This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


RECON 


m 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


DIE  SONNE 
DER  RENAISSANCE 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


DIE  SONNE 
DER  RENAISSANCE 

SITTEN  UND  GEBRÄUCHE 

DER  EUROPÄISCHEN  WELT 

1450-1600 

VON 

A  V.  GLEICHEN-RUSSWURM 

PONFTES  TAUSBND 


STUTTGART  MCMXXI 
VERLAG  VON  JUUUS  HOFFMANN 


Digitized  by  VjOOQIC 


05 


Amarfluuilftdiet  Copyrif  ht  1921  by  Julius  HoffmuiD,  Shittr«rt 
Dnick  dmr  Stuttgarter  Ver«iiii-Buchdruckerei 


Digitized  by  VjOOQIC 


VORWORT 

In  der  Geselligkeit  des  Altertums  war  es  Sitte,  dem 
Gast  einen  Kranz  aufs  Haupt  zu  legen,  der  hodist 
kunstvoll  gewunden  war.  Zuletzt  wurde  dieser  Kranz 
vollendet,  indem  man  als  besonders  bedeutsam  die 
Stimblume  hmeinwand,  MittelstQck  und  Absdüufi  des 
Ganzem 

Also  modite  idi  bedeutsam  diesen  sedisten,  letzten 
und  zeitlidi  mittleren  Band  als  Stimblume  dem  Kranz 
zuffigen,  den  idi  aus  BlQten  vieler  Jahrhunderte  ge- 
floditen  zur  Erinnerung  an  alle  Festfreude,  an  aUes 
frohe  Zusammensein,  an  alles,  was  je  die  Menschen 
zusammenführte  und  gesellte,  an  alles,  was  das  kurze 
Leben  eriioht,  sdion  und  stolz  madit,  zum  Trotz  alles 
dessen,  was  die  Mensdien  auseinanderreifit,  entzweit, 
verfinstert  und  das  kurze  Leben  hafilidi  und  niedrig 
gestaltet. 

Meine  Gesdiidite  der  Geselligkeit  Europas  umfaßt  über 
drei  Jahrtausende;  Nord  und  Süd,  Ost  und  West  sind, 
soweit  Nadiridit  irgend  zu  erlangen  war,  mit  gleidier 
Liebe  und  Ehrfurdit,  audi  mit  gleidier  Strenge  be- 
traditet  Stets  wurde  womöglidi  aus  den  Originalen 
gesdidpft,  das  Urteil  der  Zeitgenossen  bevorzugt  und 
gegeneinander  abgewogen.  Dieses  Verfahren  ergab 
für  midi  selbst  meist  überrasdiende  und  spannende, 
oft  unerwartet  neue  Aufsdüüsse  über  die  eigentlidien 
Ursadien  von  Glanz  und  Glüdc,  von  Unheil  und  Ver- 
fall, es  ergab  den  psychologischen  Roman 
Europas. 
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Nidit  ohne  Wehmut  scheide  idi  von  diesem  Lebent- 
werk» das  die  schaff ensfreudi^en  Jahre,  die  einem 
Einzeldasein  jfegonnt  sind»  in  Ansprudi  nahm.  Nidit 
ohne  Wehmut,  weil  wir  unsere  Schöpfung  nie  so  weit 
fordern  und  voUenden  können,  als  es  der  Traum  ge- 
wollt  und  vorgezeidinet  Aber  besonders  deshalb  nidit 
ohne  Wehmut,  weil  der  Kranz,  den  idi  frohen  Mutes, 
fast  spielerisdi  einst  zu  Mrinden  begann,  nun,  da  idi 
ihm  die  Stimblume  verleihe,  so  traurig  duftet,  als  wäre 
er  ein  Totenkranz. 

Wir  stehen  in  dem  großen,  grausamen  Mardien  Eu- 
ropas an  allergrausamster  Stelle,  Europas  Schönheit 
verförbt  sidi  tragisdi,  sinkt  um  und  stirbt  wie  eine  Prin- 
zessin, deren  Sdiicksal  sidi  erfüllt,  in  ihrem  Braut- 
sdimuck,  die  Tanzsdiuhe  an  den  FOßen.  Entgebtert 
steht  ihr  Staat,  verstummt  die  Viola  und  audi  des 
Narren  frohlidie  Schelle.  Der  Saal  vrird  leer,  die 
grofie  Zauberkudie  still,  verhext  grinst  es  voll  teuf- 
lisdier  Fratzen.  Die  Rosenhecken,  zwisdien  denen 
die  Prinzessin  gewandelt,  sind  verwilderte  Domen, 
ihre  Goldvoglein  Raben  geworden. 
Möge  dieser  Tod  alles  Vornehmen,  Schonen,  Märchen- 
haften, Präditigen  und  Trauten  nur  ein  Sdieintod  sein! 
Möge  der  redite  Prinz  die  Prinzessin  wadikfissen,  wie 
ein  Domrösdien,  wie  ein  Sdineewittdien,  daß  sie  ihre 
Wunderaugen  triumphierend  auftut,  daß  Röte  des 
Lebens  in  ihre  asdifahlen  Wangen  wiederkehrt  und 
die  wadigeküfiten  Lippen  der  mystisdien  Schönheit 
deci  armen  gequälten  und  qualenden  Mensdien  hold 
und  fest  gebieten:  Freude!    Sieg  der  Freudel 
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ERSTER  ABSCHNITT 
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W/eshalb  ist  der  gebildete  Europier   so  dbrtUcfa 
Wstolz  auf  das  Jahrhundert  der  Renaissaiice,  wes- 
halb betrachtet  er  diese  Spanne  Zeit  als  eine  Mittags- 
höhe des  Erdenlebens? 

Sie  war  doch  voller  Grausamkeit,  voll  grotesker  V(^der^ 
sprtdief  Allein  ihre  finsteren  Wolken  werden  immer 
durdi  ein  Lachein  der  Kunst  zerstreut,  durch  eine  edle 
Gebirde  des  Sdidnheitswollens  versöhnt 
Nie  ist  das  Recht,  Glflck  und  Freude  zu  erobern,  zu 
halten  und  frohgemut  zu  teilen,  so  aufridit^  betont, 
so  warm  und  naiv  geglaubt  worden,  nie  hat  des  Men- 
sdien  Sdiöpfertum  so  auffallend  triumphiert  Ober  alles 
21erstörende«  Und  nie  ist  die  Heuchelei  so  angefebdet 
worden.  Freilich  hat  sie  sich  bald  und  sdirecklidi  an 
Kunst  und  Lebenskunst  geiidit 
Viel  wflster  Lirm  tobt  in  dieser  Zeit  Aber  Amati 
wird  Meister  des  Geigenbaus  und  Rafael  legt  Apoll 
eine  zierliche  Viola  in  den  Arm,  dem  Gott,  der  herrscher- 
miflig  auf  dem  Pamafi  thront  inmitt^i  des  pipstUdien 
Palastes. 
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Manch  widriges  Sdiauspiel  bietoi  die  Hofe  der  kleinen 
und  stoßen  Fürsten,  bitter  hechelt  sie  die  Satire  durch. 
Allein  eine  Elisabetta  in  Urbino,  eine  Isabella  in 
Mantua  nehmen  mit  zierlichstem  Handreichen  auf  in 
den  erlesensten  aller  Kreise ,  wo  der  Hofm«m  ab 
Ritter  und  Platoniker  das  Hodiste  an  gendü^ger  Kunst 
als  ewijfes  Beispiel  gfesittet  frohen  Lebens  erlebt  und 
darstellt 

Zu  den  iQstemen  EntwQrfen  eines  Giulio  Romano 
schreibt  ein  Arettno  den  berfichti^en  Text.  Jedoch 
Michelansfelos  und  Vittoria  Colonnas  Sonette  machen 
soldies  wett  und  selbst  ein  Franz  I.  von  Frankreidi 
pilgert  zum  vermeintlichen  Grabmal  von  Petrarcas  Laura 
und  feiert  in  einem  Epitaphium  voller  Rflhrung  die 
ewi;  vorbildliche  Gfiltig^eit  mystisdier  Liebe« 
Ein  Calvin  verbannt  alles»  was  das  Leben  lebeoswert 
macht  —  aber  ein  Shakespeare  setzt  feierlich  ein»  was 
der  irdische  Eros  als  Bild  des  himmlisdien  und  als 
yf/eg  zu  ihm  bildet 

Das  sind  die  Wunder  der  Renaissance. 
Ergrreifend  ist,  wenn  em  Astronom  lang  und  jfeduldig 
Beredmungfen  angestellt  hat  und  dann  am  nächtUchmi 
Himmel  den  erwarteten  Stern  oitdeckt  So  fOhlt  sich 
ein  Historiker  ergriffen,  wenn  er  mit  seiner  kleinai 
mensdilidien  Kunst  Beredmung^i  anzustellen  wagt  und 
da,  wo  er  ihn  bang  erwartet,  wirklich  im  Dunkel  der 
Vergangenheit  den  wahrscheinlidiai  Stern  von  weitem 
aufglimmen  sieht  Solche  Ergriffenheit  bemichtigte  sich 
meiner,  als  ich  wie  einen  Stern  des  Weisen  die  Re- 
ligion der  Schönheit  zu  versdiiedenen  Malen  am  Nadit- 
himmel  der  mensdilidien  Tragödie  aufleuchten  sah, 
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den  Stern,  der  den  immer  vrieder  schrecklidi  verirrten 
SterbHcken  am  trdsdkhtten  und  siebenten  leuditet 
Doch  stets  ersdieint  er  nach  kurzem  Aufleuchten  er- 
loschen, indes  blutife  Kriesfskometen  Ober  unsem 
Häuptern  sud^en,  erloschen,  als  wäre  er  nie  gewesen, 
als  bitten  nie  gläubisre  Weise  mit  ihren  Schätzen  den 
Weg  nadi  ihm  sferi<^et,  indes  Friedensengel  sangen. 
Und  nur  wie  im  Kindermarchen  bleibt  seine  Erinne- 
rung. Wir  sehen  dea  Stern  aus  GoMpapier  geschnitten 
in  der  Hand  von  Kindern.  Kinder  allem  kemien  ihn 
nodi  und  spielen  damit 

Jedes  Aufleuchten  dieses  Sterns  gehört  zur  Gesdüdite 
vornehmer  Geselligkeit  Demi  die  Religion  des  Schonen 
war  noch  immer  ihr  letztes  und  hodistes  Ziel,  der  In- 
halt ikrer  eddsten  Gespräche,  das  Ideal  erlesener  Manner 
und  Frauen,  die  sich  zusammenfanden  traut  freund- 
sdiaftlicb  in  dnem  und  im  andern  Jahriiundert  trotz 
aller  Kimpfe,  StQrme  und  Anfechtungen. 
In  diesem  Werk  über  die  Renaissance  mufi  besonders 
ernst  und  nachdrQckUch  darauf  bingevriesen  werden, 
weil  es  den  Mittdpunkt  der  Gesamtbetraditung  bildet, 
cBe  das  mensdiÜcfaeZusammenleben  in  den  Jahrtausenden 
umfafit  Demi  die  Renaissance  bedeutet  WiedergebuHf 
und  diese  Wiedergeburt  weist  letzten  Endes  und  tief- 
sten Smnes  auf  nichts  anderes  als  auf  die  Wiedergeburt 
des  Glaubens,  daß  SdiSnbeit  zur  Erlösung  der  Mensdien 
aus  den  Banden  der  Tierheit  das  Eine  und  Notwen- 
d^  ist,  Vorbedingung  aller  wahren  Religion,  aller 
echten  Kultur,  aUer  sozialen  Fortsdiritte,  jeder  Fried- 
(ert^eit,  jeder  Duldung,  aller  Selij^eit  des  Sidifindensj 
und  Lid>ens. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Dies  ^t  freilich  der  verborgene,  der  okkulte  und  mapsdie 
Sinn  der  Renaissance.  Wer  bis  zu  diesem  Sinn  drang, 
fohlte  sidi  selbst  neu  geboren,  wiedergeboren.  Spatere 
Renaissancenaturen  eiiebten  soldie  Wiedergeburt,  ein 
Winckdmann,  em  Goethe,  ferne  Nachfahren  aus  frem- 
dem Lande  kommend,  die  den  Sfidoi  besuchen  und 
die  erhabene  Erinnerung  aufdeckoi. 
Äußerlich  bedeutete  Renaissance  ein  jung  erwadites 
Interesse  an  Ding^i  des  Altertums  in  bildender  Kunst 
und  Literatur,  em  frisdies  Anknfipf en  an  dessen  Formen 
und  Bildungen,  besonders  im  Baustil,  der  sidi  von  der 
Gotik  abwandte.  Das  erkennoi  wir  in  den  Ersdiei- 
nungen,  die  das  Auge  in  diesem  Zeitalter  aufieriich 
vorüberziehen  sieht 

Eine  kleine  Sdiar  drang  jedoch  bb  zum  Kern  der 
Dinge  und  versuchte  mit  diesem  Ideal  inneren  Eriebens 
den  Materialismus  zu  bekämpfen,  der  plump  und  rauh 
in  den  Religionskriegen  ausbridit  und  die  Schönheits- 
freunde  bedroht,  in  den  Religionskriegen,  die  im  Grunde 
g^iommen  nidit  um  den  Glauben,  sondern  um  Madit 
und  Geld  geffihrt  wurden  wie  alle  Kriege. 
Die  Menschen  wieda^holoi  sich,  wenn  auch  nur  in 
ungefthrer  AhnUdikeit  Es  gibt  atavistische  Rfick- 
schlage  ins  Böse,  aber  glficklicherweise  audi  ins  Gute. 
Fast  konnte  man  den  Eindruck  gewinnen,  es  seien 
immer  dieselben  Mensdioi,  welche  dieselben  Gegner 
bekämpfen,  wenn  auch  in  anderem  Kostüm  mit  An- 
rufung anderer  Götter  und  Schlagworte  —  genau  die- 
selben, elementar  auftretend,  als  handle  es  sich  um 
eme  Reinkamation.  Der  Vornehme  und  der  ewig 
Gememe  stehen  sidi  seit  Anbeginn  der  Gesdiichte 
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tragisch  gegenfiber,  keiner  kann  anders  sein  und  handeln» 
als  es  gesdiieht 

Dasselbe  Gesindel  rddit  dnem  Sokrates  den  Giftbedier, 
steinigt  eine  Hypatia,  verbrennt  die  edlen  Albigenser» 
fallt  der  segenspendenden  Renaissance  in  den  Ann. 
Der  Vornehme  aller  Zdten  und  Völker  ist  den  Ver- 
fechtern der  Hißlichkeit  gegenfiber  ein  priesterlidier 
Weiser,  der  sidi  zum  Schönheitsglauben  bekennt »  ein 
Glaube,  dessen  eigentliche  Kulthandlung  edle  Gesellig- 
keit bUdet 

In  dieser  kommt  immer  wieder  zur  Aussprache,  wird 
immer  wieder  neu  entdeckt,  was  der  zeidosen  Religion 
als   dnfadies  Grundthema    dient   und    durdiaus    mit 
jedem  edlen  Gottesglauben  im  Einklang  steht. 
Dies  Grunddogma  ist:  Wir  wollen  und  mfissen  dem^ 
ewig  Sdiönen  nahe  kommai,  mdem  wir  das  Zeitlidie, 
das  hrdisch  Schöne  erkennen,  lieben,  weiterbilden  und 
schaffen,  in  uns  aufnehmen  und  freudig  mitteilen. 
Irdische  Schönheit  umfafit  alles  gfitig  Freude  spen- 
dende und  gipfelt  im  festlichen  Zusammensein  Gleich- 
gesinnter inmitten  aller  Kfinste  des  Friedens.    Das  ewig 
Gemeine  kann  ntdit  anders  als  das  irdisch  Schöne  ver- 
achten, verzerren,  verunglimpfen,  zerstören  und  dadurch 
den  flaOhsam  gewonnenen  Weg  zum  ewig  Schönen 
immer  vrieder  verschfitten. 

Darum  gdiört  zur  Schönheitsliebe  ein  unantastbarer . 
Stolz  gegenüber  dem  Gemeinen.  Der  Vornehme  be- 
hauptet sidi  ihm  entgegen  nur  Aug  in  Auge,  voller 
Mut,  wie  der  Tierbändiger  die  Bestien  bindigt,  einzig 
kraft  seiner  seelischen  Überlegenheit  Versäumt  er, 
diese  Überlegenheit  fahlen  zu  lassen,  wird  sofort  das 

7 


Digitized  by  VjOOQIC 


eben  noch  fei^fe,  kauernde  Her  emporschnellen  und 
den  Bändig'er  zerreißen. 

Der  Pöbel  und  die  Angst  vor  ihm»  die  panikArtt;  um 
sidi  greift,  vernichten  das  göttliche  Streben. 
Vertieft  man  sich  in  das,  vras  von  vornehmer  Ge- 
sinnung aller  Zeiten  übrig  geblieben,  so  hat  man  die 
Empfindung,  die  Vornehmen  keinen  einander,  ak  hatten 
sie  alle  an  derselben  Tafel  gesessen  oder  waren  alle 
selbander  gewandelt  in  Säulenhallen,  wie  die  Gestalten 
auf  Rafaels  Schule  von  Athen.  Ahnliche  Voraus- 
setzungen ermöj^chten  ihr  Dasein,  ihr  Auftreten,  ihr 
Lehren,  Lernen  und  festlich  froh  sem. 
In  der  Tat,  sie  haben  alle  an  derselben  Tafel  gesessen, 
Rosen  gestreut  und  genippt  an  edlen  Pokalen  und  nur 
"mit  ein  wenig  veränderten  Worten  vom  Göttlichen 
und  vom  Schönen  gesprochen. 

Die  Voraussetzungen  und  Vorbedingungen  höherer 
und  hödister  Daseinsformen,  vrie  sie  besonders  große 
Augenblicke  zeigen,  sind  so  un^dlidi  verästelt,  ver- 
zweig» greifen  so  tief  ein,  langen  so  weit  aus,  daß 
sie  sdiier  alle  Gebiete  des  Lebens  umfassen.  Um  ein 
vollendet  schönes  Dasein  eines  Einzelnen  zu  ermög* 
liehen,  mOssen  sich  schon  unoidlich  viele  demselben 
nähern.  Dadurch,  daß  er  sie  noch  fiberragt  und 
weithin  sichtbar  umstrahlt  wird,  verleugnet  und  vrider- 
legt  er  keineswegs,  was  in  seiner  Umgebung  sdiätzbar 
ist,  er  bejaht  es  und  macht  es  wirklich,  vrie  diese  Um- 
gebung ihn  bejaht,  wirklich  und  möj^ch  macht  Ein 
Mozart  ist  undenkbar  als  Mitglied  einer  Mensdien- 
fresserhorde,  ein  Rafael  nicht  mögUch .  inmitten  der 
Verwilderung  im  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  —  be- 
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zeidmender-»  ja  notwendigferweise  hatte  skfa  dies  von 
äun  abgevraiidt  und  bewunderte,  was  eijfener  tieferer 
Stufe  sittlidien  Erkennens  entsprach« 
h  ihrer  Gesamterschduungf  ist  die  Kunst  der  festlidi 
frohe  oder  der  trajfiscfa  trauervoUe  Gesicfatsausdruck 
des  jeweiligen  Menschentums.  Das  Menschentum  kann 
sich  nie  ganz  und  gar  verstellen,  seine  Kunst  verrat 
es,  wie  unbelauschte  Augenblicke  verraten,  oder  viel- 
mehr seine  Kunst  zwingt  es,  Bddite  zu  leisten,  auf 
die  Knie  gesunken  in  freudiger  Andacht  oder  in  Scham 
und  Verzweiflung,  um  die  Wahrheit  Ober  sich  zu  sagen, 
und  sei  es  frech  und  mit  tausend  Entschuldigungen, 
wie  der  verstodkte  Sfinder,  aber  immeriiin  die  Stunde  | 
der  Kunst  ist  Stunde  des  Bekennens. 
Die  Renainance  sieht  das  Menschentum  als  inter- 
essantestes, hoffnungsvollstes  Beidttkind,  dem  SOnden 
gern  vergeben  werden,  denn  es  hat  das  Ueb^iswerteite, 
die  Sdiönheit,  geliebt,  war  gerne  Kind,  war  gerne 
SdiSler  zu  ihren  F&ften. 

Nichts  ist  tSriditer  als  der  Wahn^  zarte,  e<fle  Pflanzen 
könntoi  auf  Kies  und  GeroU  for&ommen  oder  id>ge* 
brodiene  Zvreige,  in  Steine  gezwingt,  maßten  blähen. 
Soiigfilttg  bearbeiteter  Humus  gehört  dazu,  manche 
Verwesung  mufi  be^fetragea  haben  —  genau  abge- 
messen müssen  gewisse  chemische  Bestandteile  vor- 
handen sein.  Sonne,  Schatten,  Feuditis^eit  spieloi 
mit|bei  dem  alltaglichsten  Wimder,  bei  irgend  einer 
sprießenden  Pflanze. 

Bei  dem  seltensten  und  kfihnsten  Erdenvrunder,  wenn 
Erdgeborene  sdiier  göttlidi  blQhen,  weil  sie  Sdion- 
heitsjflnger   und   Glaubige  sind,    holen   die  Voraus- 
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setzunsfen  des  Eintreffens  so  weit  aus»  hinsfen  von  so 
vielen  Generationen  ab,  von  einon  so  besonderen  psy- 
diisdien  Ktima,  daß  bis  jetzt  nur  einigfemale  mit  dem 
Zwbdienraum  von  Jahrhunderten  das  Wimder  deutlicfa 
genujf  in  Erscheinung  trat,  um  genau  erkannt  zu  werden, 
am  merkbarsten  in  drei  Zeiten,  im  griediischen  Alter- 
tum, in  den  Jahren  des  romanischen  Minneg^aubens, 
im  Cinquecento  —  und  jedesmal  trat  das  eigentliche 
Wunder  geographisch  begrenzt  in  Erscheinung,  wenn 
auch  seine  Wirkung,  seine  Ausstrahlung  weiter  ging 
sowohl  im  Raum  als  in  der  Zeit 
Es  handelte  sich  um  das  persönliche  Erlebnis  ein^ 
kleinen,  aber  fest  zusammenhangenden  Schar,  die  deut- 
lich das  Bewußtsein  gewann  und  als  Leitstern  aufstellte: 
Das  irdisdi  Sdione  ist  Gleichnis  des  ewig  Sdionen, 
das  jeden  Würdigen  ladt  und  lockt  Aber  nicht  nur 
Qeichnis,  audi  Weg.  Dies  ist  das  Geheimnis,  das  sie 
einander  andachtig  zufifisterten. 
Edle  irdische  Liebe,  edle  Liebe  des  Sdionen  auf  Erden 
entzündet  himmlisdie  Liebe,  macht  uns  scfaSn  genug 
zu  deren  Empfängnis. 

Die  romanisÄe  Zeit  hatte  Piaton  nidit  gekannt,  nur 
gnostische,  durdi  Araber  fiberlieferte  Weisheit  konnte 
soweit  durchsickern,  daß  der  platonische  Grundgedanke, 
mit  christlidien  Anschauungen  gemisdit,  das  Ideal  des 
Ritters  ergab,  der  durdi  idealisierte,  irdisdie  Minne, 
dea  Dienst  des  domnog,  sidi  himmlischer  Minne  weihte 
und  näherte*).  Am  herrlidisten  hat  Dante  diese  An- 
schauung vertreten.  Sie  gddea  versdifittet  nadi  den 
Albigensem  und  nadi  anderen  Kriegen  und  Greueln. 
^  Vergl.  Gkiehen-RuBwunm  „Der  lUtterspiegd". 
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Allein  wunderbar  erhob  sie  sidi  verjüngt  und  strahlend 
im  Phtonismus  der  Renaissance  —  und  zwar  genau 
da,  wo  ne  schon  einst  die  Menschen  erh^t  und  be- 
glfickt»  als  die  Troubadoure  gesungen  und  an  Minne- 
hofen  Fragen  der  Liebe  ernst,  zieriich  und  spitzfindig 
behandelt  worden,  in  Italien,  vor  allem  in  Dantes  Florenz, 
in  Urbtno  und  spiter  im  südlichen  Frankreidi,  in  Lyon 
und  am  Hof  der  Konigin  von  Navarra. 
Diesmal  berief  man  sich  bewußt  auf  Piaton,  allein  im 
Grunde  war  es  ebenso  eine  Erneuerung  des  romani- 
sdien  Ideab,  nur  gelehrter,  pedantisdi  dogmatisdier  er* 
sduen  es  dksmal,  die  naive  hbrunst,  das  ritterlidie 
Feuer  war  oft  varfaistig  gegai^n.  Dafür  umfaßte  das 
Bekenntnis  weitere  Kreise,  die  Liebe  zur  Kunst  wurde 
d[>enso,odcr  anstatt^ der  Liebe  zu  schöner  Herrin, Weg 
zum  himmlischen  Eros,  die  irdisdi  eriaubte,  ja  gebotene 
Liebe  umarmte  mehr,  als  früher  gestattet  war. 
Genau  wie  in  den  zwei  ersten  Zeiten  dringten  sidi 
mandi  Unberufene  herzu,  die  parodistisdi  wirkten,  und 
die  kleine  Sdiar  ¥nirde  bald  von  michtigen  Feinden 
dngdcrcist,  vom  Pöbel  aus  alleriei  Standen  im  Gefolge 
des  Mammon,  ewigen  Widcrsadiers  der  Schönheit 
Allein  der  gegebene  Impuls  xitterte  lange  nadi  und 
ist  sogar  bei  Gegnern  6m  versdiiedenen  Richtungen 
meikwürdig  kenntlich,  auch  sie  rechnen  mit  der  Sdiön- 
hdt,  sowohl  die  strengen  Fanatiker  wie  die  frivolen 
Spötter,  ein  Savonarda  —  und  ein  Brantöme. 
Noch  dnmal  sei  es  eindringlich  gesagt:  Die  Kultur  ist ' 
eine  zarte  Pflanze,  die  nur  auf  einem  Boden  gedeiht, 
der  durdi  Generationen  vorbereitet  ist,  sie  kann  nie» 
mab  au%cxwuiqfen  oder  erobert  werden,  nie  sidi  fristen 
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ohne  die  ihr  eigentOmlicfaen  Bedingfungren.  Jedesmal, 
wenn  naive  Eroberer  die  Hand  damadi  strecken,  ge* 
lingft  es  ihnen  nur  zu  zerpflücken«  So  mandiesmal, 
wenn  eine  Auslese  von  Menschen  sie  als  PrivQegium 
betreute,  f afite  sie  der  neidisdie  Pobel  mit  Gier  an 
und  es  blieb  ihm  nidits  in  der  Hand. 
Das  Aufblähen  in  Italien  war  mog^di,  weil  sich  das 
Land  sdion  so  lange  sfesattisft  mit  wertvollen  Bereiche- 
rungsstoffen,  m  Florenz  zuerst  mosfUch,  weil  dort  selbst 
der  kleine  Mann  an  Sdionheit,  an  Stöbe,  an  Büdun; 
mitgfenofi  und  von  dem  allem  durdidrunsfen  war« 
Daher  kam  aus  den  gresamten  Sdiiditen  Wertvolles 
hinzu  und  wir  sehen  das  dnzigartige  Sdiauspiel,  daft 
sich  Emporgfestiegene  und  Geldmaditige,  wie  die  Me- 
did,  auf  das  feinste  geschmackvoll  zeigen,  ja  dafi  ihr 
Geschmack  und  ihr  Takt  sie  zu  den  ersten  Bürgern 
der  Stadt  und  schliefilich  verdienterweise  zu  den  ersten 
Bürgern  Italiens  madien. 

Wenige  Jahrzehnte  vor  und  einige  nadi  dem  Jahr  1500 
strahlt  die  italienisdie  Renaissance  in  Kunst  und  Leben 
wie  ein  einzig  sdioner  Sommertag  in  der  Mittagshöhe 
europaischen  Daseins. 

Man  könnte  diese  Zeit  als  das  eigentBche  Cinque- 
cento bezeichnen,  vfie  wohl  sprachlich  streng  genommen 
der  Ausdnidc  das  16«  Jahrhundert  umfafit,  vfie  Quattro- 
cento das  15.  Der  Nadiglanz  des  Cinquecento  zittert 
und  glüht  bb  in  das  17.  Jahrhundert  Sein  Licht  leuchtet 
zu  Anfang  auf  in  Florenz,  vfie  Lilien  m  gesdiützten 
Garten  zuerst  aufblühen  und  duften,  sommerhell,  wenn 
es  auch  ringsumher  nodi  langst  nidit  sommerlich  isL 
Von  Florenz  aus  wird  ganz  Italien  eigriffen  und  Italien 
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gibt  w^ter  fiber  die  Alpen  und  über  die  See.    Auf 
seinen  Handeisttarmfien  vrandert   etwas  Eigenart  des 
Qnquec^ito  dnrdi  alle  Weh  bis  nach  dem  fernen  Osten 
und  Norden,  nacb  Polen  und  Ungfam  und  selbst  die 
jTfirkei  bleibt  nicht  unberfihrt,  denn  wiederiiolt  ver^ 
suchen  die  Herren  in  Konstantinopel  italienische  Künstler 
anzuziehen.    BelKni  nimmt  die  Einladung  an,  Lionardo 
*  da  Vind  und  Michelangelo  ziehen  die  Einladung  des 
^  Grofitflriten  emstKch  in  BetradiL   Moskaus  Kreml  hat 
^italienische  Baumdster.   Soweit  dringt  eine,  allerdings 
barbarisierte,  sehsam  orientalisch  g^rtimmte  Renais- 
sance. 

Portugal  und  Spanien  ndunen  auf  ihre  Art  das  Neue 
auf .  hl  Deutschland  besi^  es  die  Gotik  vorzugsweise» 
wo  italienischer  Einflufl  am  madrtigsten  isL  Augsburgl 
ist  ein  Pompeji  der  Renaissance  genannt  worden.  Innig 
verschwistert  dem  florentinischen  Vorbild  ist  Frankreichs 
Renaissance,  nach  Eng^d  gerit  sie  spat,  mündet  aber 
glorreich  im  eÜsabethanischen  Zeitalter. 
Die  Benennung  des  Gnquecento  mit  Renaissance,  Ri- 
nascimenio,  Wiedergeburt,  als  hatte  Europa  totgelegen 
und  sei  um  das  Jahr  1500  erst  als  ein  Domröschen 
aus  tiebtem  Sdilaf  erwadit,  sdieint  mir  em  wenig  un- 
dankbar der  gotischen  Welt  gegenüber,  die  sdion  auf 
manchem  Gebiet  UnObertrefflidies  geleistet  Aber  be- 
zeichnend für  den  mq^eheueren  freudigen  Stolz  da- 
maliger Gesdilechter  ist  dieser  Ausdruck  Wiedergeburt, 
Er  wurde  zuerst  in  Italien  geprfigt  und  als  Eigenstes 
gerühmt,  er  entstand  in  der  Zeit  selbst  und  entspradi 
deren  MeaL 

Italien  lebt  am  bewußtesten  darin  und  tut  sidi  unend- 
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lidi  viel  darauf  zugfut  Bald  mitcfat  sich  nationales 
Hodigefflhl  in  diese  Empfindung^.  Nicht  ohne  Grund« 
Von  allen  Lindem  Europas  jfehort  Italien  am  ent- 
sdiiedensten  dem  Gnquecento  an  und  das  Jahrhundert 
des  Rinascimenio  gehört  ihm,  seiner  Kunst  und  seiner 
Sprache.  Es  war  den  Mensdien  der  italienischen 
Städte  beschieden,  die  Gaben  dieses  Zeitalters  aus- 
zustreuen. 

Wo  ihnen  Liebe  und  Dank  entsfejfenblfihte,  kamen 
sdiöne  Geschwister  des  italienisdien  Wunderkindes  sur 
Welt  —  die  meisten  lebten  aber  nidit  lai^,  dam 
finsterer  Unverstand  hielt  sdion  die  Mordwaffe  be- 
reit, eig^entifanlidier  Wahnwitz  wfltete  bald  an  ver- 
sdiiedenen  Stellen  und  packte  sdilieWch  auch  Italiois 
Wunder  totlidi  an  der  Gurjfel.  Mit  dem  sacco  di 
Roma  nimmt  die  stolzeste  Zeit  Italiens  ein  fOrditer- 
lidies  Ende. 

Es  waren  die  wunderreidisten  Tafe  seit  der  Blüte  des 
klassisdien  Griedienland,  Tage,  die  eine  neue  Bejahung 
des  griediisdien  Gedankens  erlebten:  der  MeMch  ist  1 
das  Mafi  aller  Dinge. 

Sein  RStsel  sdiien  bereits  auf  Erden  befriedigend  ge- 
löst, der  kleme  Gott  dieser  Welt  war  sidi  selbst  ge- 
nug in  seiner  Manneskraft,  in  seinem  Zeugungsrausch 
und  seiner  SdiSpf eigrofte.  Er  fand  den  Sinn  der  Welt 
in  sidi,  in  semer  großen,  gesunden,  jubelnden  Sinn- 
lidikeit  und  als  Heros  des  Geistes. 
LSdiebd  hielt  er  den  prometheischen  Funken  in  seiner 
Hand  vfie  ein  wunderherrliches  Spidzeug,  seine  Tugend, 
virtä,  wie  die  italienisdien  Cinquecentisten  sagtoi,  war 
Können  und  Kunst  —  unbegrenzt  m  Fortschritt  und 
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Weite  auf  jedem  Gebiet,  ein  unendliches  Herrsdier- 
fimi,  ein  Reidi,  in  dem  die  Sonne  nie  unterginge« 
Denn,  ist  nicht  die  Gestalt  der  Erde  entdeckt  und  sind 
die  würdigen  ptolemaisdien  Tafeb  nidit  entthront  und 
belachek? 

Stolz  macht  das  neue  Wissen,  dodi  ist  nodi  viel  liebens- 
wfirdig  Kindlidies  als  Einschlag  in  dieser  Selbst- 
zufriedenheit, ahnlich  wie  es  im  klassisdien  Athen  ge- 
wesen. Genau  wie  dazumal  sehnt  sidi  der  Mensch 
selten  und  seltener  schmerdich  hinaus  und  hinweg  aus 
seiner  eigenen  Welt  in  eine  bessere  gottlidie,  festen 
Fufies  auf  der  Erde  stehend^  bescUiefit  er,  sie  so  sdion  | 
zu  machen,  daß  er  wie  ein  stolzer  Gastfreund  die  Gotter ' 
einladen  kttm  in  sein  wundervolles  Heim  und  an  seine 
herrlidie  Tafel.  Er  lockt  sie  auf  die  Erde  herab,  denn 
sie  mflssen  Sdionhett  lieben,  sonst  hatte  er  die  Liebe 
zur  Sdiönheit  nicht,  nodi  die  Macht,  schön  zu  ge- 
stalten* 

Diese  Macht  und  diese  Liebe  madien  ihn  der  Götter- 
gememsAaft  wOrdig,  mit  großer  Geste  darf  er  sie  um 
die  Ehre  des  Besuches  bitten  und  ihnen  freudig  zeigen, 
was  seine  Kunst  vermag.  Das  ist  der  unbefangene, 
(rohe  Glaube  vieler  edler  Renaissancemenschen  m  Italien, 
sie  fühlen  sidi  nicht  ersdurocken  und  bedringt  durdil 
göttlidie  Gegenwart,  das  Verhältnis  ist  dasi^ge  von 
einem  Gastfreund  zum  Gast  Freilidi  li^  die  Gefahr 
der  Hoffart  nahe  wie  bei  Tantalus,  als  die  Gotter  bei 
ihm  tafelten. 

Der  feieriidie  Bund  von  Gast  zu  Gastfreund  wird  da- 
durch besiegelt,  daß  sidi  Italiens  Boden  so  fruditbar 
erweist  an  Götterbildern,  Gliedmaßen,  Köpfen,  Siulen 
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und  Ahiren,  ab  sei  hier  eine  Marmorsaalt  geait  Das 
fortwahrende  Staunen  des  Entdedcers  von  Statuen  und 
Manuskripten  erhalt  in  einem  eijfentQmlichen  Zustand 
von  Andadit,  von  Sdionheitstrunkenheitt  die  nirgends 
anders  moglidi  ist»  für  frohe  Kinder  eine  selige  Be- 
scherungy  eine  heilige  Überraschung  nach  der  andern, 
ein  dauerndes  B&idienkbein. 

Die  Selbstverständlichkeit,  mit  der  das  wiedeigeborene 
Heidentum  fast  an  jedes  Herz  gedrfickt  wird  im  Ha- 
lienisdien  Lande,  vertragt  sich  johne  Schwieri|^it  mit 
einem  Quistentum,  das  Sdiutzgötter  in  Schutzheilige, 
Tempel  der  Aphrodite  in  Marienkirchen  anstandslos 
verwandelt  hatte,  Venus  oder  Diana  und  Maria,  Christus 
und  Aeskulap,  Gottvater  und  Jupiter  in  einen  M]rthos 
triumt,  denn  die  alten  Nationalgotter  gdiSren  zum 
neuen  Nationalstolz,  wie  zum  BildungsinhalL 
Die  Hauptsadie  war  ja  das  jubebde  Bewußtsein  leib*^ 
lidi  und  geistig  gesunden  Menschentums,  Liebe  zur 
Vergangenheit,  wie  sie  sidi  ideal  in  den  Schriften  und 
Werken  des  Altertums  offenbarte,  Glauben  an  emej 
Zukunft,  die  soldier  Ahnen  wflrdig  seL    Das  eriiabene 
GlQck,  das  derartiges  WertgefQhl  auslöste,  das  endlich 
erreidite  Zuhausesein  in  schöner  Welt  glfiht  machtig 
im  Cinquecento  Italiens  und   ist  das  untrOglidi  Be- 
zeidinende  für  den  Komplex  von  Erscheinungen,  mit 
dem  man  sich  gewohnt  hat,  den  Begriff  Renaissance J 
zu  verbinden« 

Ihre  Herrsdiaft  wurde  von  früheren  Forsdiem  Ober 
Gotik  und  Barock  ausgedehnt,  indes  in  jüngster  Zeit 
die  Liebe  zu  den  Tagen  der  Wiedergeburt  abnahm 
(vielleidit  weil  sie  uns  zu  sehr  beschämt).  Man  räumt 
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ihr  daher  weniger  Platz  ein»  ja  man  laßt  sie  fast  ver-  r 
sdiwinden  zwischen  Spatgotik  und  Frflhbarodc     Idi 
mochte  mich  in  diesem  Werk,  das  in  gebtigem  Sinn 
den  Baustil  der  Renaissance  behandelt,  vor  beiden 
Übertreibungen  hüten«    Jede  pedantisdi  streng  durch- ^ 
geführte  Scheidung  ist  unmöglich,  da  mancher  Renais* 
sancemensdi  noch  sehr  gotisch  oder  schon  sehr  barodc 
empfindet  oder  die  verschiedenen  Stufen  durchmacht 
je  nach  Lebensdauer  und  Lebensumstanden« 
Ideen  haben  ihre  naive  Kindheit,  ihre  frohe  Jugend, 
ihre  Alterserscheinungen,  ihren  meist  sehr  langsamen 
Tod  —  oder  vielleicht  eine  Metempsydiose,  sie  treten 
auferstanden  in  verwandelter  Art  spater  vfieder  auf. 
Zum  Herrsdien  geborene  Ideen  nehmen  Wohnsitz  in  7 
Personen,  die  21ei^enossen  sind,  nidit  immer  gleich- 
artig, wenn  audi  eine  allgemeine  Übereinstimmung  merk- 
bar ist    Der  Eine  hat  die  Kindheit  der  Idee,  ein  an- 
derer sdion  deren  vorgerficktes  Alter  in  sidi,  eine  dritte  ; 
Gruppe  vielleicht  deren  Tod  und  Verwandlung«  Audi 
auf  diesem  Gebiet  ist  die  Relativitiit  von  Zeit  und  Raum 
mafigebend«    Es  ist  unmoglidi,  die  Rolle  der  Ideen 
im  Verhihnis  genau  abzustecken  und  man  mufi  sidi 
b^wufit  bleiben,  dafi  es  nur  mit  Hilfe  von  konventio- 
nellen Hilbzahlen  versucht  werden  kann« 
Das  lauterste  Wesen  der  Renaissance  ist  am  voll-  ' 
kommensten  in  Italien  und  spiter  in  Frankreich  zu 
beobaditen,  die  anderen  Lander  weben  Abarten  auf, 
die,  je  femer  und  umstandlidier  der  Kontakt,  desto, 
fernere  Ahnlidikeiten  zeigen« 

hl  einem  Glanz  der  Seltenheit  wird  dies  lauterste  Wesen 
des  Qnquecento  durdi  stärkste  tiefdunkle  Gegensatze 
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Sfehoben.  Ein  sonderbarer  Reigen  —  die  historisdi 
beglaubisften  Gestalten  dieses  Jahrhunderts»  die  didi- 
terisdi  phantastisdien  Ersdieinung^n  dazu,  die  für  uns 
ebenso  lebendigr  sind  —  Zwischen  1483  und  1515,  | 
knapp  aneinander  in  der  Jahreszahl,  kommen  so  Sfegen- 
safadiche  Menschen  zur  Welt  wie  Luther,  die  heiligr^ 
Therese,  Ijfnatius  von  Loyola  und  Rabelais;  Kran  der 
Grausame,  der  nidit  zu  Bett  ging,  ohne  eine  Grau- 
samkeit begangen  zu  haben,  und  Leo  X.,  der  sich  nidit 
zur  Ruhe  legte,  ohne,  gleidi  Titus,  irgend  einen  Men- 
schen zu  beglOcken,  sind  ungefihr  Zeitgenossen.  Der 
sonnige  Rafael  und  der  naditig  finstere  Calvin  sind 
R^iaissancemensdien,  manch  ein  Falstaff,  mandi  ein 
Hamlet  gehört  in  dieselbe  Zeit,  Vittoria  Colonna,  die 
Jfingerin  Piatons  und  der  vollendete  Materialist  Aretino 
begegnen  einander. 

Ein  Sebastian  Brant  und  ihn  vervollständigend  tin 
Dedekind  schaffen  den  klassischen  Typus  des  Grobi- 
onus  gewiß  nadi  dem  Leben,  ab  warnendes  Beispiel 
fOr  jedes  der  Geselligkeit  gefahrliche  Wesen  so  derb 
deutlich,  dafi  gevfisse  lateinisdie  Kapitel  Ober  Grobi-i 
anus  unübersetzbar  bleiben«  Und  auf  der  andern  Seite 
der  Alpen,  ebenfalls  nach  Vorbildern  aus  dem  Leben 
gezeichnet,  stellt  ein  Castiglione  den  idealm  Weltmann 
auf  im  libro  del  Coriegiano  —  einem  Budi,  das  die 
letzte  Quintessenz  feiner  Bildung  an  Manier  des  Leibes 
und  der  Seele  ^ith&lt,  eine  Quintessenz  der  Vollendung 
edel  geselligen  Daseins,  wie  sie  nie  mehr  annähernd J 
erreicht  wurde« 

Dieses  übersprudebd  lebensvolle,  mannigfaltigste  aller 
Zeitalter  mit  Hilfe  von  kOnstlidi  ihm  aufjgenStigten  Re- 
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yeb  und  Gesiditspunkten  studieren  xu  wdlent  sei  uns 
fern.  Nittzlidier  bt  gewÜ  das  Bemfihen,  gendt  hier 
vor  iUen  Dingen  Vorurteile  wegzuiiumen  und  einige 
der  grundleg^iden  Anschauungen  oder  Gepflogen- 
heiten»  die  d^  gdstigen  Baustil  der  Zeit  bedingen, 
ins  Ucht  treten  zu  lassen,  sowie  deren  geographisdie 
und  historische  Voraussetzui^n.  Oder  man  könnte 
sagen,  es  ist  ebenso  notwendig,  das  psychische  KUma 
zu  beobachten,  um  das  ganze  Lebenswachstum  uns 
vertraut  und  gegenwartig  zu  maAen. 
Daft  die  Bedingungen  in  Italien  am  gib»tigsten  lagen, 
habtti  dessen  alte  Götter  mitzuv^witworten,  die  um 
diese  Zeit  neuen  Madit«isprudi  stellten.  Aber  in  eben 
dem  Mafi  —  gewifi  eb  Zusammentreffen,  das  nadi- 
denklich  machen  mufi  —  war  es  das,  in  Italien  zu  le-  • 
bendigstem  Ausdrudc  gelangteLeben  und  Streben  der 
J^^Edlp  in  weltlicher  vfie  in  geistlicher  Beziehung*  Dazu 
gesellen  sich  eigentOmUche  politisdie  Erscheinungen, 
die  wertvolles  Baumaterial  fordern. 
Nicht  nur  Heilige  und  Gdehrte  laßt  das  psychische 
Klima  der  Kirdie  zu  reditem  Gedeihen  kommen,  es  . 
ist  auch  Vorbediiqrung  zum  rechten  Entfalten  der  voll- 
kommensten Weltmänner,  die  sich  je  m  Europa  be- 
wegten. Über  die  V^rweklidiung  der  Kirche  im  16.  Jahr- 
hundert ist  in  vielen  Werken  Iddensdiaftlich  anklagend, 
zum  mindesten  sdunerzHch  bedauernd  geschrieben  wor- 
den und  die  Kirche  selbst  wandte  sich  spiter  streng 
verurteilend  von  cbesem  Stadium  ab.  Es  gehört  zu  den 
heikelsten  Aufgaben  emer  gerechten  Geschichte  der 
Geselligkeit,  sich  solchen  Anklagen  und  Sdbstanklagen 
gegenober  neutral  zu  verhalten  und,  wie  es  das  Thema 
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veriangft,  behutsam  die  Liditseiten  {euer  Verweklidiiuig^ 
hervorzuheben  und  zu  erklären. 
Denn  ohne  diese  —  gestehen  wir  es  frei  —  wäre  das 
Cinquecento  als  Mittagshohe  europaisdier  Bildung  nie 
erklommen  worden  und  beim  Verlassen  dieser  (roh 
besonnten  Höhe  taudite  die  Menschheit  in  Schatten, 
K  wo  wir  frostebid  den  Mantel  um  die  Sdiukem  schlagen 
« ^^  a>^''^''  ^  und  grimmig  entsdilossen  fürbaß  schreiten,  des  Reigens 
auf  jenen  Blumenmatten  kaum  nodi  eingedenk« 
Das  Allumfassende,  das  Katholische  im  weitesten  Sinn 
des  Wortes  Katholizismus  bestand  urspriinglich  darin, 
dafi  die  Kirche  allem  Geistigen  im  Menschen  Schutz- 
herrin sein  wollte  gegen  wüsten  Waffenlirm,  sie  nahm 
jede  friedliche  Arbeit  unter  ihre  besondere  ObhuL 
Daraus  entwickelte  sidi  mfolge  der  Doppelanlage  des 
Menschen  zugleich  und  oft  unloslidi  verquickt,  so  dafi 
die  Bestandteile  sdiwer  zu  eritennen  und  werten  sind^ 
sehr  Gutes  und  sehr  Böses« 

Das  Böse,  das  Herrsch-  und  Geldsucht  zeitigt,  ist 
sattsam  bekannt;  fassen  wir  nunmehr  das  Gute  ins 
Auge,  die  ideale  Seite  der  Verweltlidiung  oder  viel- 
mehr des  Strebens  der  Kirche,  höchste  weltliche  Inter- 
essen des  Menschentums  von  sich  abhangig  und 
schutzpflichtig  zu  madien«  Es  beginnt  mit  dem  edlen 
Fleifi  der  Möndie,  die  im  Mittelalter  die  Tradition  an- 
tiker Zivilisation  retteten,  Manuskripte  hüteten,  ver- 
gessene Qbst-  und  Gemüsesorten  vfieder  einführtet, 
Musik,  feine  Gastfreundsdiaft,  Küdien-  und  Kellerkunst 
pflegten.  Geistlidie  Herren  waren  Freunde,  Erzieher, 
Berater  vornehmer  Frauen,  und  mochte  zuweilen  em 
Abalard-,  ein  Edcdiard-Roman  daraus  entstehen,  zu- 
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mdst  blieb  das  Verhältnis  fein  platonisdiy  gfflnstig  der 
Entwiddungr  heilerer  Geselligkeitsformen. 
Der  Traum,  im  Namen  der  Sdionheit  die  Güter  antiker 
Weishdtslehre  dem  Christentum  zu  retten  und  zu  ver^ 
mihlen,  Uhbt  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fort  im 
gepflegten  Gespradi  zvrischen  geistlichem  Freund  und 
hochgesinnter  Freundin.  In  der  Bifite  der  Minnezeit 
besang  mandier  Geistlidie,  selbst  ein  Papst  aus  der 
Provencei  als  Troubadour  die  himmlische  Liebe,  von 
irdischer  Liebe  ausgehend  im  Sinn  eines  Augustin  und 
unbewufit  im  Sinn  eines  Piaton.  Die  Tradition  my- 
stischer Liebe  und  die  mit  soldier  Tradition  verbundenen 
Formen  der  Geselligkeit  führt  Petrarca  fort,  als  Erbe 
der  Troubadours,  Kenner  ihrer  Spradie  und  ihres  Ideals. 
Von  ihm  angeregt,  vfird  der  goldene  Faden  weiter 
geknüpft  in  der  Renaissanee,  am  deutlidisten  von 
Pictro  Bembo^,  der  provenzalisdier  Poesie  liebevoll 
nahe  trat  und  deren  Inbegriff  in  seinen  eigenen  Didi- 
tungen  und  platonischen  Bekenntnissen  weiterzugeben 
suchte**). 

Seit  dem  Mittelalter  war  die  Institution  der  Kleriker 
(oder  cierid)  entstanden,  die  zwar  die  Tonsur  emp- 
fingen und  Aiiwartschaft  hatten  auf  geistlidie  Bene- 
ficien,  allein  noch  keine  Weihen;  sie  sind  halb  weltlidi, 
halb  geistfidi,  eine  Bruderschaft,  die  sich  Studien  aller 


^  B«mbo  OMcbte  imifMfCiiMU  Sbidkti  ober  die  proTenzaliicfaen 
uimI  ifaKmwrfien  Minnewnger.    Er  lieft  sidi  von  ihnen  anregen.    In  , 
seinem  Frenndedcreis  wird  audi  der  portufiesisdie  Minnesang  ge- 
würdigt. 

^  Siehe  im  libro  del  Cortegiano  von  Baldassare  CastigUone  und 
in  Bembos  Schriften. 
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Art  hinsfab  unter  dem  Schutz,  man  mödite  sagen,  unter 
der  Lehnsherrsdiaft  der  Kirdke  —  denn  noch  sind  alle 
Denkdisziplinen  der  Kirche  verpfliditet,  die  gldchsam 
für  den  von  ihr  gewahrten  Schutz  und  die  materielle 
UnterstOtzung,  die  sie  allen  der  ^K^ensdiaft  Beflis- 
senen leistet  oder  zu  leisten  verspridit,  selbstverstind- 
lidi  Huldigung  erfahrt 

Kriegsleute  adel^er  Kreise  hatten  lange  eine  gewisse 
falsdie  Sdiam  der  Wissensdiaft  gegenOber,  ak  schicke 
sie  sich  nidit  für  Leute  ihres  Standes  —  allein  sobald 
die  kleine  Tonsur  des  Klerikers  erscheint,  ist  er  durch 
das  Wohlwollen  der  Kirche  wieder  oder  neu  in  eine 
Art  Adel  eingesetzt  Dank  ihrer  Gnade  gehört  der 
Mann  des  Buches  und  der  Feder  zur  guten  Gesell- 
sdiaft  Besonders  zur  guten  Damengesellsdiaft,  denn 
fOr  die  Frau  ist  der  Umgang  der  geistig  Strebenden, 
deren  Sympathie  und  21artheit  im  Veritehr  Trost  nadi 
mancher  Rauheit  und  Prosa  des  Ehelebens«  Die  hohen 
Würdenträger  der  Kirche  zeigten  intelligenten  Luxus, 
denn  es  schien,  als  brauche  das  Reich  Gottes  präch- 
tige Forsten  und  Herren*). 

Da  es  unmoglidi  war,  vom  Erlös  geistiger  Arbeit  zu 
leben,  war  der  geistig  Arbeitende  zuerst  und  nadi- 
haltig  auf  die  Unterstützung  der  Kirche  angewiesen, 
die  ihm  das  notige  atium  für  seinen  Beruf  schenkte 
durch  Verleihen  kleiner  oder  größerer  Benefizien,  je 
nach  Verdienst,  Qfick  und  Empfehlung.  Auch  als  die 
Fürsten  anfingen,  ein  Mäzenat  zu  üben,  gesdiah  dies 

*)  Ler  cardinaax  montraitnt  an  luxe  intelligent  parte  quil  faUait 
.  au  rojfottme  de  Dieu  dee  pHncee  ei  dm  eeigneun.   (Maulde  de  k 
Oavito:  Les  Femmes  de  I«  Renaissance.) 
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am  hiufigsteii  auf  Koften  der  Kirdie,  indem  sie  iiyend 
welcbe  Pfründen  derselben  zur  Besetzunjr  in  die  Hand 
nahmen* 

Nahe  Ee^ft,  dafi  mancher  Mifibraudi  damit  getrieben 
wurde.  Die  Kirche  war  eme  Demokratie ,  stets  be- 
strebt, durch  Wahl  aus  allen  Standen  und  Kreisen 
gthüg  Wertvolles  auszulesen.  Dafi  Spreu  mit  unter- 
lief oder  die  Gepflojfenhdt  dahin  entartete,  zu  sonder- 
politischen Zwedcen  mit  den  Stellen,  die  lobenswerter- 
weise Mufie  zu  geistisfer  Arbeit  sdiaff en  sollten,  Sdiadier 
zu  treiben,  war  unausbleiblich  bei  demokratbdien  h- 
stitutionen.  Der  Segen  kirchlicher  Schutzherrlidikeit  | 
blieb  stiller  Natur  und  bt  daher  gegen  die  lauten  Mifi-  ' 
brauche  noch  kaum  erwogen  worden. 
Am  günstigsten  wirkte  die  Institution  dort,  wo  die 
Kleriker  gerade  dadurdi,  dafi  ihre  geisdichen  Stellen 
ihnen  dne  freundliche  Mufie  eriaubten,  die  Möglidikeit 
fanden,  sich  in  der  Geselligkeit  hervorzutun,  —  zu 
jenen  feinen,  frohlidien  Prälaten  zu  werden,  die  in 
Italien  und  Frankreich  zusammen  mit  vornehmen  Frauen 
den  Salon  grQndeten  und  beherrschten.  Sie  wurden 
zu  Meistern  der  Konversation  und  aus  gepflegter  Kon- 
versation erwudisoi  Kunstverständnis  mit  aller  Gunst, 
philosophische  Fortschritte,  literarische  und  spradiliche 
Errungenschaften  und  Verfeinerungen  jeder  Art,  das 
Interesse  gebildeter  Kreise  an  aller  Bildung. 
Die  Prälaten  —  jene  halbweltlichen  Standes  und  die 
meist  aus  deren  Reihen  hervorgegangenen  feinsinnigen 
Bisdiofe  und  Kardinale  sind  Schwelger  .des -Geistes, 
Fehus^meckf^  de|LKy&^  was  ihnen  allerdings  von 
mancher  Stelle  fibel  vermerkt  wurde,  da  ihre  Verdienste 
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mit  den  urspriing^licfaenObliegenheiten  cfarisdidier  Seelen- 
hirten  wemg  mehr  zu  tun  hatten.  Besondov  von  Norden 
her  konnte  der  LiebenswOrdisfkeit  loldier  Prälaten  keine 
Sympathie  ent^gpengebracht  werden,  weil  der  Sinn  (fir 
das  Wesen  feiner  Geselligkeit  und  deren  Verdienste 
dort  wenijf  oder  gar  nidit  vorhanden  war.  Wenn  auch 
im  Norden  edelgebildete  Prälaten,  vfie  etwa  ein  Abtl 
Trithemius  (bei  Wflrzburg)  vornehme  Geselligkeit  in-' 
mitten  eines  Luxus  von  köstÜcfaen  BOchem  xu  treiben 
versuditen,  wurde  dies  von  plumpen  Mönchen  sofort 
angegriffen  und  gestört,  denn  die  Mondie  waren  um 
jene  Zeit  zum  größten  Teil  ebenso  bildungsfeindlidi  als 
die  aus  halbweltlidiem  Stand  hervorgegangenen  höheren 
Prälaten  zumeist  bildungsfreundlicfa  waren,  und  sie  miß- 
trauten den  Reformen,  die  jene  anstrebten,  als  Ende 
der  mondiisdien  kommunistisd^n  Njditstuerei  auf 
Kosten  von  fleißigen,  leidit  zu  preuenden  Leuten.  Im  * 
Süden  wie  im  Norden  widerstand  und  widerstrebte 
eine  gewaltige,  unheimliche  Macht  in  der  Mondierei 
erzfeindlidi  dem  eleganten  Pralatentum.  Grobsinnlich 
und  gemeinfanatisdi,  wie  sie  war,  mußte  sie  von  den 
feinsinnigen  und  toleranten  Weltmännern,  die  eine  Ver- 
besserung im  Sinne  Piatons  ersehnten,  veraditet  vrerden 
und  machte  sidi  zur  Rache  bereit 
Wahrend  der  ganzen  Renaissance  grollt  dumpf  dieser 
soziale  Haß  und  fadit  sdiließlich  die  politischen 
Leidenschaften  so  staric  an,  daß  die  seligen  Traumer 
aus  ihrem  Sdionheits-  und  Friedenstraum  rauh  geweckt 
werden.  Von  Strengdenkenden  war  freilidi  am  Lebens- 
wandel manch  höherer  Geistlidier  genug  auszusetzen, 
dodi  gehassigeVerleumdung  hat  augensdieinlidi  manches 
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fibertrieben  oder  uneridart  g^assen,  was  der  Erklarun jf 
wert  gewesen  wäre. 

Auch  ¥reim  die  halbwdtlidien  Kleriker  nidit  die  Ab- 
sicht hatten,  die  vollen  Weihen  zu  empfangen,  die  not- 
wendig waren  zum  Aufrücken  in  die  höheren  Kircfaen- 
wOrd^i,  endiiehen  sie  sidi  der  Ehe.  Diese  Vorschrift 
bedeutete  nidit  den  Wunsdi  nach  irgendwelcher  As- 
kese, sondern  entstammte  rein  praktisdien  GrOnden, 
w^  die  Kirche  wohl  fOr  den  einzelnen  gelehrten  Mann, 
aber  nicht  fiir  seine  ganze  Familie  aufkommen  mochte 
und  weil  ursprfinglidi  die  Auffassung  herrschte,  wer , 
sich  den  Musen  weihe,  müsse  es  im  priesteriidien  Sinne 
tun  und  die  Prosa  ehdicher  Sorge  von  ihm  femgehalten 
werden« 

Dadurdi  war  für  die  Geselligkeit  ein  wichtiges  Element 
gewonnen,  der  einzelne,  elegante,  geistreidie  Mann,  der 
sidi  unbesdiwert  und  unbefangen,  da  er  kein  Heirats- 
kandidat war,  in  weU>lidier  Gesellsdiaft  bewegen  konnte« 
h  sOdHdien  Landen  erregte  es  selten  Anstofi,  dafi 
diese  Herren  halbgeistlichen  Standes  wenn  auch  der 
Ehe,  so  doch  nidit  dem  Redit  des  Herzens  entsagten, 
und  bei  der  NatürHdikeit,  die  natürlidien  Kindern 
gegenüber  damals  allgemein  bestand,  nahm  es  niemand 
wunder  oder  gram,  wenn  etwa  ein  Petrarca,  ein  Bembo, 
unbesdiadet  der  platonischen  Überzeugung,  audi  Fa- 
milienAreuden  kosten  modite« 

Die  laxe  Art,  in  der  diese  Dinge  mit  vollständiger 
gesellschafdicher  Nadisidit  behandelt  wurden,  ver- 
änderte sidi  freilidi  kaum,  wenn  einer  dieser  Herren 
die  eigentlidien  Priesterweihen  empfing.  Audi  kam 
mandi  seltsame  Belehnung  vor,  so  erhielt  der  Kleriker 
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Bandello  von  Franzi,  von  Frankreidi  den  Bisdiofis- 

isitz  in  Ag^Tif  weil  er  so  allerliebst  erzifalen  konnte, 

^(parce   que   il  savait   si   bien   conter^    und  was    er 

zum  besten  gab,  waren  reizende,  doch  höchst  lockere 

Novellen. 

Lorenzos  Sohn,  Giovanni  Medid,  eriiielt  schon  mit 
j  sieben  JiJiren  geistlidie  Würden  und  mit  siebzehn  den 
*  Kardinalshut  So  befremdend  derartigfes  ersdieinen 
mag,  vergfessen  wir  nidit  den  ursprQngflidien  Zweck: 
Die  Kirche  sdienkte  grofimfiti;  den  Sfeistigen  ArbeitemTl 
was  sie  voriier  und  nachher  nie  erhieteen  —  ein  vor- 
nehmes Otium,  eine  sidiere  Lebensstellung,  die  ihre 
Gelehrsamkeit  davon  enthob,  nur  nadi  Brot  zu  gehen 
und  ihnen  das  odiprofanum  vulgus  gestattete,  das  zuj 
höherer  Geistesweihe  gehört  Kirdilidie  Fürsorge  und 
Ehelosigkeit  enthoben  sie  der  Sorgen  des  Tageserwerbs, 
sofern  sie  sidi  mit  horazisdier  Besdieidenheit  begnügten, 
und  audi  in  vielen  Fallen  darüber  hinaus,  so  dafi 
Sammlertum  und  vornehme  Gastfreundsdiaft  möj^idi 
wurden. 

Mit  Behagen  und  Geduld  konnten  sie  sidi  allerlei  For* 
sdiung  widmen,  und,  was  sie  auf  den  Gefilden  ihrer 
Tätigkeit  ernteten,  sofort  zur  Versdiönerung  des  Lebens 
und  allgemeinen  Bereidierung  in  gesellig'-trauten  Stunden 
mitteilsam  zum  Genuß  bringen. 
Petrarca  ist  die  vollendete  Ersdieinung  des  geisüidien 
Weltmanns  und  Weltbürgers,  der  nur  also  gezeitigt 
werden  konnte,  des  diristlidien  Platonikers,  der  die 
Weisheit  der  Antike  mit  diristlidier  Weisheit,  ihre 
Liebeserkenntnis  mit  c^ristlidier  Liebeserkenntnis  ver- 
mahlt, in  sidi  als  edles  Beispiel  darstellt. 
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Er  stebt  «n  der  Sdiwelle  der  Renaissance  und  ist  mit 
Recht  deren  Vater  genannt  worden. 
Alle  grc^en  Minner  des  Cbquecento  blicken  mit  Idnd- 
licber  Vereluroiy,  Ehrfurcht  und  wanner  Liebe  zu  ihm 
auf  und  flehen  um  seinen  Segen  bei  ihrem  Werk,  wie 
gute  Sohne  sich  damals  einem  guten  Vater  gegenfiber 
hielten. 

Kein  Dichter  hat  je  Ober  ein  so  bedeutendes  Zeitalter 
so  ausdrikkfich  und  ausgesprochen  mit  patriardialisch 
miqestatischer  HerrscherwOrde  gestanden.  AUe  Grade 
an  Verehrung  eriebte  Petrarca  im  Qnquecento  von 
schwarmerisdier  editer  Hingabe  herab  bis  zu  modischem 
Getue.  Er  galt  unbestritten  als  der  Meister  an  sidi 
und  wurde  in  der  Mitte  dargestellt,  Dante  und  Ariost 
rechts  und  links  in  untergeordneter  Stellung*).  Selt- 
samerweise ist  diese  wichtige  Sadilage  im  Lauf  der 
Zeiten  uhkennffidi  geworden. 

Ab  Mebterphilosoph  und  erster  Feldherr  des  siegreidien 
Humanismus  wurde  Petrarca  vergessen,  und  es  blieb 
nur  mehr  eine  blasse  Erinnerung  an  den  Sanger  der 
blonden  Laura,  dessen  Sonette  Generationen  nadi- 
geahmt,  dessen  Autorität  jeder  Sdiwerenoter  im  Munde 
fahrte. 


*)  Im  Qyaltioeeeiito  hatte  Petrarca  30  Ausgaben  aeiner  Werke,  l 
im  diquecento  177;  im  Seiceato  fiaUen  sie  auf  17  und  es  wird 
der  Versuch  gemadit,  seine  Liebesgedidite  im  frommebden  Stil 
(modo  figurato)  umxudiditen.  Im  Cinquecento  urteilt  Monsignor^ 
ddla  Casa  in  Calateo,  Dante  wisse  sidi  nicht  immer  elegant  aus- 
zudrucken, bdes  Petrarca  stets  Meister  der  Deganx  und  der  Grazie 
bleibe.  Dante  habe  nicht  /'aift  iii  €$$€rt  grashto.  Zur  Zeit  als 
Petrarca  177  Ausgaben  erreidite,  erlebte  Dante  deren  30,  im  Sei-^ 
cento  nur  3. 
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Zum  Verständnis  des  Jahrhunderts»  das  ihm  erjfeben 
war»  muß  die  Stellung,  die  er  damals  einnahm,  vor 
allem  gewfirdisrt  werden.  Sie  hat  tiefen  Einfluß  auf 
die  Geselligkeit  der  sdionsten  Tage  des  uns  bekannten 
Erdendaseins,  Tage,  in  denen  mit  kindlicher  Freude 
die  Sdiatze  der  Antike  entdeckt  wurden,  ahnlidi  wie 
Kinder  auf  Grofimutters  Dadiboden  Mardienscfaatze 
finden  und  damit  kostQmiert  Verse  klingen  lassen. 
Allein  es  sind  geniale  Kinder  und  das  Spiel  vfird  ernst, 
wiewohl  es  reizendes  Spiel  bleibt;  holder  Frohsinn, 
weise  Gelassenheit  griediisdier  Symposien  sind  wieder- 
geboren. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 

PersooHddteit  uimI  Masae  —  Der  KardinaklHit  im  Almoteniack  — 
Nilfirlidie  Sohne  —  Geielbdiaft  und  adelige  Gebmrt  —  Condotta, 
Bank  «id  Prieatendiaft  —  Hiananiimuf  und  EmporkommKaf  — 
Die  fSIffeBdeB  Hole  —  Am  Sckacblisck  —  Drei  edle  Frauen  — 
PiOe  oder  Kugel  —  HumaniiHachr  GeaelUfkeit  —  Platon  gegen 
Ariatoleles  •—  Die  platoniache  Akademie  —  Der  bimmelblaue  Hu- 
maniat  —  Die  Neuigkeitsbude  ^  Ein  unaterbUdier  Pedant  — 
FeindUdie  Gruppen  —  Alte  und  neue  Musik  —  Im  Kampf  der 

Geister. 

IBstiaktiv  hat  die  Rtnaissance  das  Wesen  der  Masse 
verabscheut,  deren  Urteil,  Vpi^fthoi  und  Gehaben 
ihrer  Erlesenheit  nur  sfcfilhrlich  sein  konnte.  Sie  ist 
dn  Antipode  unso^er  Zeit,  dwn  sie  staubt  nidit  ant 
die  Masse,  »e  gflaubt  nur  an  den  Eingeben. 
Dieser  Glaube  wird  dadurch  belohnt,  dafl  allerding^s 
im  Cinquecento  die  Einzelleistun;  so  auffallend  und 
hervorragend  war  wie  noch  nie,  dafl  eine  unverhiltnis- 
luiftiSf  gToie  Anzahl  v<m  Einzigen  und  Einzigartigfea 
auf  verschiedenen  Gebieten  sidi  zum  Ruhm  der  ganzen 
Menschheit  hervortun. 

Der  Glaube  an  den  Einzelnen  und  der  Unglaube  der  Masse 
gegenfiber  macht,  dafl  der  Einzelne  keine  Verantwortung 
absdiidbt  und  jede  Anonymitat  verschmiht  Man  nimmt 
mutig  seine  guten  und  bösen  Taten  auf  sidi,  erkennt 
die  Kinder  seiner  Liebe  und  semer  Laune  an. 
Ein  geUuifqrer  Ehrenbeiname  ist  Unico,  ist  Dwino. 
Jedermann  freut  sich,  der  gesamte  Kreis  ffihlt  sidi  ge- 
ehrt, einen  scddien  Einzelnen  zu  besitzen,  man  setzt 
seinen  Stolz  hinein,  num  ist  nidit  etwa  bemfifligt,  ¥fie 
es  spiter  mit  Hervorragenden  und  Einzelnen  grund- 
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sitzlidi  gemt  gfesdiah,  sie  zu  verkleinern,  zu  verdidi- 
tigen  oder  herabzuziehen,  sondern  der  Einzelne  vfird 
oft  über  Gebfihr  und  hyperbolisdi  zu  einem  soldien 
Sfestempelt  und  erhoben,  mOhsam  muß  er  sidi  auf  dem 
PiedesUl  erhalten,  das  ihm  die  Bewunderung  sdiafft 
Die  Einzigen  kommen  aus  versdiiedenen  Sdiiditen 
hervor.  Wie  unter  Napoleon  jeder  Soldat  die  Mög-* 
lidikeit  des  Marsdiallstabes  im  Tornister  trug,  so  trigt  ^'•^^^<><. 
jeder  MSndi  den  Kardinalshut  im  Ahnosensack,  jeder 
Sonettendredisler  triumt  sidi  die  Diditerkronunsr,  jeder 
Abenteurer  kann  danadi  streben,  sidi  ein  Ffirstentum 
zurechtzuscfaneiden. 

Aus  diesem  allem  ergibt  sidi  fUr  die  Renaissance  eine 
neue  Stellung  gegenOber  der  nodi  inuner  bedeutenden 
und  widitigen  Adelswelt  mit  ihren  femwurzelnden  Tra* 
ditionen.  Ihre  sdion  in  der  Gotik  untergrabene  Ein- 
heit als  gesdilossenes  Ganzes,  ab  kosmopolitisches, 
weMiufig  repubUkanisdies  Rittertum,  ist  nidit  mehr 
aufredit  zu  erhalten.  Der  europiisdie  Adel  löst  sich 
in  einzelne  Gruppen  auf,  die  sidi  behaupten,  so  gut 
sie  können,  und  dem  Einzeben,  der  aus  anderen  Standen 
hervorragt,  mS^^dist  audi  Einzebe  g^genOberitellen, 
sei  es  mit  Hilfe  von  Bastardsöhnen,  wenn  die  Echt- 
geborenen nicht  ausreichen.  Denn  gerade  Kinder  der 
Liebe  haben  ja  zumdst  die  jetzt  notwendige,  kriftige 
und  originelle  Individualitat  Sie  sind  auch  zumeist 
dem  Vater  und  der  Familie  am  zuverlässigsten  eigeben 
aus  Dank  fOr  Anerkennung  und  das  Gesdienk,  sich  an 
der  Familienehre  beteiligen  zu  dOrfen.  Die  auffallende 
Erscheinung,  dafl  im  Cinquecento  alle  großen  Faodlien, 
alle  Herrschenden  —  darunter  auch  weldidi  herrschende 
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PBpste  —  natBrlidie  Söhne  und  Töcbter  «ifridit^  zu 
den  Ihrigen  zihlen,  kommt  durdians  nicht  von  besonder! 
lockerer  Sitte,  sondern  hingt  zusammen  mit  der  Familien- 
poütik. 

Man  beadite,  wie  die  stoke  Dame  des  Hauaes  mOtterlidi 
diese  Kinder  der  Liebe  aufnimmt  und  mit  den  ihren 
errieht.  Sie  leiden  keine  ZurQcksetzung,  für  ihre  Heirat 
wird  gut  gesorgt,  sie  gehören  zum  Glanz  des  Hauses 
und  dienen  dazu,  denselben  noch  fester  zu  grOnden, 
indem  rie  mit  Allianzen  zweiter  Güte,  aber  doch  po* 
Btisch  widitigen  Beriehungen,  die  politisdi  hodibedeut* 
Samen  Allianzen  erster  Linie  der  Legitimen  vervoO* 
sOndigen  und  fester  verankern,  und  wenn  die  fibrige 
Anhängerschaft  schwankt  oder  venit,  ridi  ab  festeste 
und  treueste  StOtze  der  Familie  erweisen. 
Durch  ihre  Zwitterstellung  als  Einzelne  und  dennodi 
fest  mit  der  grofien  Sippe  Zusammenhingende  sind 
rie  ein  fester  Wall  gegen  cBe  Bedrohung,  die  das  Wesen 
der  Renaissance  dem  Wesen  des  Adels  bietet.  Sie 
will  bdividualitit,  und  der  Adel  kann  rieh  nur  behaupten, 
wenn  er  solche  aufbringt  Wie  betriditlich  diese  Be* 
drohung  ist,  erh^t  unter  anderm  die  Überlegung,  mit 
der  Castiglione  das  Wesen  seines  idealen  Hofmanns 
zu  umreiften  beginnt 

In  dem  höfischen  Kreis  vfird  nämlich  ernsthaft  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  adelige  Geburt  dazugehöre,  und  man 
berit  bediditig  entgegengesetzte  Meinungen. 
Ludovico,  Graf  Canossa,  behauptet,  zum  vollkommenen 
Hofmann  und  Weltmann  gehöre  adelige  Geburt,  denn 
einem  edel  geborenen  sei  der  Adel  wie  eine  helle  Lampe, 
die  beMonders  tteutlich  gute  und  schlecfäe  Handlungen 
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unienchdden  lasse  und  kräftig  sporne  zur  Tugend  aus 
Besorgnis  vor  Schmach  wie  aus  Hoffnung  des  Lobes, 
indes  den  nidit  ako  Geborenen  kein  derartis^r  Glanz 
Anreiz  und  Besorgnis  verdeutlidit*).  Die  Natur»  so 
meint  Canossa,  habe  allen  einen  geheimnisvollen  Samen 
(occulto  seme)  gegeben,  der  eine  gewisse  Kraft  und 
Eigensdiaft  allem  mitteile,  was  davon  entsprießt  und 
sidi  ähnlich  madit  Also  ist  der  Adelige  von  Natur 
aus  angelegt,  wieder  dem  zuzustreben,  was  Adel  gibt 
und  bedeutet 

Gaspare  Pallavicino  erwidert:  la  natura  non  ha  questi 
cost  sottili  distinzioni  —  dUe  Natur  macht  keine  so 
spitzfindigen  Unterschiede  —  spesso  si  veggono  in 
persans  bassissime  €dtissimi  doni  della  natura  —  oft 
sieht  man  bei  niedrig  Geborenen  ihre  höchsten  Gaben. 
Er  meint,  für  den  idealen  Cortegiano  mOsse  genfigen 
Geist,  Schönheit,  glQckliche  Anlage  des  ganzen  Wesens 
und  jene  Grazie,  die  ihn  beim  ersten  Anblick  bei  jeder* 
mann  höchst  beliebt  mac^t  (ingegno,  bellezza  di  volio» 
disposizion  di  persona,  e  guelia  grazia  du  al  primo 
aspeäo  sempre  lo  faccia  a  ciascun  gratissimoj.  Nadi 
Pallavidnos  Aussprudi  wird  im  Kreis  von  Urbino  ge* 
handelt,  er  ist  nidit  im  adeligen  Sinn  exklusiv,  obwohl 
er  Canossas  praktischer  Erwägung  redit  geben  muB, 
dafl  vornehmer  Nam&  schnell  und  sicher  einffihrt,  Ver* 
trauen  erweckt  und  auch  den)enigen,  der  ihn  tragt, 
machtig  anreizt,  sidi  des  Vertrauens  und  Wohlwollens, 
das  der  Name  gibt,  sofort  würdig  zu  zeigen. 

*)  —  perdie  la  nolnltii  t  quasi  iina  chiara  lampa  die  manifesia  e 
fa  vedere  l'opere  buone  e  le  male  ed  accende  e  sprona  a  la  virtu 
COM  eol  timcNT  d'ialaiiiia  come  anoor.  con  la  fperanza  di  laude. 
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Die  isüietisdie  Seite  flberkommener  Vornehmheit  wird 
gewfirdqrt,  aber  dem  Geist  der  neuen  Zeit  entsprediend 
an  die  Seite  des  Sfeborenen  Aristcduraten  ^eichberech- 
tigt  Jener  gerüdd,  den  die  Natur  mit  spontaner  Vor- 
nehmhrit  beschenkt  und  dessen  Selbsterziehunj^  diese 
Gabe  gfepfle^ft  hat 

Dem  Adel  steht  eine  anmutige,  großartisfe  und  leidite 
Art  zu  sfeben  an,  auch  das  eigene  Leben  zu  geben. 
Dagegen  ist  es  fBr  ihn  das  Hirteste  zu  nehmen,  an- 
znnelmien.  Unstandesgemaßes  Dasein  kann  eine  Zeit« 
hu^  mit  heroisdiem  Humor  wie  ein  Maskenscherz  ge- 
tragen werden  —  auf  längere  Dauer  auf  die  zweite 
Generation  ausgedehnt,  wird  der  Zweck  erreidit,  den 
der  Vemiditungsvrille  hatte,  nimlich  jene  Impondera- 
bilien sind  vreggeblas^i,  die  einst  ein  Kostlidies,  ein 
Erlesenes,  ein  21auber  waren.  Bifite  uralten  Weins, 
Patina  des  Goldes,  EhrwOrdigkeit  gepflegter  Silber- 
lodcen. 

Das  künstlerisch  Wertvolle  der  Patina  des  Adels  impo- 
niert dem  isthetischen  Geffihl,  und  leidensdiafdidi  be- 
gehren die  Enipoikommlinge,sidi  mit  ihmzuversdiwistem 
und  versc^agem,  wozu  er  anfangs  nur  seine  Bastard- 
kinder, spiter  auch  die  Legitimen  hergibt  In  den  meisten 
FiUen  wirkt  diese  Veriippung  nicht  ungOnstig,  weil 
die  grofien  Emporkömmlinge  geistlidien  und  weltlichen 
Standes  sidi  der  humanistisdien  Bildung  hingeben, 
ihre  Bedeutung  durch  ein  gutverwendetes  Mäzenat  be- 
siegeln und  einige  Adelsgeschlediter  mit  m  diese  Ridi- 
tung  reiften,  indes  ein  anderer  Teil  der  alten  Aristo- 
kratie sidi  grollend  und  yrffiWllM^  abseits  halt  und 
dem  verinderten  Zeitgeist  mifitraut 
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\Auf  dreieriei  Art  gesdiieht  das  Emporkommen  krifti; 
mächtigfer  Individuen»  gefordert  durch  die  Hingabe  ihrer 
Sippe,  durdi  die  CondaUa,  durch  das  Bankwesen,  durdi 
den  geistlichen  Stand,  und  die  drei  Arten  gehen  nütz- 
liche Verbindungen  ein,  die  alles  in  ihrem  Bereidi  ein- 
kreisen. ^,;f,^ 
Die  Condotta  ist  ein  Zug  Angeworbener,  die  Abenteuer- 
lust, Gewinnsucht,  Fanuliensinn  einem  Ffihrer  untere 
ordnet,  dem  Condattiere,  bald  da,  bald  dort  im  Dienst 
Man  sieht  die  Condotta  oft  in  geradezu  possierlicher 
Weise  dem  Kampfe  entgehen  und  den  Weg  zur  Sdienke 
nehmen.  Wer  diese  nuderischen  und  j^eicfagültigen 
Leute  irgend  begeistert  und  zu  Taten  zwingt  mit  starkem 
Wort  oder  Gesdienk,  die  weniger  Feigen  umarmend 
und  ihren  Heldenmut  Ober  alles  preisend,  ist  ein  großer 
Condottiere,  gewinnt  für  sidi  sdiliefilidi  Land  und  Leute, 
baut  Paliste  m  Eile,  erringt  eine  Prinzessin  oder  feine 
Liebe  und  umgibt  die  vornehme  Gattin  oder  Geliebte 
mit  allem  Luxus  der  Kunst  und  Bildung. 
Langsamer  aber  sidierer  treibt  die  Bank  empor.  Es 
ist  kein  naives  Geldgesdiift  mehr,  sondern  ein  höchst 
komplizierter  wirtschafdicherVoi^gang,  nicht  Italien  allein 
bleibt  Schauplatz  der  kühnen  Geldkriegszüge,  sondern 
die  ganze  bekannte  Welt  wird  embezogen.  Man  gründet 
Filialen  in  der  Türkei,  in  Afrika,  man  regt  Erfinder 
und  Entdecker,  Geographen  und  Techniker  an,  man 
treibt  Import,  Export,  Kommission,  Reedyei,  Versiehe-  (x"^'^" 
rung,  Geldhandel  und  Warenhandel.  Da  überall  ver- 
schiedene und  unsidiere  Wahrung  herrscht,  bringt  dtr 
Wedisel  großen  Gewinn. 

Die  dritte  Art,  emporzukommen,  ist  durdi  den  geist- 
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lidien  Stand  gegfeben,  der  dem  Ehrgeiz  unabsehbar 
Raum  jfibt,  grofie  wie  kleine  Geister  spornt  und 
dem  Lauf  des  Geldes  die  Richtung  nadi  Rom  zu 
geben  trachtet,  wo  »ch  die  Kunst  bald  vermifit»  ^ 
den  G<Jdstrom  miqestatisdi  zu  fassen  und  in  Kas- 
kaden von  Herrlidikeit  weithin  rausdiend  wieder  ab- 
zuleiten. 

Einer  höheren  Macht  sind  die  einen  wie  die  anderen 
der  hammes  navi  Untertan »  dem  Humanismus.  Weil 
sie  fohlen,  dafl  Vornehmheit  dadurdi  am  besten  erreidit 
vfirdy  dienen  sie  ihm  gerne  und  stolz, 
b  der  Frähr^iaissance  zeigen  sidi  selbst  6ie  alten  Rauf- 
geschlediter  der  Colonna  und  Orsini  neuer  Bildung 
zuganglich,  wozu  der  Umstand  besonders  beitragt,  daß 
ein  Teil  der  Familie  Colonna  dem  Papst  nadi  Avignon 
folgte  und  dort  an  der  feinkultivierten  Geselligkeit  dieser 
vielverleumdeten  Papstresidenz  teilnahm.  Daher  kam 
es  auch,  dafi  Petrarca  Hauslehrer,  Gast  und  Freund 
der  Familie  Colonna  war.  Einen  Augenblick  versudien 
die  Orsini  einen  Wetteifer  in  Bildung  mit  dem  Neben- 
buhler, mit  dem  sie  sich  sonst  nur  in  rohem  Kampf 
gemessen,  sammeb  Bäd^r  und  erzbhen  ihre  Töchter 
so  fein,  daft  Qarioe  Orsini  die  würdige  Gattin  eines! 
Lorenzo  il  Magnifieo  wird  und  ihren  Platz  in  schön- 
geistiger Gesellschaft  wohl  ausfüllt. 
ScfaEefiych  gewinnen  einige  Namen  und  Geschlediter 
die  stirkste  Essenz  des  Cinquecento  und  die  anderen 
treten  zurfidc,  da  sie  nicht  genug  Madit,  Gesdunack, 
Geist  oder  Geld  besitzen,  um  mitzutun.  Fast  alle  Füh- 
renden sind  untereinander  verwandt  und  verschwägern 
sich  mit  den  Päpsten,  mit  Spanien,  Frankreich  und 
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DeutscUancL  Die  alten  Gesdilediter  heiften  Este, 
Gonzagfa,  Montefeltre,  Aragon  in  Neapel  und  sind  eng 
miteinander  versippt  Nur  wenigfe  Familien  drückend 
der  Renaissance  ihren  Stempel  auf,  ihr  Andenken,  ihre 
Wappen  bejfegnen  fiberall  dem  sinnenden  B^aditer. 
Zwei  Papste  della  Rovere  mit  ihrem  maditisf  knorri^fen 
Eidibaum,  Sixtus  IV.  und  Julius  IL,  die  Sdiopfer  der 
sixtinischen  Kapelle.  Zwei  Papste  Borgfia,  Kalixtus  IIL 
und  Alexander  VI«,  der  im  Jahre  1494  die  Erde  mit 
einem  hundert  Meilen  wesüidi  von  den  Azoren  be- 
rechneten Meridian  in  zwei  Hälften  schneidet  und  west- 
lich alles  zu  entdeckende  Land  den  Spaniern,  ostlidi 
den  Portugiesen,  zuerteilt  Zwei  Medici,  Leo  X.  und 
Qemens  VII.,  Sdiutzherren  der  Hodirenaissance«  Diese 
Familien  versdiwajfem  sich,  so  gut  sie  können,  mit 
den  eingfesessenen  Dynasten.  In  Betracht  für  das  vor- 
nehme Leben  der  Zeit  kommen  vor  allem  die  Este  in 
Ferrara,  die  Gonzaga  in  Mantua,  die  Montefehre  in 
Urbino,  die  Sforza  in  Mailand,  die  Aragon  in  Neapel 
—  kleinere  Tyrannen  wie  die  kunsdiebenden  Malatesta^ 
in  Rimini  und  Bentivoglio  in  Bologna. 
Ganz  eng  verbunden  und  die  vornehmen  Sitten  zum 
Höchsten  steigernd  erscheinen  die  StiUlte  Mantua,  Fer- 
rara und  Urbino.  Francesco  Gonzaga,  Marquis  von 
Mantua,  an  dessen  Hof  ein  Mantegna  gerne  gesdien 
und  trotz  seiner  Schrullen  geduldig  ertragen  wird»  hei- 
ratet Isabella  d*Este,  die  Toditer  Ercoles  I.  von  Fer- 
rara, seine  Sdiwester  EUsabetta  heiratet  Guidobaldo 
von  Urbino  und  wird  Castigliones  Idealprinzessin.  Die 
Schwägerinnen  wetteifern  miteinander  in  erlesaaer  Ge- 
sellig^eitskunst 
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Guidobalclos  Vater,  Federijfo  von  Montfefeltre*),  hatte 
—  mit  Lorenzo  Medid  darfiber  Rat  pflegend,  —  einen 
herriicfaen  Palast  mit  berfihmter  Bibliothek  erbaut  In 
diesem  fanden  die  ideal  jfestimmten  ZuaammenkQnfte 
statt,  die  durch  den  Cortegiano  unsterblidi  jreworden 
sind. 

Eine  dritte  Schwägferin,  die  Sdiwester  der  Isabella  von 
Mantua,  Beatrice  d'Este,  heiratet  Lodovico  ü  Moro, 
den  s^ewakigfen  Sforza  in  Mailand,  und  halt  jflänzend 
Hof«  Ihre  älteste  Schwester  Isabella  scheint  unter  den 
bezaubernden  Renaissanceprinzessinnen  für  die  elejran- 
teste  in  d^n  zarten  Vollkommenheiten  des  geselligen 
Lebens  gegolten  zu  haben«  Als  soldie  wird  sie  in 
i  Rom  gefeiert,  wo  ihr  Sohndien  Federigo  von  Gonzaga 
'  ^  Geißel  leben  muß*  Der  Knabe,  von  seiner  be- 
'''^  deutenden  Mutter  zu  vornehmem  Anstand  erzogen, 
erfreut  sich  in  romisdier  Gesellsdiaft  großer  Beliebt- 
heit und  ist  Julius  D.  ans  Herz  gewachsen«  Der  alte, 
rauhe  Papst  und  der  kleine,  feine  Prinz  spielen  Sdiach 
und  Trick-track  zusammen. 

Noch  einige  interessante  und  wichtige  Verwandtsdiaften : 
eine  Sdiwester  des  Federigo  von  Montef eltre,  mit  einem 
Neffen  Sixtus  IV.  vermahlt,  hat  Francesco  Maria  della 
Rovere  zum  Sohn,  dieser  wird  mit  einer  Tochter  der 
Isabella  von  Mantua,  Eleonore,  vermahlt  und  zum  Erben 
der  kinderlosen  Montefeltre  eingesetzt. 


*)  Federijros  zweite  Gattin  war  die  irelebrte  Battista  Slona,  Tochter  i 
Alezandros  Sforza  uimI  der  G>iistaiiza  Varano,  die  ab  Diditerin 
und  Humaoistiii  gefeiert  vrar.    Am  sokhem  idioBgeiatigeii  Kreis 
feht  Mailaiids  Trivoliia  henror,  die  tcbon  ab  kleine«  Midcken  drni 
Musen  gewdfU  wird. 
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Mit  Montefehre  verwandt  ist  Vittoria  Colonna,  deren 
Mutter  Agfnese  eine  Schwester  Guidobaidos  war. 
FreundsdiaftUche  Bande  verknflpften  sie  mit  Ferraras 
Hof,  sie  wird  Patin  von  Tassos  Eleonore,  dem  Enkel- 
kind Lucrezia  Borgias. 

Denn  es  war  Alexander  VI.  gelungfen,  seine  Tochter 
mit  dem  Sohn  Ercoles,  Alfonso  d*Este,  zu  vermählen, 
so  daß  Lucrezia  als  vierte  der  bedeutenden  Prinzes- 
sinnen auftritt,  die  Italiens  Renaissancegfesellig^eit  be- 
herrschten. Isabella  von  Mantua,  Elisabetta  von  Ur* 
bino,  Beatrice  von  Mailand,  sind  ihre  Schwagmnnen. 
Isabella  und  Lucrezia  verband  eine  herzliche  Freund- 
sdiaft,  von  der  ein  siebzehn  Jahre  dauernder  Brief- 
wechsel Zeus^  gibt*). 

Ariosto  besan;  Lucrezia  als  Muster  der  Tugend,  Bembo 
widmete  ihr  seine  platonisch  zarte  Dichtung  Gli  Asolani 
zum  Andenken  an  die  sdione  Geselligkeit,  der  sie  vor- 
stand —  nac^  dem  genau  beaditeten  Vorbild  der  vor- 
nehmen Sdiwagerinnen.  In  allem  strebt  die  Papst- 
tochter ihnen  nach. 

AUerlei  bedeutendeVerschwagerungen  ge¥finntdasHaus 
Medici.  Catharina  Sforza  heiratete  in  dritter  Ehe  einen 
Medici  der  jüngeren  Linie,  die  nadimak  den  grofi- 
herzoglichen  Thron  gewann. 

Durch  diese  Ehen  wfa'd  trotz  der  äufieriichen  Zerrissen- 
heit und  der  Fehden  eine  gewisse  Kultureinheit,  eine 
Harmonie  der  Sitten,  Gebraudie,  geselligen  Gepflogen- 
heiten und  Ideale  der  italienischen  Renaissance  erzielt, 
denn  diese  Prinzessinnen   haben  ähnliche,  feine  Er- 

*)  Aiil  Ferraras  Thron  fbl^t  der  Lucreiia  Reii6e  de  France,  die 
den  C|üy>lli9inus  Italien  einimpft. 
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zidiung  gtnoBaeUf  lieben  «nmutisfe  Rede,  schone 
Dinge  der  Kunst,  wirken  auf  gleiche  Weise,  jede  im 
eigenen  Kreis,  und  ein  Wettstreit  der  Bildung  entsteht 
zwischen  den  verwandten  Höfen« 
Ein  Traum  politisdier  Einheit  bricht  in  Italien  an,  als 
die  kuhurelTe  Einheit  langst  gegeben  war  und  zum 
Selbstverstindlichen  des  gesitteten  Daseins  gehört 
Die  Höfe  von  Neapel,  Mantua,  Ferrara  und  Urbfaio 
sind  in  regem  Gedanken-  und  Modenaustausd)  ;Kfinstler, 
Dichter,  Antiquitätensammler  und  Lustigmacher  wandern 
von  einem  zum  andern.  Sie  sind  in  enger  Berfihrung 
mit  Rom,  ^t  Florenz  und  Mailand,  wo  neue  Familien 
mit  ungebundenem  Ehrgeiz  herrschend  auftreten.  Inter- 
essanteste lumimes  navi  madien  sidi  geltend  in  den 
Papstfamilien  Borgia  und  della  Rovere.  (Letztere  ur- 
sprQngBch  kleine  Leute,  Kramer  oder  Fischhändler' 
aus  der  Gegend  von  Savona,  erstere  spanische  Aben- 
teurer.) Gut  bfirgeiüdier  Abstammung  sind  die  Medici 
in  Florenz,  die  sidi  spater  einen  phantastisdien  Stamm- 
baum madien  Keßen.  Brantöme  behandelt  ihn  aus- 
ffihriich,  um  den  Vorwurf  der  mesaläance  zu  wider- 
legen, mit  dem  Catharina  von  Medici  in  Frankreidi 
b^rOfit  wurde.  Danach  soll  der  Name  nicht  etwa  von 
Vorfahren  stammen,  die  sidi  der  Heilkunst  befleißigten  *) 
(medici  =  Arzte),  sondern  die  Familie  führe  ihre  Ent- 
stehimg bis  ins  klassisdie  Altertum  zurQck,  wo  ein 
Ahnherr  die  Meder  besiegt  habe  und  den  Beinamen 
Medicus  erhielt,  wie  andere  Eroberer  Britanniens,  Ger^ 
manicus,  Africanus  hießen.  Die  sedis  Falle  im  Wappen 

*)  Die  HeÜkimst»  vielfach  von  Juden  aoigeübt,  erfreute  sich  übri- 
gern  tcbon  groAer  Achtung. 
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werden  dementsprechend  als  kriegferisdie  Wahrzeichen 
erklart,  indes  Gegner  der  Medici  gern  behaupteten,  es 
handle  sidi  einfach  um  Apothekerpillen. 
Wie  dem  auch  sei,  die  Medici  erhdi>en  sich  Ober  ihre 
adeligen  und  nidit  adeligen  Mitbürger  durch  Milde, 
Klugheit,  Weitblick  und  Grofimut  von  Generation  zu 
Generation,  Eigenschaften,  die  in  dem  ehrwürdigen 
väterlidien  G>8imo  einen  Höhepunkt  erreidien«  Er 
spendete  663755  Goldgulden  für  Wohlfahrtszwecke« 
Die  guten  Einnahmen  des  ägyptischen  Handels  machen 
solche  Grofimut  möglich^:  Dieser  Handel  wurde  auf 
streng  reellen  Grundlagen  gefuhrt,  man  hatte  seinen 
Beginn  mit  Prozession  und  Messe  eingeweiht  und  das 
Gedeihen  den  Schutzheiligen  von  Florenz  besonders 
empfohlen«  Altvaterisdi  fromm  und  gevfissenhaft  blieb 
man  in  seinen  Geschäften,  obwohl  sie  immer  grofizQgiger 
wurden  und  die  Medicaerbank  sidi  bald  in  der  Lage 
sah,  Konigen  GefiUligkeiten  zu  erweisen« 
Unter  C>simos  Walten  begann  die  wichtige  Geselligkeit 
des  Humanismus«  In  dem  Streit  zwischen  Theodor  von  \ 
Gaza,  der  Piaton  im  Namen  des  Aristoteles  angriff, 
gegen  den  Platoniker  Demetrioa  Chalkondylas  und 
Bessarion,  Schüler  des  Gemisto  Plethon,  eigriff  Co- 
simo  Partei  für  den  Philosophen,  der  die  Renais- 
sance beherrsdien  sollte,  und  gründete  die  platonische 
Akademie,  wo  im  Rahmen  gesellig  heiterer  Zusammen- 
künfte die  neu  aufgeworfenen  grofien  Fragen  zwang- 
los behandelt  wurden  im  Lustwandeln  oder  bei  Tafel, 
wie  Piaton  selbst  getan. 

Der  Humanismus  gibt  Stellung  in  der  Gesellschaft  und 
*)  Dieser  Handel  Mühle  seH  1421. 
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^e  HuBMuiisten  nehmen  gewaltig  zo  unter  Q>8inio.  Sie 
ziehen  die  Aufanericsamkeit  des  PuUikums  an  durch 
auffaUende  Gewinder.  Tonunaso  Pareatucelli  zum  Bei- 
spid,  der  nadunalige  große  Pmp§t  Nikolaus  V.»  Haus- 
Idirer  der  FamiUe  Albizzi,  trug  sich  himmelblau,  sein 
Freund  Niccol^de'  Niccoli  ging  in  rosa«  Dieser  Begrfin- 
der  derBibliothekaMarciana  lieft  außerdem  viel  von  sich 
reden  durch  die  Eigenart  seiner  GastfreundsdiafL  Seine 
Tafel  war  mißig  im  G^fensatz  zu  der  Bppigen  spit- 
gotisdien  Gasterei,  kein  Gold  und  Silber  vrurde  prun- 
kend umheigoricht  Allein  erlesene  antike  Schalen 
und  Amphoren  sdunOckten  sie,  jedm  Kenner  ein  Augen- 
rausch  und  eine  Erhebung.  Niccolos  schöne  Geliebte 
belarinzt  die  Giste  und  kredenzt  nadi  der  feinen  Art 
griecfaisdier  Freundinnen. 

Am  meisten  Aufsehen  erraten  die  Humanisten  jedoch 
durch  ihre  wie  mit  Absicht  zur  Reklame  möglichst  lauten 
Streitfn^fen  und  das  literarische  Sdiaufediten^.  Die 
versdiied^ien  Gruppen  bekommen  Parteiganger  und 
bald  gibt  es  keine  gesellige  Zusammenkunft  ohne  leb- 
hafte, oft  recht  witzige  Kontroverse. 
Besonders  humorv«^  scheint  Vespasiano  de  Bisticci 
gewesen  zu  sein,  er  hielt  in  literarischen  Dingen  Bat' 
tega  in  Florenz,  eine  Neuigkeitsbude,  wo  die  klfigsten 
Uppen  laut  werden  und  die  beredtesten  Hinde  sprechen, 
diese  außerordentlich  ausgebildeten,  beredten  Hinde, 
die  zeitgenössische  Maler  fiberzeugend  darstellten.  Ihre 
Durchgeistigung,  ihre  Durchbildung  ist  der  lebhaften 

*)  Sie  erhielten  Aijartgung  hieza  durch  die  Griechen  beim  Konzil 
zu  Florenz  (1438)»  die  ihre  leidensdiaftiich  ipitzfindisen  Kontro- 
▼ertea  nach  Italien  brachten. 
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Spradie  zuzuschreiben»  mit  der  sie  Diskussionen»  Dis- 
putationen» Scherz  und  Sdiimpf  unentwegft  begleiten. 
Von  Vespasiano  Bisticci»  dem  nadunaliyen  B3>liothekar 
des  Federisfo  Montefeltre  in  Urbino»  der  sich  stolz 
seiner  772  seltenen  Handschriften  rühmt»  stammt  der 
j  italienisdie  Ausdruck  bisticciare  fQr  amüsante  Äuße- 
rungen bei  Meinunjfsverschiedenheiten.  Dieses  war 
Geplänkel»  manchmal  vrurde  aber  mit  recht  grobem 
Gesdiütz  aufgefahren.  Typisch  dafür  sind  die  üwec- 
iivae  des  Poggio  gegen  Filelfo  und  die  grimme  Satire 
seiner  Facetiae,  die  dem  Widersadier  eine  Unsterblich- 
keit als  komisdie  Pedantenfigur  versdiaffte.  Dennnidit'' 
weniger  als  sedis  Dichter»  darunter  Ariosto  und  Ra- 
belais» zuletzt  der  Enj^ander  Prior  und  La  Fontaine» 
benutzten  die  von  Poggio  in  jenem  Streit,  vritzig  hin-j 
gestellte  Karikatur  Filelfos. 

So  stark  und  sdiarf  ging  es  zu.  Berühmt  blieb  auch  1 
der  Streit  Georgs  von  Trapezunt  und  Theodors  von 
Gaza»  die  Aristoteles  gegen  Piaton  verfoditen  mit  Kar- 
dinal Bessarion»  der  die  Verleumder  Piatons  leiden- 
sdiaftlidi  zurückwies.  Es  bildeten  sidi  die  feindlichen 
Gruppen :  Leonardo  Aretino»  Poggio»  Niccofö  de*  Niccoli» 
Beccadelli  gegen  Lorenzo  Valla»  der  den  Papst  und 
den  Adel  unbändig  angriff»  und  Niccolo  Perotti.  Bec- 
cadelli» audi  Panormita  genannt»  der  Verfasser  des  ver- 
wegen antiken  Hermaphroditas  ^  übertrigt  den  Streit 
nadi  Neapel.  Wuditig  tritt  für  Piaton  der  Kardinal 
Bessarion  mit  seinem  Werk  ein:  In  calanmiatortm 
Piatonis.  Es  ersdiien  (1470)  in  Rom  bei  Sweynheim 
und  Pannartz»  rührigen  deutschen  Buchdruckern  und 
Verlegern»  die  sidi  den  Kampf  der  Geister  wohl  zu- 
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nutze  machten.  Audi  die  musikalisdien  Großen  ge- 
raten in  scharfen  Prinzipienstreiti  Bber  ake  und  neue 
Musik  vfird  in  Geseilsdiaft  ebenso  disputiert  wie  fiber 
altere  und  neue  Pkifesophie. 

Ein  TGpfeldien  auf  dem  i  genujrt  mandunal,  um  gigan- 
tische,  literarisdie  Fehden  zu  entfesseln.  Offenbar  ist 
es  um  das  Verig^nüsfen  der  Dialektik  zu  tun  und  um 
Hör-  wie  Le^elust^  anzulocken  wie  zu  einem  inter- 
essanten GesellsdiaftsspieL 

Wie  alles  Widitijfe  im  Kreis  der  mensdüidien  Erf ahrung* 
ursprfingKdi  vom  Spiel»  von  geselliger  Gepflogenheit 
herrQhrty  so  liegt  der  Ursprung  der  offentiidien  Mei- 
nung und  ihrer  Madit  hier  zutage.  Sie  entstammt  der 
zuerst  spielerisdien  Parteinahme  in  geistigen  Frageui; 
die  von  fuhrenden  Humanisten  aufgeworfen  wurden. 
Nidits  liegt  tiefer  in  der  menschhdien  Natur  begrfindet 
als  die  Sudit,  Partei  zu  ergreifen.  Das  harmloseste 
Spiel  beginnt  damit  und  der  wildeste  Krieg.  Audi  jeder 
wichtige  Fortsdiritt  des  geistigen  Lebens.  Die  Beredi- 
tigung,  Partei  zu  nehmen,  ist  nie  angezweifelt  worden, 
wir  können  alle  nicht  anders,  es  gehört  zum  Lebens- 
prozefi,  Partrinahme  erweitert,  bereichert  unser  Dasein, 
oft  ist  darin  das  Leben  selbst  gleichsam  enthalten. 
Daher  der  leidensdiaftlidie  Anteil  oder  die  belustigte 
Spannung,  die  dem  Schau-  und  Spiegelf editen  der 
Federheiden  folgt,  jeder  sammelt  eine  CondoUa  und 
sudit  erobernd  vorzudringen,  jeder,  der  dem  G>ndot- 
tiere  folgt,  fQhlt  sidi  gesdimeidielt,  wenn  durdi  Wort 
oder  Druck  sein  Parteiergreifen  bestätigt  wird,  immer 
mehr  Menschen  spielen  mit  und  bald  erscheint  die  öf- 
fentUdie  Meinung  mit  Hilfe  des  Budidrucks  als  eine 
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neue  fix  und  ttrfig  hergestellte  Macht»  mit  der  die  alten 
Machte  zu  rechnen  habend* 

Um  die  einschneidendsten  Fragen  wird  disputiert,  alle 
Zweifel  der  Reformation  bereiten  sidi  von  Aber  audi 
ins  Leere  streitet  man  gern,  um  Nichtigkeiten»  um 
grammatische  IGflgehdfiD  ereifert  man  sich.  Es  wirkt 
dodi,  denn  die  Hauptsadie  ist  der  gelehrte  Hokus- 
pokus, das  dröhnende  Latem,  das  um  die  Ohren  sdilagt 
und  um  die  Ohren  gesdilagen  wird.  Man  bedient  sidi 
der  ehernen  Sprache»  man  schlagt  nicht  ohne  etwas 
barbarisdies  VergnOgen  auf  das  Erzbecken,  dafi  es 
weithin  schallt  und  lärmt 

In  einem  waren  jedoch  alle  diese  lebhaften  Geister 
einig,  im  Preise  G>simos  und  im  Preise  des  regsam 
holden  Florenz,  schwärmerisch  nannten  sie  die  Stadt: 
Muster  aller  Tugenden,  Haus  der  Gotter. 
Man  wird  unerhört  kQhn  in  G>simos  gewähltem 
Kreis. 

Der  Sdmierz,  den  alle  Gebildeten  Ober  geMrisse  Miß- 
stände in  der  Kirche  längst  empfanden,  machte  sidi 
Luft,  insbesondere  der  Grimm  gegen  die  rückständige 
Möndierei,  und  was  an  edler  Essenz  in  reformatori- 
sdien  Gedanken  enthalten  war,  wurde  hier  zum  ersten- 
mal destilliert. 

Durdi  platonische  Weisheit  hofften  die  meisten  den 
wahren  Kern  des  Christentums  wiederzugevrinnen,  einige 
Wenige  gingen  zu  weit  und   suchten  Heil  im  Neo- 

^  Die  Unaufriditiskeit  mancher  hitziger  Streiter  erhellt  dadurch, 
dafi  eini^re  aehr  laute  unter  ihnen,  wie  Lorenzo  VaOa,  von  jenen, 
die  aie  mafiloa  beschimpfen,  gerne  Unteratutzung  Terlansen  und 
annehmen.    Damit  beshmen  die  Auswüchse  dieaer  Bevregui^. 
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)  heidentuin,  einer  Riditungf,  die  Gemisto  Plethon  am 
nachdräddichsten  verbrat 

Indessen  wirkten  sjofte  Kfinsder,  die  Anmut  der  An-« 
tike  zo  entfesseln.  Wie  ein  lange  in  Gewahrsam  gt' 
faakener  Duft  entstieg  sie  der  endlidi  gelosten  Phiole 
und  erfQllte  die  Stadt  mit  geheimnisvollem  Rausdi. 
V<Mi  toakaniscfaem  Hfigel  zu  toskanischem  Hügel  er- 
tönt die  Flöte  des  Pan .  • . 
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DRITTER  ABSCHNITT 

Mailand  —  Einundzwaozi;  Sohne  —  Ein  junges  Gesddecht  — 
Vom  Wort  der  Sippe  —  Waffen-  und  GeldbniderMJiaft  —  Im 
Windzuj:  der  Zeit  —  Widitigkeit  des  Namens  —  Der  Besudi  in 
Florenz  —  Die  reisende  Menagerie  —  Fleisdi  in  den  Fasten  — 
Kirdien  als  Festsale  —  Ein  Geständnis  —  Die  EindrSdce  des 
Danenkonigs  —  Das  glanzende  Mailand  —  Gelehrte  und  Kunstler 
am  Hof  —  Die  kosmopolitische  Hotolgeseilschaft  —  Die  drei  Hoch- 
zeiten —  Der  Wagenkorso  —  Musik  in  Mailand  —  Lionardos 
Geige  —  Der  deutsdie  Instrumentenmacher  —  Geigenphantasie  — 
Lionardo  am  Hof  ~  Die  Hukligung  der  Künste  —  Planeten- 
geister —  Festhallen  —  Das  elegante  Gemach  —  Der  Künstler 
als  Gebieter  —  Triumphbogen  der  Kunst. 

Parallel  mit  der  Größe  des  Hauses  Medici  und  in 
lebhafter  Wediselwirkunjf  mit  diesem  jrelansrte  das 
Haus  Sforza  empor,  dem  Mailand  die  Bedeutungf  seiner 
FrQhrenaissance  verdankt.  Eine  Zeitlanjf  waren  die 
Sforza  wohl  die  maditigfste  der  neuen  Herrsdierfamilien 
und  drückten  dem  Cinquecento  durdi  Jahrzehnte  ihren 
Stempel  auf.  Bezeidinend  ist  die  Gesdudite  ihres  Auf- 
stieges und  ihres  Namens.  Sie  waren  ursprünjflidi  Bauern  | 
aus  der  Gegend  von  Cotij^ola  bei  Faenza,  namens  * 
Attendolo.  Einundzwanzijf  Sohne  gthwr  die  prachtvoll 
sdione  und  starke  Elisa  Petrasceni,  ihre  Fruditbarkeit 
jfrundet  die  Grofie  des  Gesdiledites»  das  durdi  krie- 
gerisdie  Kraft  und  festes  Zusammenhalten  im  Lande 
mäditijf  vrird.  Einer  der  Sohne»  Muzio,  wurde  von  der 
Landarbeit  weg*  als  Soldat  angeworben»  kämpfte  sieg- 
reidi  für  vier  Päpste  und  vier  Konige  und  gewann  die 
Liebe  der  Konigin  Johanna  von  Neapel.  Seine  Bruder 
und  Dorfgenossen  bildeten  die  compagnia  di  San 
Giorgio.  Von  ihnen  und  von  der  Königin  erhielt  Muzio 
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den  Beinainen  Sforza^  der  seiner  Familie  blieb.  Sein 
Sohn  Francesco  hatte  ebensoviel  Glück  im  Krieg  wie 
bei  den  Frauen.  Er  jfewann  22  Scfaladiten  und  eroberte 
das  Herz  der  Bianca  Maria  Viscontii  Tochter  des ' 
Forsten  von  Mailand.  So  bestiey  der  Abenteurer  wie 
im  Mircfaen  einen  Thron  und  regierte  glücklich  an 
Biancas  Seite. 

Francesco  Sforza  und  G>simo  de*  Medici,  die  großen 
Zeitgenossen,  stehen  in  eih%em  Briefwechsel  und  haben 
manche  Berfihrungspunkte,  FaUung  sudiend  von  Mai- 
land nach  Florenz  und  von  Florenz  nach  Mailand.  So 
war  Fnmcesco  einige  Zeit  Condottiere  im  Dienst  der 
MedicL  Die  Grundursachen  des  großartigen  Empor- 
kommens beider  Familien  sind  dieselben,  eine  weit- 
verzweigte und  fest  zusammenwirkende  Sippe»  die  einig 
darin  ist»  Kraft  und  Freude  an  die  Würde  des  Hauses 
zu  setzen.  Bei  den  Sforza  verbindet  Waffenbrüder- 
schaft che  einzelnen  Mitglieder»  bei  den  Medici  mochte 
ich  das  Famifienband  eine  Geldbruderschaft  nennen» 
wie  sie  noch  heute  h^mlich  die  großen  Jüdisdien  Geld- 
d]mastien  hik  und  erhalt.  O>simos  Briefwechsel  be- 
weisen» wie  idle  Brüder  und  Vettern  das  gewaltige 
Bankhaus  auf  dem  Laufenden  erhalten»  stets  bereit»  für 
den  Chef  offentlidi  oder  geheim  einzuspringen»  alle 
Unternehmungen  zu  fördern»  dem  Haus  Klienten  zu- 
zuführen» auch  durch  Schmeichelei  und  gesellige  Künste» 
ihm  Gelehrte  und  Künstler  zu  empfehlen»  die»  für  den 
Ruhm  der  Familie  titig»  wenn  nicht  ihr  Geld»  so  doch 
ihr  Können  in  der  medicaischen  Bank  fruditbringend 
anlegen. 
Große  Achtung»  ja  Ehrfurdit  vor  Können  aller  Art  ist 
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heimisch  in  der  Renaissance,  Können  gilt  s^eich  Geld 
und  man  macht  ihm  so  viel  als  moglidi  Luft,  d^m 
Können  mufi  anjfefacht  werden  wie  die  Flamme.  In 
Stickluft  verlösdit  sie. 

Der  kräftige  Windzug,  der  durch  die  ganze  Zdt  wie 
auf  Bergesgipfeln  weht,  blist  alles  Können  an  und  gibt 
ihm  eine  unvergleidiliche,  fast  tanzende  und  hfipfende 
Munterkeit  Die  Emporkömmlmge  werden  so  gro6, 
weil  sie  sich  solchen  Könnens  hendiaft  bedienen.  Aber  | 
Grundursadie  des  Emporkommens  ist  jener  Familien-  ^ 
sinn,  der  durch  die  Parallelentwicklung  der  Sforza  und 
Medici  besonders  deutlich  wird,  eine  Waffen-  und  Geld- 
brudersdiaft,  die  ihre  eigene  Politik  verfolgt,  bald  an- 
geschmiegt an  bestehende  Staatsgebilde,  bald  keck  gegen 
solche  gerichtet,  jedenfalls  als  Endzweck  und  Ideal  den 
Glanz  des  Hauses  vor  Augen. 

So  wichtig  ist  der  Name,  dafi  man,  um  jemand  zu  ehren, 
ihm  erlaubt,  den  eigenen  Namen  dem  seinen  als  ehren- 
vollen Titel  beizufBgen,  wie  es  die  Geschichte  der 
Medici  an  mehreren  Beispielen  zeigt  Die  Größe  des 
Hauses  ist  Werk  der  ganzen  Sippe,  seine  plötdidi  auf- 
steigende oder  mihlich  anwachsende  Macht  ist  nur  einer 
möglichst  ausgedehnten  Klientel  zu  danken,  die  Schutz 
der  Waffen,  Geld  und  mitgeteiltes  Ansehen  sucht 
Heiraten  der  Vettern,  Bastarde  und  Schutzbefohlenen 
werben  unablissig  an  der  Emveiterung  dieses  Kreises, 
alle  Kfinste  mOssen  herhalten  vrie  die  Schönheit  und 
Wohlerzogenheit  der  Frauen,  um  die  Coso,  das  Haus, 
zu  festigen  und  zu  schmQcken. 
Deudidi  ist  das  Schauspiel,  wie  Familien,  die  durch 
Uneinigkeit  geschwadit  sind,  allmihlich  ausgeschaltet 
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werden,  von  lenen  überwuchert,  in  denen  das  Einheits- 
gf^ühl  der  Sippe  wach  bleibt 

Wenn  die  Renaissance  in  der  Persönlichkeit  mündet 
und  sich  in  so  starken  Persönlichkeiten  ausdrückt,  vrie 
die  Welt  sie  jemals  gesehen,  so  ist  diese  Ersdieinunjf 
durdi  die  Widitig^it  der  Sippe  und  deren  Stolz  zu 
groflem  Teil  vorbereitet,  wenn  auch  diese  Sippe  durch 
den  Glanz  des  Einen,  Hervorri^fenden  im  Dämmer  ver- 
schvfindet  Man  konnte  leicht  ein  Gleichnis  daran 
knüpfen«  Die  europäische  Familie  verfiUt  durdi  ihre 
Uneinigkeit,  ihren  Vettemeid  und  Bruderzwist  Ihre 
Madit  und  Würde  konnte  nur  gedeihen  durdi  ein  för- 
derndes Sippenwesen  und  eine  intelligente  Geldbruder- 
schaft, weldie  die  Interessen  des  Gesamthauses,  näm- 
lich aller  europaischen  Volker,  als  e^ene  betraditet, 
wertet  und  fordert,  mdem  es  die  eigene  Ehre  unaus- 
losbar  mit  der  Ehre  des  Hauses  verknüpft 
Das  praktische  Beispiel  der  italienisdien  Renaissance 
bt  jedoch  gar  nicht  ergründet,  noch  beaditet  worden, 
Nebtti-  und  Be^^iterscheinungen  verwisditen  diese  widi- 
tige  Ausdeutung  und  deren  philosophisdie  Lehre, 
hdes  Ungeschicklichkeit  und  Krinklidikeit  von  Cosimos 
Sohn  Piero  das  sorgfaltig  ausgeführte  Gebäude  der 
Medicäer^Machtstellung  geföhrden,  vrird  jene  der  Sforza 
ins  Schwanken  gebradit  durch  den  gefihrlidien  Cha- 
rakter des  Galeazzo  Maria,  Francescos  Sohn.  Beide 
Häuser  überwinden  jedoch  dank  der  Sippe  siegreidi 
diese  Fahrhchkeit,  Generation  auf  Generation  der 
Herrsdienden  blieb  bedacht,  die  geistigen  Großen  für 
sidi  zu  gewinnen,  und  diese  stützen  den  Bau.  Audi 
Galeazzo  Maria  ist  darauf  bedacht,  besonders  angeregt 
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;  durch  einen  Besuch  in  Florenz  bei  Lorenzo»  der  auf 
Piero  s^efols^t  war  und  dem  Mailands  Herzog:  die  sdiop- 
ferisdie  Sdiönheit  der  Frührenaissance  offenbart. 
Die  denkwfirdig^e  Lustreise  Gian  Galeazzos  an  Seite 
seiner  Gemahlini  der  Herzojfin  Bona  von  Savoyen  und 
in  Begleitung  seiner  natfirlidien  Toditer  Katharina  er- 
folgt im  Jahre  1471.  Galeazzo  hat  es  darauf  abge- 
sehen,  dem  berfihmten  Medizaer  vorzuprunken,  und 
sein  Gefolge  betragt  nicht  weniger  als  3000  Personen» 
alle  auf  das  henüchste  gekleidet  Die  Reise  kostet 
an  dreimal  hunderttausend  Golddukaten. 
Nicht  nur  präditig  gezäumte  Pferde  und  Maultiere  sind 
dabei,  der  Herzog  sdileppt  einen  ganzen  Tiergarten 
mit  seine  unbezahlbar  reiche  Sammlung  von  Edelfalken 
und  nicht  weniger  als  tausend  erlesene  Jagdhunde.  { 
Die  Tieriiebhaberei  ist  noch  so  gro6  wie  in  der  go- 
tisdien  Zeit,  ein  gewaltiger  Luxus  von  Fürsten  und 
Herren.  Zum  Beschluß  eines  diplomatischen  Briefes 
erbittet  sich  zum  Beispiel  Ludwig  XI.  von  Frankreidi 
einen  guten  Hund  von  Lorenzo  de'  Medicii  der  Sultan 
Mahomet  sendet  als  Huldigung  eine  Anzahl  seltener 
Tiere  nach  Florenz. 

Galeazzos  Aufanig  erregt  mit  seiner  staunenswerten  Meute 
am  Arno  große  Bewunderung,  wenn  audi  die  Bewirtung 
so  vieler  Tiere  und  Menschen  an  Lorenzos  Gastfreund- 
schaft peinlidie  Anforderungen  stellt.  Die  Mailänder  sind 
sehr  anspruchsvoll,  und  der  Chronist  entrSstet  sich,  dafi 
ihnen  zu  Ehren  zum  erstenmal  in  der  Fastenzeit  Fleisch  ge- 
gessen wurde,  und  er  sdirdbt  diesem  Frevel  den  Brand 
der  Kirdie  San  Spirito  zu,  in  der  man  dem  Herzog  zu 
Ehren  ein  Mysterienspiel  mit  Feuerwerk  aufführte. 
SO 
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Ab  Festsile  fBr  große  Feiern  sind  stets  Kirdien  vor- 
gesehen; sie  sind  darum  innen  heiter  festlidi  ausge- 
stattet» denn  sie  gelten  für  Festsale  wie  Kultstatten. 
Man  ffiUt  sich  bei  den  freundlidien  Heiligen  zu  Hause 
und  meint,  sie  mOfiten  selbst  Freude  haben  Ober  die 
bunte  und  frohe  Menge  der  Gaste  in  den  ihnen  ge- 
weihten Häusern.  Freilidi  sollten  sidi  diese  Gaste  in 
bezug  auf  die  Fasten  an  die  Vorsdiriften  der  Kirdie 
hakeui  der  Leiditsinn  der  Mailander  ersdiien  unstatt- 
haft im  frommen  Florenz. 

Bdcehrte  sich  Galeazzo  Maria  nidit  anders,  er  bekehrte 
rieh  dodk  bei  den  Medicaem  zu  feinem  und  feinstem 
Gesdmiack  und  gestand  freimütigi  er  habe  semen  Gast- 
freund  an  Pradit  des  Auftretens  übertrumpfen  wollen, 
sei  jedodi  besiegt  durch  die  vornehme  Eriesenheit,  mit 
der  sidi  Lor^izo  zu  umgeben  verstanden.  Imponde- 
rabilien sind  aufgeboten  gegen  die  prunkenden  Greif- 
barkeiten des  Galeazzo,  gegen  seine  golc^ezaumten 
Maultiere  und  vielen  Hunde  mit  goldenen  Halsbändern 
und  Falken  mit  juwelenbesetzten  Kippen.  Das  edle 
Maß,  die  abgestimmte  Vollendung,  die  alles  um  Lo- 
renzo  zusammenhält  gleidi  gebietender  Melodie,  die 
Majestit  der  Altortumssdiatze,  die  er  sorg^di  gesam- 
melt, und  die  Kühnheit  seiner  jungen  Künstlersdiar, 
die  sid)  vermißt,  es  den  vergötterten  Alten  gleichzutun 
—  das  alles  wirkt  auf  den  nodi  etwas  gotisdi  be- 
fangenen Mailander  Herzog  kraftig  ein. 
Nadi  Mailand  zurückgekehrt,  kann  er  jedoch  das  Protzen 
nicht  lassen  und  erfahrt  daher  die  Rüge  eines  Gastes, 
des  K5i^;a  Christian  von  Dänemark.  Der  würdig  weise 
Weißbart  ermahnt  ihn,  Gold  und  Silber  seien  nidit  die 
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einzisfcn  Schatze,  nach  denen  eines  jfrofien  Ffirsten 
Herz  stehen  soll,  um  nach  deren  Anhaufun;  sein  GIfick 
und  seine  Kunst  zu  messen. 

Dajfesfen  erklart  sidi  Christian ,  als  er  auf  derselben 
Reise  in  Florenz  Aufenthalt  nimmt»  äußerst  zufrieden 
und  lobt  dessen  ungekrönten  Herrsdier  und  die 
gresdunadcvoll  verstand^e  GastfreundsdiafL  Nadi 
seinem  Norden  brin^rt  er  behutsam  feinen  Samen  aus 
Florenz. 

Wenn  sidi  Galeazzo  audi  noch  so  sehr  bemOht» 
Lorenzo  nadizuahmen»  er  bleibt  im  Herzen  ein  bau- 
risdi  gewalttatiger  Tyrann.  Man  munkelte,  er  habe 
die  eigene  Mutter  vergiften  lassen,  um  allein  zu 
herrschen.  Er  liefi  sidi  nicht  von  der  sdionen  und 
sanften  Gemahlin,  der  Prinzessin  Bona  von  Savoyen, 
leiten,  wie  sein  Vater  Francesco  von  Bianca  Maria, 
er  genoß,  sdilfirfte  aus,  was  immer  der  voUgefOllte 
Becher  der  Zeit  ihm  bieten  mochte,  grausam,  gierig 
und  gleichsam  in  atemloser- Eile,  er  taumelt  m  einem 
Rausch  sdiwfll  tragisdier  Liebesabenteuer,  m  einem 
Rausdi  von  Macht  und  Kunst,  die  der  Macht  dienen 
muß. 

Aus  Mailand  wird  die  glinzendste,  reichste  Stadt 
Italiens,  die  Stadt,  in  der  Bandellos  goldsatte  Novellen 
spielen. 

Eifrig  ruft  Galeazzo  Gelehrte,  Kfinsder  und  Musiker 
herbei.  Die  Musikherrsdiaft  Mailands  wird  begründet, 
die  alle  Sforzas  und  nadi  ihnen  mandies  Jahriiundert 
fiberdauem  sollte,  h  der  naiv  Bbereifrigen  Bau¥fut 
verrat  sich  der  Emporkömmling.  Unter  anderem  ver- 
langt er,  daß  in  einer  Nadit  ein  Festbau  angerichtet ) 
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und  aussfcmak  werde  mit  den  Portraits  seiner  Hof- 
gesellsdiaft^. 

GaleaiTo  hatte  recht,  das  Leben  also  vorwirtsdrinjfend 
zu  beeilen,  denn  es  soUte  für  ihn  nidit  langfe  dauern. 
Vor  der  Kirchenpforte  vrird  der  Tyrann  erdolcht»  und 
fBr  den  minder|ahri]fen  Neffen  Gian  Galeazzo  tritt 
Lodovico  0  Moro  die  glanzende,  aber  sdirecklidie  Vor- 
mundsdiaft  an,  die  mit  dem  geheimnisv€>Uen  Tod  des 
lugendlichen  Herzogs  endet  und  damit,  dafi  Italien 
durch  Lodovicos  Ehrgeiz  von  Frankreidi  mit  Krieg 
fiberzogen  wird. 

Unterdessen  findet  aber  Lodovico  Zeit,  den  Glanz 
Mailands  aufs  äußerste  zu  steigern.  Sein  Hofpoet 
BeDindoni  sagt: 

Qui  come  Fape  al  mel  vene  (viene)  ogni  doUo, 

Di  virtuosi  ha  la  sua  corie  plena. 

Da  Firenze  uno  Apelk  qui  e  condotto^. 

Unter  Apelle  ist  Lionardo  verstanden.  Neunzig  Ge- 
lehrte sind  es,  die  nach  Belhncioni  wie  Bienen  vom 
Honig  nach  Mailand  angezogen  waren,  in  der  Tat  er- 
hielten sie  7000  Dukaten,  was  wohl  Honig  genannt 
zu  werden  verdient    Nodi  hoher  wurde  der  Musik- 


^  Spater  wÜl  etil  anderer  Emporkommliiijf,  Julius  II.,  die  Künstler 
ebenso  wahnsinnijf  zum  Werk  spornen  und  verlangt  von  Bramante» 
nit  seinen  GekÜfea  anch  nachts  bei  Fackelschein  zu  arbeilen  am 
froften  Werk,  unbekümmert,  ob  die  also  improvisierten  Mauern 
bakl  wieder  einstürzen,  so  stark  war  er  voä  seinem  Schaffenstraum 
besessen. 

**)    tfierher,  wie  die  Bienen  zum  Honig,  kommen  Gelehrte 
An  diesen  Hol,  schwirmea  die  Künstler  herbei, 
Em  Apelles  kommt  ans  Florenz,  der  vielfach  geehrte. 
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meister  Gaforio  aus  Lodi  (1442—1522)  bezahlt,  der 
das  im  Jahr  1493  eröffnete  Theater  leitete. 
Um  diese  Zeit  preist  Guicdardini  Mailand  als  die 
größte  und  reidiste  Stadt  Italiens;  als  sidierste  Quelle 
des  Reiditums  dehnte  sidi  der  Seidenbau  im  Mailändi- 
sdien  aus,  und  der  Handel  zwisdien  Sud  und  Nord, 
sovrie  nadi  Frankreidi,  der  zahllose  Fremde  anzieht 
Sie  stiegfen  ab  in  den  berühmten  Gasthöfen,  in  denen 
sidi  zwnnglos  eine  kosmopolitisdie  Gesellsdiaft  zu- 
sammenfand, in  den  TreRe,  Pozzo,  Stella  undCom/Nina. 
Wie  QberfQllt  mögen  diese  Häuser  gewesen  sein  bei 
Gelegenheit  der  denkwürdigen  Hocfazeitsfeiem  am  Mai- 
lander Hof. 

Lodovico  versteht  wunderbare  Feste  in  seiner  wunder^ 
baren  Hauptstadt  zu  feiern,  insonderheit  die  alles  Qber- 
strahlenden  Hodizeiten,  bei  denen  Lionardo  als  Fest- 
ordner auftrat,  die  Hodizeit  des  Gian  Galeazzo  mit 
Isabella  von  Aragon,  seine  eigene  Vermahlung  mit 
Beatrice  d'Este  (1491),  der  Sdiwester  jener  liebens- 
würdigen, kunstsinnigen  Isabella,  die  Hof  in  Mantua 
hielt,  und  die  Hodizeit  seiner  Sdiwester  Bianca  mit 
Kaiser  Maximilian  durdi  Prokuration  (1493). 
Bei  diesen  Festen  entwidcelt  sidi  zum  erstenmal  die 
volle  Pradit  des  Wagenkorso,  der  von  da  an  zu  den 
gesdiätztesten  Freuden  der  Geselligkeit  in  Italien  jahr- 
hundertelang gehören  sollte '^).  In  Mailand  werden  die 
sdionsten  und  kostbarsten  Karossen  gebaut,  vergoldet, 
bemalt,  innen  mit  seidenen  Kissen  versehen,  sie  sind 
oft  vier-  und  sedisspannig  gefahren  und  bewegen  sidi 

*)  Bandello  zahlt  an  einem  gewöhnlichen  KonoUjr  60  Vierspinner 
hintereinander. 
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bngsaiii  durch  die  belebten  Sirmfieni  um  Schmuck  und 
Gewand  der  Damen  bewundern  zu  lasten,  der  Wagen 
wird  umschwirmt  von  jungen  Stutzern,  die,  mit  gold- 
gesticktem Wams  angetan,  weifie  Maultiere  reiten,  um 
den  Hals  parfQmierte  Rosenkranze  geschlungen.  Stodct 
die  lange  Wagenreihe,  so  setzt  hin  und  her  lebhaftes 
Geplauder  ein«  Die  herrlidien  Pferde  geben  Lionardo 
Vorwand  zu  Skizzen  und  er  bemflht  sidi,  merkwürdige 
Arabesken  und  Embleme  fBr  die  phantastisch  sdionen 
Aufzüge  zu  entwerfen. 

Das  Mailand  des  15.  Jahrhunderts  ist  ebenso  musik- 
freudig, ja  musiktoUwie  das  Mailand  aus  späteren  Zeiten 
und  Lionardo  da  Vinci  wird  hauptsachlidi  wegen  seiner 
musikalisdien  Talente  am  Hof  schnell  beliebt 
Lionardo  als  Jfingling  stellt  an  diesem  glanzenden  Hof 
d^  Frfihrenaissance  zuerst  das  Ideal  des  fernen  Hof- 
mannes ins  Leben.  Zeitgenossen  rOhmen  von  seinem 
Auftreten  in  der  Mailänder  Gesellschaft:  die  Anmut 
war  mehr  als  unendUeh  in  allem,  xvaM  er  tat,  und  er 
sang  imprcvinert  gattUAerweise.  Auch  begleitete  er 
sich  mä  einem  Instrument,  das  er  selbst  aus  Silber 
(mU  säbemen  Saiten)  gefertigt,  zum  Teil  in  der  Form 
eines  Pferdeschadels  gebaut,  auf  daß  es  einen  stärkeren 
und  süßeren  Ton  von  sich  gäbe*). 
Der  Improvisator  war  also  auch  Instrumentenmacher, 
er  begnügte  sidi  nidit  mit  der  gebräudüidien  Laute 

^  Era  U  gnm  piu  che  iafiiiiU  in  qualuiiqae  sua  azione  —  caDt& 
divinamente  all'improviso;  accompa^nato  dal  suono  d'uno  initru- 
mento  che  fabbricato  aveasi  di  sua  mano  d'arsrento,  fonnato  in 
fran  parte  come  un  teschio  di  cavaDo  acci6  rendetse  un  annonia 
pitt  forte  e  piü  soave. 

55 


Digitized  by  VjOOQIC 


und  Viola  da  braccio  oder  da  spalla,  mit  denen  jeder 
Gebildete  seiner  Tage  unura^hen  verstand. 
Verschollen  und  verloren  ist  Lionardos  fOr  schonen 
Ausfenblick  sfeschaffenes  Zauberinstrument,  und  es  ist 
schwer,  sich  vorzustellen,  welcher  Art  es  sfewesen  sein 
majf. 

Nodi  schwebt  Geheimnis  Ober  der  Erfindunsf  der  neu- 
zeitlidien  Gei^,  und  es  scheint,  als  wäre  sie  aus  der 
lan^  blQhenden  Familie  der  Streidiinstrumente  durdi 
Mutation  entstanden,  wie  neug^eartete  Pflanzen  zuweilen 
aus  alter  Art  entsprießen«  Da  majf  merkwürdig  Mut- 
maßunsf  sfestattet  sein. 

Das  Entstehen  der  Geige  hangt  jedenfalls  eng  zu* 
sammen  mit  dem  Geist  der  Frflhrenaissance.  Die  Ge- 
burt der  Violine  fid  in  ihren  FrOhling.  Betrachtet  man 
die  Form  der  alten  Bafiviolen,  zeigen  sidi  dieselben 
als  ausgeprägt  gotisch  im  Ausdrude,  passend  zum  Spitz- 
bogenstil und  damaliger  Musik.  Vergleicht  man  damit 
die  sanften,  graziösen,  klassischen  Biegungen,  die  über- 
zeugend einfache  Linienführung  an  der  Geige,  die 
SchnecJce,  die  abgerundeten  Schultern,  das  feine  Maß- 
halten in  allem  —  der  Zeitgeist,  der  die  Bauformen 
und  Schmudeformen  umschuf,  hat  offenbar  Teil  an  dem 
neuartigen  Instrument*). 

Und  auch  der  Zeitgeist,  der  eine  aufgeklarte  Mensch- 
heit zu  bilden  trachtete,  schuf  mit  an  dem  kleinen 
Wunder  an  Gestalt  und  Ton.  Wie  im  menschlichen 
Korper  Jeder  Teil  Bezug  auf  das  Ganze  und  das  Ganze 
Bezug  auf  jeden  Teil  hat,  so  ist  es  in  diesem  wunder- 
sam klingenden  Korper  von  Holz  (Stoeving).  Lionardo, 
^  Ver:;L  Paul  Stoevin;  Von  der  Violine. 
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der  so  stark  die  Uberzeuj^f  vertrat,  dafi  der  Mensdi 
das  Maß  aller  Dinge  sei,  der  grfibelnd  erfmdungsreidie 
Mann,  sollte  er  nicht  einen  Versudi  g emaclit  haben,  in 
also  mafivoll  anmutiger  Weise  und  dodi  klangvoll  machtqf 
die  alte  Vhla  da  spalla  m  die  Violine  umzuwandeln? 
Das  Instrument,  mit  don  er  die  vornehme  Gesellschaft 
von  Mailand  entzüdde,  ist  vieUeidit  gar  nicht  so  ver- 
schoQen,  wie  wir  glauben,  vieUeidit  gab  es  die  erste ' 
Anregung  zu  dem  grofien  Ereignis  der  Erfindung 
unserer  Violine. 

Dafi  gerade  im  Mailandischen,  in  Cremona  und  Brescia, 
der  Ge^enbau  einzigart^  gedieh  (in  Cremona  wird 
das  edle  Instrument  aufs  hodiste  vervollkommnet  vom 
Geschlecht  der  Amati,  dann  von  Stradivarius),  hangt 
mit  der  leidenschaftlichen  Musikliebhaberei  vornehmer 
Kreise  m  Mailand  zusammen. 

Der  Bau  der  ältesten  bekannten  Violme  ist  bald  einem 
Gasparo  aus  Salö  am  Gardasee  zugesdirieben  worden, 
bald  einem  anderen  Gasparo  mit  dem  seltsamen  Namen 
Diuffoprugcar,  offenbar  Verwelsdiung  eines  deutsdien 
Namens*).  Dieser  Instrumentenmadier  kam  aus  baye- 
risdiem  Kiinstlerdorf  nadi  Cremona. 
Deutsche  und  Italiener  brachte  die  gemeinsame  Musik- 
liebe stets  ¥fieder  zusammen,  was  audi  die  PoHtik  ver- 
brechen modite.  Und  audi  Frankreidi  umsdilang  das 
mystisch  zarte  Band  der  Musik,  als  feinste  BlQte  ge- 
selligen Freudenspendensi 

Franz  I.  von  Frankreich,  ein  treuer  Freund  der  Kunst, 
der  mitten  in  Kriegs-  und  Gddnot  seinen  Künstlern 

^  VerikMi  Rocfaeforts,.  äim  seitdem  bestritten  wurde  (u.  a.  von 
Contagne  1893)»  aber  nicht  endgnkig  widerleg  zu  sein  scheint 
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grroße  Opfer  brachte  und  die  Geldhilfe  durch  persön- 
liche Freundsdiaft  ergranzte,  berief  den  alternden  Lio- 
nardo,  der  im  eigfenen  Land  etwas  vergfessen  und  aus  i 
der  Mode  sfekommen  war,  mit  warmer  Liebe  zu  sidi. 
Und  mit  Lionardo  zujfleich  soll  er  den  deutschen  In- 
strumentenmadter,  jenen  Dinffoprugfcar  berufen  haben 
als  konij^chen  Instrumentenmacher,  wohl  auf  des  Künst- 
lers Empf ehlunsf.  Audi  soll  Lionardo  die  ersten  Meister- 
geigen  selbst  mit  Malereien  verziert  haben*  Vidleidit 
trug  er  bei  zum  Bau,  vielleicht  freute  er  sidi,  seinen 
Jugrendtraum  in  alten  Tapfen  verwirklidit  zu  seh«i  durch 
den  sfewonnenen  Zauberklan;  der  sfotdichen  Geige, 
und  es  war  ihm  deshalb  daran  gelejfen,  sie  gfottUdi 
zu  schmQcken.  Verhalt  es  sidi  so,  wie  es  viel  Wahr- 
scheinlidikeit  hat,  so  eriebte  die  Welt  bei  Geburt  ihres 
liebsten  Instruments  einen  selten  sdionen  Zusamm^i- 
klang:  es  trugfen  dazu  bei  ein  Italiener  und  ein  Deutscher, 
und  der  franzosisdie  Renaissancekonisf  ermöglichte 
durch  seine  Gunst  das  geduldig  liebevolle  Kunst- 
sdiaffen. 

So  bargen  Lionardos  gesellige  Künste,  die  scheinbar 
verschwendeten,  schnell  verrausditen ,  möglidierweise 
den  Keim  zu  fem  auswirkenden  neuen  Gestaltungen. 
Bezaubernd  im  Wesen,  schön  von  Angesidit,  aufierst 
geschmadcvoU  in  Gewand  und  Auftreten,  geistreidi 
improvisierend  in  allen  Künsten,  Fertigkeiten  und 
Wissensdiaften,  ein  Meister  zauberhafter  Feste,  so  be- 
herrsdit  Lionardo  die  Geselligkeit  Mailands  —  vielleicht 
nicht  unähnlich,  wie  Goethe  als  kühn  genialer  mattre 
de  plaisir  und  Elegant  den  weimarisdien  Hof  beherr- 
sdien  durfte.  —  Die  Art,  wie  Lionardo  da  Vinci  seine 
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Dienste  dem  MailSnder  Hof  aninisf,  drücken  den  g'e- 
niafen  Wagemut  der  FrQhrenaissance  fOr  uns  symbo- 
Hsdi  aus. 

Er  rühmte  sidi  sowohl  im  Krieg  als  im  Frieden  so  gut, 
Ja  besser  als  irgfend  einer  dem  Herzog*  dienen  zu  können, 
für  den  Kriegsfall  mit  allen  tedmiscfaen  einschligigen 
Arbeiten,  sowie  mit  2^icfanung  erlesener  Rüstungen  — 
der  Krieg  war  ja  wie  das  Turnier  eine  Gelegenheit, 
Eleganz  zu  entfalt^i  und  künstlerischen  Geschmack  in 
Wehr  und  Waffe,  die  über  und  über  herrÜdi  ausgeführt 
wurden,  in  Pnndczelten,  in  auserlesenen  sdionen  Ka- 
nonen, die  geschmückt  sind  wie  Ziergegenstande. 
Für  den  Fall  des  Friedens  rühmte  si<h  Uonardo  alles 
festBch  Dekorative  zu  besorgen,  sowie  Malerei  und 
Bildnerei  jeder  gewünsditen  Art,  audi  sei  er  wissen- 
sdiaftUdier  Versuche  maditig  und  könne  die  Gesellsdiaft 
im  Festsaal  mit  Versen  und  Gesang  erfreuen. 
Er  rühn^e  sich  nicht  umsonst,  sondern  entfaltete  wirk- 
lich in  Krieg  und  Frieden  die  mannigfaltige  versprochene 
Tätigkeit  Sie  bringt  Mailand  auf  allen  Gebieten  den 
Geist  der  Frührenaissance. 

Seltsam  und  geheimnisvoll  verkörpert  Lionardo  ihren 
Tjrpus  des  vornehmen  Jünglings  und  der  vornehmen 
Frau.  Verrdychios  David  soll  den  Zügen  des  jugend- 
lichen Künstlers  abgelausdit  sein  und  eben  diese  Züge, 
den  Ausdrucke  dieses  David,  seines  eigenen  Jugend- 
bildes, finden  wir  in  den  erlesenen  Schöpfungen  des 
Meisters.  Er  hat  sich  selbst  als  Symbol  seiner  Zeit 
erkannt  und  melodisch  farbig  festgehalten. 
Das  Gepräge  der  Frührenaissance,  sein  eigenes  Ge- 
prage  verleiht  er  den  kostbaren  Festlichkeiten  des  reic^- 
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sten  italieiiisdien  Hofs,  anknQpf end  an  gfotuchen  Prunk, 
allein  an  Geschmack  demselben  unendlich  fiberi^fen. 
In  Maäand  angelangt,  wird  er  Leiter  aller  Feste,  die 
der  Hof  veranstaltet,  und  glänzt  selbst  dabei  mit  Geist 
und  Witz^. 

Bei  der  Hodizeit  des  Gian  Galrarao  mit  IsabeUa  (1489), 
Toditer  des  Herzogs  Alfons  von  Calabrien,  Enkelin 
des  Don  Ferrante  von  Neapel,  gelange  es  ihm,  den 
Glanz  des  neapolitanisdien  Hofes  weit  zu  Qberstrahlen 
durdi  seine  Huldigung  der  Künste  an  die  Braut  Sehr 
gerOhmt  wurde  auch  eine  merkwQrd^  Erfindung,  die 
mit  Hilfe  einer  von  ihm  erdachten  Vorrichtung  den 
Gang  der  Planeten  darstellte.  Dieses  Schauspiel  nannte 
er  paradiso.  Er  stellte  eine  Sphäre  vor,  die  sich  mittels 
unsichtbaren  Raderwerks  sdiwebend  zu  erhatten  schim 
vor  dem  Thron  des  Hodizeitspaares,  aus  }edem  Pla- 
neten trat  ein  Sanger  heraus,  der  den  Engel  dieses 
Planeten  gab  imd  einige  HuM^fungsverse  sang,  zu 
diesem  Zweck  vom  Hofpoeten  Beliindoni  gedichtet**)« 
Die  alte  Gepflogenheit,  besonders  bei  fürstlichen  Hoch- 
zeiten Sdiaugeprange  zu  entwickeln,  entremets,  die  ur* 
sprfinglidi  als  Zwisdienspiel  bei  endlosen  Tafdn  die 
Gaste  bdustigten,  hatte  schon  alles  Erdenkbare  ge- 

^  Giunto  Lionardo  a  Mikno  fu  dtrettore  di  tutte  le  pubUidie  feste, 
e  spiritoMSsimo  ti  briHaTa  e^  steiao. 

**)  Fu  assai  lodaia  una  di  lui  singolare  invenzioiM,  oofla  qaale 
tobe  a  rapreaentare  U  movirnento  de  pianeti»  ool  meBo  di  «la 
macchina  cfaiamata  da  lui  paradiao.  Era  queata  in  modo  fabbri- 
cata,  die  a^svandosi»  per  mezzo  di  ruote  naaooste  nell  avictnarai 
al  trono  dei  sposi,  ne  usciva  da  ogni  pianeta  un  cantore  rappresen- 
tando  questa  Celeste  divinitii,  e  cantava  alcuni  versi,  scritti  a  tat 
uopo  di  BeOincioiii,  poeta  cortifiano. 
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bricht  an  Prunk,  Tanz»  Überraschiingen  und  Virtuosen- 
tum,  ein  barbarisdi  rdches  Kunterbunt*).  Jetzt  wurde 
dies  Sduuijfeprinfe  durdi  vollendete  Kunst  verkÜrtt 
mit  Wissenschaft  und  Philosophie  ausj^estattet  Das 
Zeitalter  war  philosophisdi»  Philosophie  wie  Politik 
mischtai  sich  in  Fest  und  SpieL 
LJonardo  benutzte  zur  HukUifunsr  ffir  die  Neuvermihhen 
jenen  Stemenglauben,  der  große  Gehung  gewonnen 
hatte,  da  man  der  Ansicht  vrar,  die  Planetengeister 
beherrsdrten  einzdne  Schicksale  }e  nach  der  Geburts- 
stunde.  Sphärenmusik,  gOnstige  Sterne  soUten  die 
,^mgvermihlten  feierlich  begrüfien.  Vielleidit  hat  diese 
f esdiche  Spielerei  Lionardos  Rafael  angeregt  zu  den ' 
Planetengeistem  in  Santa  Maria  della  Pace. 
Nfiditeme  Nachfahren  wundem  sich,  dafi  die  Renais- 
sancdcBnsder  ihr  reifes  Können  verganglidien  Festen 
widmeten.  Einige  praktische  Erwägungen  mögen  dabei 
mitgewirkt  haben,  denn  solche  Feste  brachten  ihren 
Veranstakem  viel  Ehre,  weit  und  breit  besprochen 
gaben  sie  Anlafi  zu  mancher  BesteUung.  Doch  was 
hauptsächlich  bestimmte,  vrar  rdne  Schaffensfreudigkeit, 
die  Verfügung  fiber  köstliche  Dinge,  die  —  wenn  auch 
nur  auf  kurze  Zeit — den  Kflnstlcrcfarang  einer  phantastisch 
schönen  Oberwelt  stolz  erfOllten«  Entzücdcende  Frauen 
und  Kinder  konnte  man  auslesen,  Girlanden  zu  tragen 
und  zu  schlingen,  in  herriichen  Stoffen  konnten  che 
Hände  wflhltn  nach  Herzenslust,  jedes  köstliche  Material 
stand  bereit,  der  Fürst  Hefi  sagen,  man  solle  es  nur 
schön  machen,  schöner  als  je,  koste  es,  was  es  wolle. 
Frei  gebot  der  Künstfer  als  Zauberer  Ober  die  Herriich- 
^  Ver^  GleicliMi-Riifiwiinii,  »Die  gctimhm  WM". 
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keiten.  Und  schwand  audi  nach  dem  Fest,  was  er 
g'eschaffen,  der  Niederschlag  blieb  in  neuen  und  in 
wiedergefundenen  Motiven,  die  dann  als  Sdimuck  in 
unversiegbarer  FQUe  an  dauerhaftem  Material  zur  An- 
wendung kamen. 

Die  Seligkeit,  eine  Märchenwelt  zu  improvisieren,  zu 
dichten  mit  allen  schSnen  Dingen  dieser  Erde  bot  ein 
Kriiftespiel  sondergleichm  und  den  edelsten  Rausdi. 
Nicht  ein  phantastischer  oder  verbissener  Sektirer,  oder 
ein  Dulder  freudlosen  Sdiuftens  war  damals  der  Mann, 
der  sich  einer  Kunst  befleißigte.  Er  stand  in  lebendigem 
Zusammenhang  mit  seiner  Zeit  und  diente  gern  auch 
ihren  flQditig  sdionen  Minuten,  denn  er  war  welt- 
gewandt, lebte  gern  schon  angetan  unter  vornehmen 
Leuten,  er  war  ruhmsQditig,  gern  vergnOgt,  toU  und 
verliebt,  ldi>ensdurstig  und  lebensfroh  und  all  diese 
Eigenschaften  gaben  ihm  eniflich  Stellung  in  der  Gesell- 
schaft 

Selbst  ein  Vornehmer  —  mag  er  audi  wie  Lionardo 
und  andere  bedeutende  Einzelne  seiner  Zeit  ein  Kind 
der  Liebe  sein  —  kann  er  nur  Vomelmies  schaffen, 
alles,  vras  er  berfihrt,  wird  vornehm,  mag  es  nodi  so 
sehr  aus  dem  Stegreif,  fQr  den  Festglanz  der  Stunde 
ersonnen  sein  und  bekommt  bleibende  Wirkimg  nadi 
dem  veiganglichen  Anlafi.  Gerade  die  Eile  und  Keck- 
heit, die  nottun,  der  Festrausdi,  der  schon  eifrig  klopft 
und  Einlaß  begehrt,  dies  aUes  fiberwindet  die  Hem- 
mungen der  alten  Sorge  und  SdiwerfiUligkeit  Spielend 
werden  die  verschiedenen  Techniken  gefunden  und 
wiedergefunden. 

Uebenswfirdigen  Kobolden  gltidi  wimmeln  antike 
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Putten»  Nymphen  und  Faune  hervor,  die  kern  Grab- 
dedcel  gua  erdrücken  konnte,  tragen  Blumen  und 
Flsdie,  Perlscfaniire  und  Körbchen,  Kaninchen,  Granat- 
äpfel genau  vrie  die  grofte  Dienerschaft  des  Palastes, 
wenn  sie  ein  Fest  in  Bewegung  setzt  Unter  diesem 
Volk  von  Handlangem  gibt  es  gewifi  lustig  taumelnde 
Faune  genug,  niedHche  Nymphoi  und  Putten,  die  sich 
herandrangen  um  Leckerbissen  in  der  reichen  KOcfae. 
Ihre  muntere  oft  Obermfitige  Gesdiaftigkeit  wird  in 
den  Motiven  festgehalten,  die  lieblich  erdachten  Hausrat 
sdimficken  und  bilden  Schmudcteile  der  neuerbauten 
Hauser,  die  sidi  gar  nicht  schlecht  vertragen  mit  den 
noch  vorhandenen  und  im  Bau  begriffenen  gotisdien 
Werken  (so  ist  der  Dom  noch  im  Bau),  denn  die  FrOh- 
renaissance  ist  nicht  unduldsam  wie  die  Hochrenaissance, 
sie  zerstört  nicht,  sie  fOgt  nur  ihre  Festlichkeit  ein  und 
an  und  zwar  in  eiligem  Tempo,  nadi  plötzlicher  Ein-^ 
gebung,  Laune  und  Gelegenheit*). 
Den  grofien  Festhallen,  deren  Dekoration  schnell  aus- 
zuführen etwa  einem  Lionardo  eifrig  ans  Herz  gelegt 
wird,  wo  die  Kredenz^i  hodi  beladen  stehen  und  der 
Haushofmeister  silberne  Leitern  anlegt,  um  dieses  oder 
jenes  Prunkgerit  herunterzureichen  zur  Bei¥underung 
der  Gaste,  diesen  unendlich  prachtigen  Hallen  schliefit 
sich  als  Raum  für  intimeres  Zusanunensem  das  reidie 
Schlafzimmer  an.  Mit  gut  heizbarem  Kamin  versehen, 
so  daß  man  es  sidi  darin  behaj^ch  machen  kann. 

^Zu  den  bezeichnenden  Gebinden  Mailandi  zählt  die  gotitdie 
Lo^Sfia  de^li  Osü,  der  Palast  des  Cosimo  von  Medici»  den  die  Floren- 
tmer  Averiino  und  Michelozzo  eniditet,  der  Sforza-Palast  von  Porta 
Giovia,  der  für  das  schSnste  prolane  Bauvrerk  ItaUans  galt 
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Nidit  nur  die  KindbetÜ>esudie  werden  hier  empfangen, 
«ondem  es  versammelt  sidi  auch  sonst  ein  Kreis  näherer 
Freunde  in  kühler  Jahreszeit  am  liebsten  in  diesem  Raum, 
um  zu  fabuliereut  dazwischen  Konfekt  zu  nasdien  und 
an  dem  neuerfundenen  sfifien  Likör  zu  nippen«  In 
mancher  Novelle  sind  Pracht  und  Geschmack  solchen 
Sdilaf-  und  Empfangfsraums  beschrieben«  Die  AfV4^ 
(oder  razzi)  scheinen  für  intime  Gemacher  aufter  l^>de 
zu  kommen,  statt  dessen  werden  diese  Zimmer  mit 
carmesinf  arbenem  Sammet  oder  Damast  bespannt  Wun- 
dervoll hebt  sidi  das  modisdie  Blond  der  schonen  Frauen 
davon  ab,  Perlen  fOgen  sich  so  kunstvoll  in  das  Haar, 
daß  s^rofite  Künstler  sich  bemühen,  den  Haarsdmiuck 
nadizuzeichnen. 

Oder  die  Winde  sind  mit  Stickereien  gesdimfickt,  ein 
Ruhm  der  Mailinder  Sticker  und  Stickerinnen,  die  stets 
neue  Motive  und  Techniken  finden;  zuweilen  wird  die 
in  langten  Faden  gezogfene  Plattstidcerei  noch  diskret 
mit  trockener  Farbe  Issifictr  um  trotz  allen  Reichtums 
ruhige  Wirkungf  zu  erzielen«  Oder  es  sind  getonte  Gold- 
stoffe ar^rizzi  sovra^rizzi  mit  erhabenen  Ornamenten, 
versdilungenen  Wappen  und  Emblemen«  Das  Prunk- 
bett, köstlidi  parfümiert,  hat  Säulen,  an  denen  Putten 
emporklimmen,  oder  Einlagen  von  Silber,  Schildpatt 
und  Elfenbein,  oder  ist  vollkommen  mit  gesticktem 
Stoff  wie  ein  Allerheiligstes  verhangt,  goldene  Fiden 
durdiziehen  die  purpurnen  Kissen«  Leicht  spidt  das 
lAAt  darin,  das  von  hohen  silbernen  Leuditem  ausgeht 
und  streidit  zartlidi  über  Bilder  von  Uonardos  oder 
seiner  Sdiüler  Hand«  So  mag  Lucrezia  Crivelli,  des 
Moro  sdione  Geliebte,  eingeriditet  gewesen  sein. 
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Gast&netmdlidi  winkt  auf  dem  eingek^ften  Uscfa  ein 
Imbifi  von  Koniek^  das  in  finissimi  vasi  di  maioliä^ 
angebaut  ist»  dazu  ^bt  es:  odarati  e  preziosi  vinL 
Mit  feiner  Handbewes^ng*  lädt  die  Dame  des  Hauses 
dazu  ein,  etwa  angetan  in  einen  Oberwurf  von  maui- 
beerfarboiem  Damast,  von  dem^  Fransen  aus  Gold  und 
purpurseidenen  Faden  herabhängen,  darunter  leuchtet 
ein  Gewand  aus^rGoIdstoff  über  und  überreich  gestickt 
(Una  giubba  di  damaaco  morelio,  fregiaia  in  gran  parte 
con  cardoni  picdoä  di  fino  oro  e  seia  cremesina,  soäo 
aveoa  una  soUane  di  iela  d'aro,  tdio  ricantata  con 
beUissimi  iavori.) 

Der  Geschmack  grofier  Meister  ist  offenbar  für  dieses 
Hran  des  Liebesglücks  und  der  Freundschaft  im  trauten 
Gespräch  zugezogen. 

Bald  wachst  der  Ruhm  mailandischen  Kunstgewerbes 
und  mifit  sich  mit  jenem  Venedigs.  Zu  fürstlichem 
Empfang  bestellt  Andrea  Doria  ein  Prunkbett  aus 
Mailand,  und  andere  Schaustücke  gehen  nach  anderen 
Städten  Italiens  und  Frankreichs.  Weithin  verbreitet 
sich  ¥fie  schone  Marchenerzahlung  die  Kunde  von  den 
Feiern  zu  Mailand,  wo  die  sdiönsten  und  reichsten 
Braute  der  europäischen  Weh  übersdiwenglich  beglückt 
erscheinen. 

h  Macht  tritt  der  Künstler  als  Herr  traumhafter  Gefilde 
auf.  Gerne  dient  jede  Kunst,  gerne  dient  jedes  Hand- 
werk, gerne  dienen  Künstler  und  Handwerker  brüderlidi 
versdirankt  Als  Handlanger  hebt  und  windet  getreue 
Dienerschaft  Girianden,  pinselt  und  formt,  pflückt  und 
türmt  unter  dem  Auge  geschmackvoller  Herren  und 
Herrinnen,  denn  was  geschieht  ist  festlich  und  festfroh 
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fOr  alle,  freundlichster  Dienst,  der  letzten  Sinnes  nicht 
dem  vergänglichen  Herzog  oder  Edelmann  imd  seinen 
Gesdilecfati  sondern  der  ewigen  Schönheit  geleistet 
vfird. 

Triumphbogen  der  Kunst  in  unabsehbarer  Reihe  spannen 
sich  über  Feste  und  Festfichkeiten  der  Renaissance.  Am 
frühesten  Bogen  steht  Lionardo  der  Jfingling,  mystisch 
geheimnisvoll  ladtelnd  in  das  bunte  Treiben  der  Kranze- 
flecfater,  stolz  weil  die  Künstler,  die  irdischen  Sdiopf er, 
des  himmlisdien  Sdiopfers  Lieblingsldnder  (nepoti  di 
Dio)  sind  und  ihr  Wille  zur  Schönheit  Vertreter  des 
höchsten  Willens  ist  Darum  bleibt  Lionardos,  des 
bezaubernden  Jünglings  festliche  Inschrift  am  Triumph- 
bogen der  Frührenaissance  eine  ewig  gültige  Huldigung 
an  den  Genius  der  Mensdiheit 
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VIERTER  ABSCHNITT 

D»  Stedt  FloTMB  —  LoraniM  Rnhm  —  Die  pjindgrndea  GiiU  — 
Honif  «kr  Mdmb  -  Vier  G«DentioiieB  der  liedid  —  r^ 
m  FloreoK  —  Der  mediciiidie  Friede  —  Die  besten  politisdieD 
ketfimeiite  —  Besudi  in  Neapel  —  PlatoniMhe  Andadit  —  Ein 
Brautadietz  en  BÜdun^  —  Die  Feste  des  Megnifico  —  Henriidier 
Hausrat  —  Marganie  Maggion  —  Diditimg  md  Turnia'  —  Der 
Florentiner  Karneval  —  Pk^is  der  Jiifend  —  Das  etrife  Kind, 
die  Kunst  —  Sdulllerspiel  und  Ifadr^al  ~  PoBsians  Orfeo  — 
Tafelplitze  —  Die  Lust  in  Florenx  -—  Spitau&teher  —  Garten- 
kunst —  Literariscbe  Fehden  —  Piatons  Feiertag. 

Das  GefQhl  der  Verantwortung^,  die  er  freiwillig  wie 
^e  Ehre  auf  sich  g^enommen,  die  Sorgen,  die 
damit  jusammenhingen,  der  lebend^e  Stolz,  der  daraus 
hervorwadist,  madien  den  Bürger  von  Florenz  leiden- 
schaftfich  heimatlieb.  Um  die  Macht  in  der  Stadt  vdrd 
so  erbittert  gestritten,  um  ihre  Sdiönheit  wird  so 
begeistert  gearbeitet  in  allen  Kfinsten,  weil  der  Anteil 
des  B&rgers  an  seiner  Stadt  ein  wirklidier  und  kein 
eingebildeter  ist  Wie  leid^isdiaftUch  war  Florenz 
geliebt  v<m  Dante  und  vielen  anderen  Verbamiten« 
Einen  Guelfen,  der  gefallen  war,  als  die  Guelfen  wieder 
einmal  die  Stadt  verlassen  mufiten,  haben  seine  Freunde, 
Schwert  m  der  Hand,  nodi  in  heimatlicher  Erde  unter 
den  Sternen  San  Lorenzos  beerdigt,  daß  er  Florenz 
nicht  zu  veriasstti  brauche« 

Die  groflte  Sdmiach  und  Strafe  fOr  den  alten  Verschwörer 
Pazzi  war  es,  daß  man  seine  Leidie  nodi  ausgrub  und 
in  den  Arno  warf,  fortgetragen,  ausgestoßen  zu  sein 
von  der  LOienstadt 

Lorenzo  Medicis  Charakter  und  Leben  erklaren  sidi 
durdi  das  eine:  Liebe  zu  Florenz.    Der  Stadt  Frieden, 
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Freude,  Sdionheit  zu  schenken  war  sein  Traum.  Des- 
halb wollte  er  sie  beherrsdien  und  hielt  eifrig  daran  fest 
bis  zur  Todesstunde,  als  der  Mondi  Savonarola  —  so 
will  es  die  Legende  —  finster  vor  seinem  Bett  stand 
und  dem  Sünder  Florenz  abverlangte.  Alles  andere 
hatte  Lorenzo  reumütig  zugegeben  als  sterbender  Christ, 
da  bäumte  sich  aber  sein  Herz,  er  wfirdigte  den  Mönch 
keiner  Antwort,  sondern  fand  Kraft,  sich  auf  dem  Lager 
zu  wenden,  der  Wand  zu  ins  ewige  Sdiweigen. 
Lorenzo  wollte  dem  Florentiner  den  lebendigen  Anteil 
am  Gemeinwesen  nidit  rauben,  sondern  nur  leise  und 
weise  in  rechte  Bahnen  lenken,  ihn  vor  dem  AbargUttben 
einer  falsdi  verstandenen  und  falsdi  gefibten  Freiheit 
retten. 

Was  wjur  die  Freiheit  der  Stadt,  von  der  Savonarola 
und  manch  anderer  Fanatiker  faselte,  für  eine  Freiheit 
gewesen,  so  weit  Mensdiengedenkoi  zurückreichte?  . 
Es  war  die  Freiheit  ewiger  Fehde  und  Vendetta  vonStrafte 
zu  Strafie,  von  Haus  zu  Haus,  von  Turm  zu  Turm,  oft  von 
Bruder  zu  Bruder,  Freiheit  von  Mord  und  Stum^liut 
und  Raub.  Dahin  hatte  man  es  gebracht,  dafi  lahrhun^ 
dertelang  stets  eine  Hälfte  der  besten  Bürger  abwech- 
selnd die  andere  verfolgte  und  verbannte,  dafi  die/uonis- 
citi  durch  Italien  irrten  und  rachedurstig  allzuoft  fremde 
Waffen  gegen  die  Heimat  riefen,  dafi  sich  Florenz  verzwei- 
felt einem  wilden  Abenteurer  wie  Gualtiero  von  Brieme 
in  die  Arme  warf  und  von  ihm  gemartert  wurde*). 


*)  Dm   Wesen   dieser  Freihat  kennzeicliiiete    schon   Dsate  mit 
grimmigem  Spott: 

Atene  e  Lacedemona,  die  fenoo 

L'anticke  \tg2^t  ^  furon  si*  civili 
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Vor  soldi  pöbelhafter  Anardue,  vor  Sdiam  und  Sdimerz 
woBte  Lorenzo  seine  Heimat  retten«  Was  er  ihr  bot 
statt  iener  trSgerisdieny  von  Frevlem  stets  mifibrauditen 
Freiheit  vrar  keine  Tyrannei  wie  etwa  jene  seiner  be- 
deutendsten 2^eitgenosseni  eines  Galeazzo  Maria,  eines 
Lodovico  ü  Moro  in  Mailand,  eines  Don  Ferrante  in 
Neapel,  eines  Sixtiis  IV.  in  Rom.  Wohl  sorgfen  die 
^^brza  f6r  Mailands  höchsten  Glanz,  allein  wie  viel 
Finsteres  und  Rudiloses  moflte  dafQr  mit  in  den  Kauf  g'e- 
nommen  werden.  Unheimlich  gflfihte  im  Hinterg^nind  die 
Tyrannei  bei  den  Festen,  die  der  gfrofte  Sforza  befahl. 
Bei  dem  glänzendsten,  jener  Hochzeit  seines  Neffen 
Gian  Galeazzo  mit  Isabella  von  Aragon,  wurde  ge- 
munkelt, Lodovico,  der  Ohm  sei  so  sterblich  in  die 
Prinzessin  verhebt,  die  seine  Nichte  werden  sollte,  daß 
er  durch  tBddsdie  Hexerei  die  Vollziehung  der  Ehe 
unmöglich  zu  madien  suchte. 

Wohl  htefi  Sixtxa  in  Rom  Henüdies  malen  und  bauen, 
zog  große  Kflnsder  an  seine  Mus3dcapelle,  allem  er  und 
Sti  Nipote  Riario  wetteiferten  in  Ausschreitungen  und 
Grausamkeiten,  die  alles,  was  sie  s(huf«i,  besudelten. 


Feo0ro  al  viver  ben«  un  pkciol  tenno, 
Veno  di  te»  che  fai  tmnti  lottili 
IWredimeoti,  ch*a  mezzo  novembre 
Non  Sfi^m^  quel,  die  tu  d'ottobre  fili. 
Qnante  voHe  nel  tempo,  die  limembrEr 
Lmggt,  Boneta»  e  officio,  e  coBtarat 
Hai  tu  mutato  e  rinnovato  membre 
E  ie  ben  ti  ricorda,  e  vedi  lumL 
Vcdrai  te  simi^iaiite  a  queU*  inferma 
Che  noo  puo  trovar  posa  in  luUe  piumL- 
Ma  con  dar  volta  soo  doloi^sdienna. 
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Wohl  alunte  Don  Ferrante  seinen  Vater,  den  weisen 
Alfonso,  dahin  nadi,  daß  er  Diditer  und  Gelehrte  htntf 
und  bezahlte,  er  Sfrfindete  die  pontanisdie  Akademie  mit 
d«i  Gelehrten  Pontanus  und  Laskaris,  besdiaftis^e  vierzig^ 
Kopisten,  die  von  aller  Herren  Lander  gesammelt  waren, 
wie  zur  Reklame  für  den  humamstisdien  Sinn  dts  dicken 
Königfs  *)•  Allein  dersdbe  Don  Ferrante  hatte  in  seinem 
Palast,  so  flOsterte  man  schaudernd,  eine  Galerie  aus- 
gestopfter Feinde,  die  er  hatte  toten  lassen  —  es  ver- 
schlug ihm  nidit  den  Appetit.  Er  und  sein  Sohn,  der 
Herzog  Alfonso  von  Kalabrien,  afien  ganz  unbändig  viel. 
Alfonso  war  außerdem  von  so  wildem  Sinnenhunger 
besessen,  daß  er  dio  della  came  genannt  wurde.  Zu- 
weilen plünderten  die  Gaste  das  protzige  Silbergerit 
der  Tafel  in  Neapd.  Modite  audi  der  Dichter  Sanna- 
zaro  an  dieser  Tafd  flöten,  als  Sdiopfer  der  Pastorale 
und  modite  auch  der  humanistische  Dichter  Pontanus 
Ober  den  Anstand  bei  Tisdi  das  Lehrbuch  verfassen: 
de  convhmtia,  der  Ton  an  Hof  blieb  brutaL 
Zu  den  geselligen  VeignOgungen  in  Neapd  gehört 
es,  eine  Versammlung  ahnungsloser,  sdiöngekleideter 
Gaste  mit  grimmigen  Wasserkünsten  so  zu  überfallen, 
daß  sie  nicht  nur  durdmaßt  werden,  sondern  im  steigen- 
den Wasser  dem  Ertrinken  nahe  sind. 
Wie  makellos,  wie  rein  in  Sitte  und  Gesinnung  steht 
Lorenzo  unter  seinen  Zeitgenossen,  wie  zart  sein 
Familienleben,  sein  Freundschaft^ben,  wie  hold  seme 


*)  Ottone  Qyarto  von  Denlichkiid,  Johann  von  Brägge,  Wenxetlaus 
von  B$hmen  vraren  dananter,  ein  mtoretsantM*  Beweis»  wie  ¥reit- 
verbreitet  die  Kunst  und  Liebe  der  BibUophiite  mit  allen  Zusammen- 
hing^ war. 
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Gegdligkritl  Liebesabenteuer  aind  ihm  nacbfesagt, 
wefl  er  LidMtverse  reimte  —  allein  seine  wahre,  seine 
imerm^liclie  Liebe,  die  tiefste  Glut  seiner  großen 
Seele  galt  Florenz.  Es  war  die  Liebe  eines  Diditers, 
ein  Dichtertraum. 

Und  diese  Liebe  flocht  einen  solchen  Ehrenkranz  um 
die  Stime  der  sdmien  Heimat,  dafi  heute  noch  der 
einf  adiste  Mann  in  Florenz  den  Namen  Medici  nidit  ohne 
Stolz  und  Rährung  spricht,  indes  Lorenzos  Nebenbuhler 
und  Widersacher  lingst  veigessen  sind.  Seine  Mit« 
bOrger  schmflckten  ihn  mit  dem  wundervollen  Beinamen 
üMn^ntfißOt  m  dessen  Pracht  der  ungekrönte  Herrscher 
mqestatisdier  denn  \t  ein  Ffirst  durdi  die  Jahrhunderte 
schreitet*). 

Reich  lohnt  die  Frfihrenaissance  den  Grundsatz  der 
klagen  Florentiner,  Geist,  Bilduiy,  Bedeutung  des 
Wesens  nidit  vom  Staat  zu  trennen,  sondern  mit  Eifer 
dem  Staatsdienst  zuzuführen.  Literarisdier  Ruhm, 
humanistisches  Wissen  war  seit  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts sicherster  Weg  zu  den  höchsten  Stellen  der 
Regierung  und  wer  in  gebildeter  Geselligkeit  herrschend 
aufacutreten  verstand,  wurde  als  der  Regierungskunst 
gewachsen  angesehen.  So  traten  als  Kanzler  der 
Republik  Florenz  nadieinander  in  Erscheinung  Colonio 
Sahitati,  Freund  und  Studiengenosse  des  Petrarca  und 
Boccaccio  mit  dem  Beinamen  Vater  und  Meister  der 
Gdehrsamkeit,  Carlo  Marsuppini,  der  in  seinen  Fu6- 
tapfen  wanderte,  Poggio  Bracciolini,  bis  ins  hodiste 

*)  Magnifico  war  ein  haufijf  vertiehener  Titel.  In  der  Gesdiidite 
ifl  defMibe  an  Lorenzot  Namen  haften  geblieben»  ¥fie  zu  seinem 
Wesen  besenden  fehorif . 
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Alter  mit  jugendlidiem  Feuer  für  die  klassisdien  Studien 
kämpfend  I  der  Diditer  und  Improvisator  Bemardo 
Accolti*),  ein  Bartolomeo  Scala,  der  es  mit  eisernem 
Fleiß  vom  MfiUer  zum  humanistisdien  Gelehrten  brinjft 
und  seine  Toditer»  die  schone  Alessandra,  mit  dem 
„Honig  der  Musen^  nährt ,  so  daS  die  Jungfrau  als 
gleidibereditisft  im  Kreis  gelehrter  Freunde  in  feinem 
Griechisch  und  Lateinisdi  plaudert 
Vier  Generationen  der  Medici  widmen  sidi  mit  gleicher 
Liebe  der  Wissensdiaft  und  Schöngeistigkeit,  sie  sind 
Sdiutzherren  aller,  die  friedlichen  Kfinsten  huldigen,  und 
es  ist  in  Italien  selbstverständlidi,  sidi  an  ihre  &oßmut 
zu  wenden,  wenn  es  um  die  höchsten  Interessen  der 
Mensdiheit  geht 

Ihren  ungeheueren  Reiditum,  ihren  Einfluß,  ihre  Macht 
scheinen  sie  nur  in  dem  Maß  zu  sdiätzen,  ab  ihnen 
dadurdi  eriaubt  ist,  Sdiutzherren  alles  Sdiönen  und 
Vornehmen  zu  sein. 

Ein  merkwürdiges  Sdiulbeispiel  geben  diese  großen 
italienisdien  Geldfürsten  ffir  den  Beweis,  daß  An- 
häufung von  stolzer  Kapitalkraft  in  Händen  Einzelner 
unentbehrlidi  ist  für  das  allgememe  Wohl  und  den 
Fortschritt  des  Ganzen.  Freilidi  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  gleichzeitig  eine  Anhäufung  von  geistiger 
Kapitalkraft  stattfindet,  die  riditig  damit  umzugehen 
weiß  und  daß  dies  Kapital  von  Geist  und  Geld  höhere 
Weihe  erfährt  durdi  die  kostbarste  Kapitalskraft,  eine 
Anhäufung  von  Sdiätzen  des  Gemütes,  von  irgend 
einem  gewaltig  großen  Lieben. 

*)  Er  verfaßt  eine  Dichtimjf  ober  die  Kämpfe  zwiscfaea  Chriilmi  und 
Unjflaubi^n,  die  zum  Vorbild  von  Tassos  befrdtem  Jerusalem  wurde. 
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Diese  Kraft  ist  die  Liebe  zu  Kunst  und  Heimat,  der 
starke  Sdionheitsglaube,  der  die  g^rofien  Einzebien  der 
2Leit  beseelt 

Alle  diese  Vonmssetnms^en  stinnien  bei  Lorenzo  am 
genauesten,  am  ^fickBchsten  und  stärksten  Oberem. 
Sttfidi  fest  gregrOndeter  Reiditum,  von  Großvater  und 
Vater  auf  Sohn  gepflegte  Geist^eit,  das  überkommene 
Erbe  edler  Heimatstreue.  Nie  hatte  ein  Mehrheitsbe« 
schhifi,  eine  Volksabstimmung  oder  dergleidien  erreidit, 
¥ras  sokhe  Peraonlichkeiten  vermochten  wie  die  großen 
Liebhaber  der  Wissensdiaft  im  Italien  der  Renaissance, 
die  mit  Aufwand  unablässiger  MQhe,  Geduld,  Leiden- 
schaft und  großen  Geldmitteb,  wie  Lorenxo,  und  vor 
ihm  Piero  und  G>simo,  gerade  zu  rediter  Zeit  ffir  die 
Menschheit  retteten,  was  noch  aus  der  Antike  irgend 
zu  retten  war. 

Diese  idealgesinnten  Kaufherrn  rOsteten  Expeditionen, 
sandten  Reisende  aus  in  alle  Teile  der  Welt,  um  kost- 
barer Manuskripte  habhaft  zu  werden,  ihre  Sdiiffe  mit 
GewQrz  und  Seidenseug  vraren  nidit  willkommen,  wenn 
sie  nicht  irgend  eine  alte  Sduift  mitbraditen.  Wert- 
volle Pergamente,  erfOUt  von  lang  vergessener  Weisheit, 
waren  die  Sdiätze,  nadi  denen  sie  personlidi  vor  allem 
strebten,  deren  Gewinn,  deren  Abschrift  und  Glossieren, 
waren  ein  unerschopflidies  Lieblingsthema  im  Gesprädi 
mit  bewahrten  Freunden.  Der  kostbare  Einband  und  das 
schöne  Henn,  das  den  BOchem  gegründet  wurde  —  wie 
die  Bibliotheca  Laurentiana  und  Marciana*)  bildeten 

*)  Im  Kloster  von  San  Marco,  zuerst  entstanden  aus  dem  Nachlafi 
des  Sammlers  Niccofe  NiccoKlIf  der  in  Nachahmun  jf  der  Antike  unter 
sokken  SduHsen  Gastfreundschaft  übte. 
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erstrebten   Luxus   und   den  liebsten   Traum   scbSner 
Muße. 

Bei  einem  Tisdis^espridi  Lorenzos  fiel  ein  Wort  darüber, 
wie  teuer,  ja  fast  unbezahlbar  die  antiken  Handschriften 
seien.  Leidenschaftlidi  erwidert  der  Hausherr,  seine 
Freunde,  Polizian  und  Pico  della  Mirandola  möchten 
trotzdem  sammehi  und  aufsudien,  und  ^ingfe  sem 
Vermögen  darauf,  ja  müsse  er  sein  Hab  und  Gut 
und  sdbst  sein  Hausgerät  für  die  gute  Sache  hin« 
geben,  h  semer  Sterbestunde  bddagt  Lorano,  zu 
Polizian  gewandt,  nur  eines,  daS  er  die  Vollendung' 
der  Bibliodiek  nidit  erlebe  — *  deshalb  müsse  er  den 
Tod,  der  ihn  als  Vierundvierzigjahrigen  erfasse,  grau- 
sam schelten. 

Im  höchsten  Grad  lebendig  und  lebenspendend  war 
die  Gelehrsamkeit  und  die  Liebe  zur  Wissenschaft, 
die  Gelehrten  lebten  nidit  einsam  und  v^jssen,  in 
zwanglos  geselligem  Zusammensein  fand  ein  fort- 
wahrender, reger  Gedankenaustausch  statt,  ein  jubehid 
freudiges  Mitteilen  gewonnener  Geistesschatze. 
Statt  frivolen  Vergnügungen  ergeben  zu  sdn,  freut  sich 
die  Jugend  erlesener  Rede  und  Gegenrede  auf  ihren 
Spaziergingen  oder  etwa  unter  dem  Schatten  einer 
groften  Ulme,  die  eine  QueDe  freundlich  hütet,  wie 
Lorenzos  Lehrer  Christoforo  Landino  m  den  Dispu' 
tationes  Camaldulenses  erzahlt  von  den  Plauderstunden 
in  der  Nahe  Camaldolis,  die  er  gefeiert  mit  den  jugend- 
Udien  Brüdern  Lorenzo  und  Quliano  Me<fici,  Piero 
und  Donato  Acdaiuoli,  mit  Marsilio  Ficino  und  dem 
hochgelehrten  Künstler  und  Erfinder  Leon  Battista 
Alberti.    Dieser  erwog  den  Standpunkt,  dafi  tnta  con« 
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tanplatha  vor  allem  zu  erstreben  seil  indes,  Lorenzo 
feurisf  daffir  eintrat,  vUa  attiva  mOsse,  die  Betrachtungf 
tfgioEitni,  mit  ihr  d>wecliseln  —  ein  Grundsatz,  den 
er  im  Leben  treu  befolfte. 

Leon  Battista  war  Qbriyens  ein  Schalk,  denn  er  unter- 
hielt sich  damit,  in  der  Komödie  Philodoxios  die  Antike . 
so  sfut  nachzuahmen,  dafi  er  sie  für  ein  Werk  des: 
Lepidus  ausgeben  und  seine  humanistischen  Freunde 
damit  foppen  konnte.    Er  war  Erfinder  der  camera 
o^fcura,  und  diese  Zauberiateme  jfehorte  bald  zu  den 
neuartisfen  Gesellschaftsspielen  der  Zeit 
Redend,  schreibend,  streitend,  philosophierend,  diditend 
und  auch  gfeistreich  spottend  tritt  eme  Reihe  origindler 
Typen  auf.    An  beliebten  Slrafienecken  kommen  sie 
zusammen,  sonnen  sidi,  pkudem  und  laden  einander 
em  im  Stile  des  Horaz  zu  mifiiger  Speise  bei  guitm 
Trunk  und  guter  Laune.  Der  schlanke  Polizian  ladt  also 
Ficino  ein,  der  grofie  griechisdie  Lehrer  Argyropulos , 
¥fird  geneckt  ob  semes  guten  Appetits  und  weiten 
Umfangs.  Man  behauptet,  in  seinen  Sdimerbaudi  gingen  »^ 
m^rere  philosophische  Sekten  hindn.    Er  lacht,  ddda- 
miert  gegen  den  bis  dahin  fflr  unantastbar  gehaltenen 
Gcero  und  unteihilt  sich  stolz  mit  seinen  genialen 
Sdifdem  Donato  Acdaiuoli,  Pannoni^us  und  mit  dem 
Deutschen  Reuchlin,  der  (1490)  in  Florenz  Aufendiak 
nimmt    Gewifi  plaudert  ReudiHn,  der  auf  der  Pariser 
Universitit  griechische  Studien  so  %ifeit  getrieben,  dafi 
er  als  enier  Grieche  unter  den  Deutschet  galt,  mit 
dem  polyglotten  Pico  della  Mirandola,  ein^n  Schwärmer^ 
der  sich  gleich  Reuchlin  von  der  hebriUschen  Kabbala 
angezogen  ffihlte.    Pieos  phänomenale  Gelehrsamkeit 
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hinderte  ihn  nidit,  ein  elegfanter,  verliebter  Kavalier 
zu  sein  mit  romantisdien  Liebesabenteuern. 
Viele  Gelehrte  sind  Dichteri  am  liebsten  drOcken  sie  sidi 
lateinisdi  aus  in  Ernst  und  Scherz,  wie  wohl  Lorenzo 
kraftig  für  die  Ungaa  vdgare  eintritt  und  einige  dazu 
bekehrt,  mfindlidi  wie  brieflich  elegant  itatienisdi  zu 
plaudern.  Zeitgenossen  haben  den  Magnifico  als  Diditer 
Ober  Dante  und  Petrarca  erhoben,  dann  wurde  er  ver- 
gessen und  verkannt    Heute  ersdieint  es  unzweifeHiaft, 
daft  er  ein  bedeutender  Diditer  war  und  dafi  nur  die 
Bürde  der  Staatsgesdiäfte,  Kranklidikeit  und  früher 
Tod  ihn  hindert^i,  gleidi  den  Höchsten  seinen  Fhig  zu 
nehmen.    Es  ist  das  erste-  und  einzigemal  in  6^  Ge« 
schidite,  dafi  einem  bedeutenden  Dichter  die  Lasten 
großer  Herrscherpflicfat  auferlegt  sind,  Dichter  nicht 
nur  im  Sinn  geschickten  Versemadiens,  sondern  im 
reinsten  Sinn,  dafi  der  Diditer  als  Priester  der  Schön- 
heit auftritt,  in  ihr  lebt  und  webt,  aUes  von  ihrem 
Standpunkt  aus  betraditet  und  wertet,  vergleicht,  prüft, 
lost  und  bindet  in  seinem  Berridi,  in  ihrem  Namen 
Herrsdieramt  übend.    Dieser  hödist  merkwürdige  FaH 
konnte  vielleidit  nur  in  Florenz  eintreffen. 
Ein  Priester  derSdiönheit  wie  Lorenzo  ist  nidit  Phuitast 
nodi  Sdiwarmgeist,  sondern  auf  Maß  bedadit,  auf  die 
Seligkeit  klarer,  ruhiger  Ordnung  eines  behutsam  bis 
ins  kleinste  durchdaditen  Gebindes.   Seine  Politik  ist 
weisem,  wohlklingendem  Versbau  gleidi,  er  bdierrscht 
sie    mit    derselben    eleganten    Sicherheit   wie    seine 
gepflegte  toskanisdie  Spradie. 

Kleinlichen  Radiegeist  zum  erstenmal  und  beispiel- 
kraftig  versdimahend,  betont  er  als  rhythmisches  Ge- 
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setz:  Wer  nkht  zu  verzeihen  vmfi^  versteht  nickt  zu 
herrechen  und  nkht  zu  siegen. 

Dante  hat  Florenz  die  Commedia  divina  jfeschenkt» 
Lorenzo  dichtete  für  Florenz  den  inedicaischen  Frieden. 
Er  bradite  der  Stadt»  er  brachte  dem  Land  ein  goldenes 
Zeitalter,  den  ersten  segensvoUen  Frieden  nadi  tausend 
Jahren. 

Guiciardini  beb^  seine  Geschichte  Italiens  majestätisch 
an  mit  dem  Preis  dieses  mediciosdien  Friedens  und 
FUippo  de  Nerli  schreibt*):  Lorenzo  hatte  so  große 
Aatoritat^  soldk&i  Rjohm  erlangt  bei  allen  Fürsten 
Italiens,  daß  er,  so  lange  er  lebte,  stets  das  Zünglein 
an  der  Wage  hielt,  jene  Fürsten  und  deren  Staaten 
untereinander  ins  Gleichgewieht  und  dadurch  in  Einig- 
keU  brachte^. 

Europas  Fkidi  und  Verhängnis  wari  daft  es  lieber  an 
MacchiaveUi  anicafipfte  als  an  Lorenzo,  lieber  an  den 
Virtuosen  als  an  den  grofi^i  KOnstler  der  Politik,  daß 
Finten  und  Versddagenheit  als  notwendig  fOr  dieselbe 
angesehen  wurden,  eine  Parodie  des  Grundsatzes,  der 
Lorenzo  so  glQcklidi  geleitet,  daß  namlidi  Höflichkeit, 
Anstand  Gefall^it  im  Verkehr  der  Staaten  und  Macht- 
haber unteremander  und  gesellsdiaftlich  geregelte  Be- 
ziehungen gdioten  erscheinen. 
Feine  Geselligkeit,  wo  jeder  dem  anderen  Platz  laßt 
imd  gern  Ehre  gibt,  |a  mit  Betonuiy  Ehre  gibt,  ist 

*)  GHBment.  de  fatti  civiK  di  Firenze. 

*^  Era  venuto  Lorenzo  in  ianta  riputttzione  e  autoritä  appresto  gli 
aUri  prindpf  d'/iaUa  —  <Äe  —  menire  di'egli  visMe  fu  tempre  Vago 
dMi  UUmeia  inira  pHndpi  predeiü,  die  manienne  hihnciaH  gli 
sImH  loro,  ei  di  hl  maniera  gli  tenme  uniü. 
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vorbüdlidi  fOr  das  Leben  der  Politik«  Lorenzo  imterlaf 
nidit  der  plumpen  Vorrtettung,  die  tettdem  Oberkand- 
nahm  und  audi  seine  2^eitfenossen  besessen  bielt»  dafi 
unbeschrankter  Ehrgeiz,  Drang  nach  Erweiterung  der 
Grenzen  zur  Vaterlandslidbe  gehören* 
Wie  in  der  Verskunst  Beschrinkung  den  Meister  macht, 
wie  der  Geselligkeitskfinsder  das  Schrankenk)se  ver- 
meidet, so  weiß  Lorenzos  politischer  Takt,  der  skh  seit 
der  Kindheit  in  geselligem  Takt  gefibt  und  in  erlesenem 
Kreis  Meisterschaft  eriangt,  die  I<lee  höchst  vollendeter 
Geselligkeit  und  dadurch  Gleidigewicht  und  friedliches 
Zusammenspiel  auf  die  Staatengesellschaft  zu  fiber- 
tragen. 

Selbst  im  Freundeskreis  unter  gebiklelen  guten 
Menschen,  weldie  Gegensatze,  Reibungen,  Empffaul- 
lidikeiten,  EifersQchteleien  der  Liebe,  der  Freundschaft, 
des  Wissens  und  Könnens  und  Habens!  Wie  viel  e<fle 
Kunst  gehört  dazu,  immer  wieder  zu  scUicbten,  zu 
versöhnen,  zu  beruhigen,  ja  in  Voraussicht  dessen, 
was  störend  wirken  könnte,  durdi  feine  Frenndlkh- 
keiten  zuvorzukommen  und  sadrte  das  Streitol^ekt 
wegzuräumen.  Warum  sollte  man  diese  der  Gesellig- 
keit und  ihrem  Frieden  gewidhnete  Gesducklichkeit, 
diese  kluge  Versöhnlidikeit,  dieses  allen  Winsdien 
Entgegeneilen  und  Ehrenerweisen,  dies  Hin  und  Her 
von  GefaUigkeiten  nicht  im  Verkehr  der  Politik  an- 
wenden, statt  rauh  und  rechdiaberisdi  oder  rachsfichtig 
sidi  zu  gebärden? 

Lorenzo  wagt  die  große  Neuerung.  Er  benimmt  sidi 
in  Florenz  und  bald  in  Italien  wie  ein  unendlich  gast- 
freier Hausherr,  er  benutzt  weise  sem  Prestige  als 
78 


Digitized  by  VjOOQIC 


\ 


Kunsbricfater,  seinen  Dichtemihm  vrie  sein  Geld,  um 
sidi  in  alle  Herzen  zu  sduneichelui  denn  er  wQuscht 
fBr  skh  und  Florenz  Uebei  nidit  Furcht. 
Wohl  wissend,  dafi  die  Anhinglichkeit  der  Menschen 
meist,  wenn  nicht  immer,  durdi  Freundsdiaftsdienste 
zu  erreidien  ist,  Bberliflt  er  sidi  gerne  seinem  Freund- 
schaftstalent und  Instinkt,  allein  er  weiß  audi  gegebenen- 
falls  als  gewiegter  Kaufmann,  wie  bei  feiner  Wi^e  auf 
eine  Schale  Gewidit  auf  Gewidit,  Gewiditdien  auf  Ge- 
widitchen  behutsam  zu  legen  in  Gestalt  von  angenehmen 
Vorteilen  und  Vorteüdien,  die  den  Gegner  entwaffnen, 
bekehren,  ihm  schmeidiehi  und  ihn  endlidi  zum  Freunde 
madien.   So  wird  etwa  die  ake  Feindin  Pisa  bereidiert  I 
und  geehrt  durch  die  Gründung  ekier  Universität. 
Zarte  Nadisidit  und  weitausschauender  Vorbedadit  sind 
Lorenzos  politische  Instrumente,  wie  beides  zu  voll- 
endeter Geselligkeit  gehört    Die  Kunst  des  Gesprächs 
und  die  Kunst  des  Briefes  sind  unzertrennUdi  davon. 
Angelegenheiten  der  Wissenschaften  und  Kfinste  bieten 
Anlaß  zu  mancher  Korrespondenz,  die  politisch  widitig, 
wird,  so  der  Briefwechsel  mit  dem  Konig  von  Ungarn, 
Matthias  Corvmus,  für  dess^i  Bibliothek  sidi  Lorenzo 
bemOht.    Ebenso  bitten  ihn  itaÜenisdie  Fürsten  um 
Rat,  die  Herzöge  von  Mailand  und  Urbino,  die  Herren 
Ferraras  und  Maslaas,  sowie  der  Papst. 
Mit  Friedridi  HL  pflegt  er  Freundsdiaft  wie  mit  dem'^ 
König  von  Frankreidi,  besonders  sch&i  ist  sein  Ver- 
hältnis zu  JMiann  D.  von  Portugal,  der  die  Anregung 
der   florentinischen   Renaissance    dankbar    empfangt, 
sidi  Florentiner  bildende  Kfinstier  und  von  Polizian.: 
eine  Lebensbeschrdbung  erbittet. 
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Staunender  UnMrille  würde  Lorenzo  fiosen,  wenn  er 
unsere  fatalistiscfaen  Theorien  Ober  Weltfesdiehen  und 
Weltgreschidite  kennen  lernte.  Er  sflaubte  unbefamg^ 
an  die  Erf ahrunsf  und  Kraft  des  Einzelnen,  der  gpescUckt 
ist  im  Lenken»  Wenden  und  Knfipfen,  er  ^anbte  als 
klugfer  Sohn  einer  großen  Kaofhermfamilie  an  die 
segensreiche  Macht  vemOnftigen  Geschäftssinns,  der 
stets  mit  gegebener  Psychologie  der  Menschen  und 
mit  wirklich  bestehenden  Dingen  oder  Interessen 
redmet,  was  einzig  erfolgreiches  Beginnen  zulafit 
Zuerst  Menschen  konstruieren  und  mit  Hilfe  dieses 
Sdiemas  wirididie  Mensdien  bestknmen,  lei^Len,  regi^'ea 
wollen,  würde  er  als  unrämige  Phantasie  verlachen,  er 
konstruiert  kein  Schema,  sondern  beurteilt  die  Men- 
schen, wie  sie  sind,  milde  und  behandelt  sie  sorgfiltig 
je  nadi  ihren  Sdiwadien«  Liebenswürdige  Sdiwach^i 
sudit  er  sidi  und  dem  allgemeinen  WoM  der  Gesellschaft 
nutzbar  zu  machen,  so  gewisse  Eitelkeiten  und  Strebe- 
reien, den  ganzen  Kuhursnobisnuis  seiner  Zeit,  der  ihm 
als  Herren  des  Zeitgeschmacks  entgegenkommt 
Dies  führt  des  öfteren  zu  gr<^em  Erfolg,  zum  Beispiel, 
als  Lorenzo  kühn  den  'feindlichst  Don  Ferrante  in 
Neapel  aufsucht,  ohne  Gift  und  Doldi  zu  sdieuen  und 
ihm  durch  sein  Kennsrtum  in  allen  Fragen  der  Eleganz 
so  zu  imponieren  weift,  dafi  Ferrante  es  für  schade 
fand,  einen  solchen  ArbÜer  zu  toten  und  sich  lieber 
von  ihm  zum  Geschmack  der  Frührenaisaance  bekehren 
ließ.  Bald  breitet  Ferrante  seine  Bauplane  vor  ihm 
aus,  bald  bittet  er  Manuskripte  abschreiben  zu  dürfen, 
bald  empfangt  er  Loreaizos  Verse  mit  bewundernder 
Dankbarkeit  Der  erlesene  Geschmack  des  Mediners 
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macht  bessere  Erobenissfen  fOr  Florens,  als  es  die 
teuerste  condoita  vennociite  und  sichert  Bfindnisse 
und  Freundschaften  in  Italien  und  sdiliefitidi  Aner- 
kennung  in  geaa  Europa. 

Ist  es  nidit»  als  beuge  sidi  Lorenzo  als  freundlidier  Genius 
mit  uaencUidier  Kraft  eines  Liebeszaubers  fiber  ein  Klei- 
nod  ?  —  Da  spriefien  die  schönsten  Wunder  in  allen  Kün- 
sten auf  und  die  Hügel,  in  die  Florenz  gebettet  ist  und 
die  lange  Sdiauplatz  wilder  Taten  gewesen,  sind  endlidi 
sidi^  und  froh,  sie  kränzen  sich  f estlidi  mit  Landhäusern 
und  Garten,  wo  seltene  Baume  und  nutzbare  Dinge  auf 
den  Wink  des  Magnifico  üppig  gedeihen.    Unter  Ros- 
marin und  Rosen  pflegen  feine  Gelehrte  des  Gesprächs 
in  einer  Spradie,  die  so  gepflegt  ist  wie  der  Garten. 
Sie  haben  lichte  Gewander,  mandie  sieht  man  in  rosen- 
farb  und  veilchenblau  auf  und  ab  schreiten  unter  glänzend 
immergrünen  Büschen  und  silbemen  Oliven,  die  Lorenzo 
andachtig  zu  besingen  weiß,  Naditigallen  finden  sidi 
ein  und  mit  ihnen  um  die  Wette  schmettert  mandier 
Jüng^g    seine   Liebe    hinaus    in    die   sdione  Welt. 
Lorenzo  gibt  das  Beispiel,  indem  er  singt,  die  Veil- 
chen hatten  von  der  Geliebten  das  Schonsein  erlernt: 
Gare  mie  violette;  quella  mano 
Che  v'elesse  tra  Taltre,  ov'eri,  in  sorte, 
Vha  di  tante  eccellenze  e  prezio  omate. 
Quella  che  il  cor  mi  tolse,  e  di  villano 
Lo  fe  gentile,  a  cui  siate  consorte; 
Quella  adunque,  e  non  altre  ringraziate*). 

*)  In  freier  Oberaetzunjf: 

Dur  meiae  lieben  Veüdien»  jene  Hand, 

Die  euch  erwahh,  wo  mich  das  Schicktal  fand» 
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Also  lernt  das  Herz  von  der  Liebe  das  Schönseiii,  es 
wird  anmutvoll  (gentile)  statt  niedrigfstehend,  sfewohnBdi 
und  sfemein. 

Diese  Wirkung^  platonisdier  Andadit  ist  das  Leitmotiv 
des  Zaubers»  den  die  Frührenaissance  unter  Lorenzo 
Qbt,  es  ist  die  Anerkennung^  des  irdischen  Eros,  irdisch 
erreidibarer  Sdionheit,  deren  Liebe  die  Seele  reif  madit, 
sich  endlidi  den  Seligkeiten  himmlisdier  Lidbe  zu 
weihen.  Der  irdisdie  Eros  umfafit  alles»  was  das  Herz 
hienieden  erhebt»  was  die  Stunden  unseres  Einti^r^ 
lebens  froh  oder  stolz  macht»  alles»  was  maftvoU  ein  in 
Anmut  und  Reichtum  getaudites  Dasein  schmfickt. 
Nadi  Dante  hatte  sidi  das  prenose  Minnespiel  ver- 
flQdit^  in  krieg^erisdier  Dranjfsal;  pedantisdie  An- 
standsregfeb  hielten  das  fraulidie  Dasein  engherzisf 
umsddossen»  gfonnten  hSdistens  auf  dem  Kirchgan; 
oder  bei  Kindbettbesuchen  oder  von  Fenster  zu  Fenster 
einen  Klatsdi  mit  Nachbarin  und  Base.  In  steifer  Pradit 
begab  man  sidi  zu  sdiwerfalligen  Familienfesten.  Des 
Bräutigams  Mutter  wählte  die  Schnur  —  so  wurde 
Lorenzo  mit  21  Jahren  verheiratet  Die  Mutter  sah 
darauf»  daft  die  Familie  durdi  kraftigen  Zuwachs 
erfreut  sem  m5ge»  die  Braut  war  meist  15»  höchstens 
16  Jahre  alt  Daher  die  reizenden  Jesuskindlein  in 
den  Armen  überaus  jugendlidier  Madonnen»  die  selbst 
nodi  Idndlidien  Sinnes  auf  ihr  wundervolles  Püppdien 
sdiauen  und  jene  Engelsdiaren»  die  fippig  an  den 

Hat  eudi  so  hoch  genfürdigt  und  geschmückt, 
Sie  hat  am  Boden  tief  mein  Herz  jf^yflikkt, 
Hat  mich  empor  aus  Niedrif kdt  gefohrt, 
Ihr  bleibt  mir  Ueb.    Dankt  Dur,  der  Dank  gebohrt 
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Wolken  hingen  wie  volle  Beeren  an   einer  herriicfa 
reifen  Trmube. 

In  der  Frührenaissance  soll  das  junsfe  Weib  nidit  nur 
solche  Enj^ein  stillen  und  wiegten,  aufs  neue  erwadit 
der  Wunsdi  nadi  Seelenminne»  das  Weib  soll  des 
Mannes  Geliebte,  Freundiui  FOhrerin  werden,  ihn  wie 
zur  Zeit  der  Minneherrinnen  zu  scfaöpferisdiem  Drmng 
auf  allen  Gebieten  wecken  und  spornen.    Tatkräftiger 
Ehrgeiz  beseelt  von  nun  an  die  feinen,  klugen  Kopf ch^i 
der  Flor^itinerinnen.    In  Eile  wird  ein  Brautsdiatz  an 
Bildung  gesammelt,  die  kleine  Renaissancedame  zvrit- 
schert  auf  htein  und  herzt  statt  der  Puppe  bald  den 
Piaton,  bildet  ihren  Geschmack  an  antiken  Medaillen* 
Al^essandra  Scala  in   Florenz,   Cassandra  Fedele  in 
Venedig,  die  mit  Lorenzo  Briefe  wechselt  und  die 
Florentiner    FrQhrenaissance    der    Lagunenstadt   ver- 
mittelt, die  Gattin  Bemardo  Pulds  und  deren  Schwester  ' 
Annalisa  Tannini  sind  soldie  liebenswflrdig  gelehrte 
Damen.    Doch  Lorenzo  preist  vor  allen  eine  geheimnis- 
volle Schöne  in  Sonetten  und  Briefen,  die  von  Zeit- 
genossen Lucrezia  Donati  genannt  wird. 
Sein  Lob  lautet:  Sie  war  von  angemessener  Gestalt,  ihre 
Farbe  nicht  bleich,  abier  außerordentlich  hell,  blQhend^ 
nicht  landlich  rot.     Ihr  Ausdrack  war  ernst,    ohne 
streng  zu  sdn,  miU  und  freundlich  ohne  Gewöhnlichkeit 
und  Aufdringlichkeit   Ihre  Augen  waren  lebhaft  ohne 
Hochmut  noch  Einbildung  im  Bück.    Ihre  ganze  Er- 
scheinung wirkte  so  maßvoll  fein^  daß  sie  unter  anderen 
Frauen  stets  mit  besonderer  Wurde  erschien,  allein  ohne 
steif  oder  geziert  zu  wirken.   Im  Gang,  im  Tanz  und  in 
eder  Bewegung  war  sie  voll  wohlklingender  Anmut  und 
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Vornehmheit  Sie  sprach  stets  zu  rechter  Zeit  und  sagte 
das  Rechte,  so  daß  nichts  hinzuzusetzen,  nichts  tu^zu- 
nehmen  blieb.  Obwohl  ihre  Bemerkungen  oft  trefferkd 
sAarf  fielen,  wußte  sie  dieselben  so  zu  halten,  daß 
sie  nie  kränkten.  Ihr  Geist  und  Wissen  war  wunder- 
bar,  doch  vermied  sie  selbstherrliche  Art,  die  so  leicht 
bei  geistesstarken  Frauen  eintritt  und  sie  unleidlich 
machi% 

Eine  Anspielung  auf  den  Typus  des  Blaustrumpfs^  der 
im  Italien  des  Cinquecento  anfingt,  sidi  bemerkbar  zu. 
madien.  Meistens  geben  iedoch  gelehrte  Damen  keines- 
wegs Anmut  oder  Freude  am  Gefallen  auf.  Die  in 
humanistisdien  Studien  als  höchst  bewahrt  gepriesene 
Alessandra  Scala  ist  sdion  und  schalkhaft,  sie  scheint 
ihre  beiden  gelehrten  Verehrer  aus  Lorenzos  Kreis, 
Poliziano  und  Marulla,  öfters  geneckt  zu  haben,  denn 
sie  entbrennen  in  Eifersudit,  die  sich  in  fast  possier- 
lidier  literarisdier  Fehde  austobt  Endlidi  zieht  sie 
Marulla  vor. 

In  Lorenzos  Zeit  vollzieht  sidi  an  den  anfangs  so 
streng  stilisierten  Bildnissen  vornehmer  Frauen  eine 
bedeutende  Wandluiy,  ihr  sittsam  steifer  Ernst  ver- 
klart sidi,  der  Mund  fangt  leise,  leise  zu  licheb  an, 
zuerst  noch  verhalten  und  verschämt,  dann  sdialk- 
haft,  endlidi  bedeutungsvoll  und  das  kaum  angedeutete 
Zucken  der  Mundwinkel  mfindet  in  das  wdtbezaubemde 
Ladieb  der  Gioconda.  Zum  Preis  der  Ulienstadt,  ab 
ihrer  Schönheit  Königinnen,  gehen  also  lächelnd  die 

*)  Lo  ingegno  m$ravigÜoto  e  do  tensa  fasio  o  pre$unsione,  e 
foggendo  un  certo  vitio  comone  alU  dorme,  a  quali  paremdo  d'in» 
t»nd$M  QMtai  dheniano  insopporiabiiL 
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SfeUdenen   Damen  die  Marmorstufen   empor  zu  des 
Magnifico  Festen. 

Eine  jede  hat  gesorgt  nidit  nur  fQr  den  zartesten 
Haarschmudc,  fQr  das  Erlesenste  an  fein  sfestickter 
0^%}"^  Borte  um  Aussdinitt  und  Ärmel,  fQr  den  bestgefafiten 
^  Stein  an  der  Brust  oder  hangend  Ober  der  Stirn,  sie 
hat  auch  dafQr  gesorgt,  daß  sie  bald  prunkvoll,  bald 
sdialkhaft,  bald  fein  sidi  am  äußerst  gewählten  Ge- 
sprach beteiligen  kann. 

Es  ladt  des  Magnifico  große  Gebärde  in  Säle  und 
Wandelgwge,  wo  mit  weiser  Kunst  alles,  was  das 
Herz  erfreuen  kann,  gewählt  und  gebreitet  ist  in  einer 
Anordnung,  wie  sie  seit  griediischen  Tagen  nicht  und 
seitdem  nie  mehr  sich  vollendet. 
Die  frohen  Werte  farbiger  Malerei  an  den  Wänden 
sind  erhöht  durdi  die  Umrahmungen  und  Ausläufer 
grau  in  grau,  grün  in  grQn,  gold  in  gold,  wie  es  Ton 
und  Stimmung  wollen,  und  ebenso  eingestimmt  in  Sinn 
und  Farbe  ist  das  Spiel  cyklischer  Erzählungen  und 
mystisdier  Allegorien,  woran  geistig  belebtes  Plaudern 
leicht  mit  Anmut  knQpft 

Die  Herrlichkeit  des  Hausrats  besteht  aus  der  feinen 
Kunst,  die  daran  gewendet  ist  Einen  kleinen  Be- 
griff davon  gibt  Vasari,  wenn  er  erwähnt,  daß  einst 
die  ersten  Meister  jede  Kleinigkeit  mit  eigener  Hand 
anzufertigen,  mit  eigenem  Geist  zu  durdidring^i  liebten, 
aDes  war  gesdiaffen  von  KQnsdem,  non  mica  plebd, 
ma  excdlenti  maestri  —  nicht  etwa  gewohnlidier  Art, 
sondern  von  außerordentlicher  Meistersdiaft 
Truhen,  Kredenzen,  Sessel,  Tafelgerät  mit  unerschopf- 
Udier  Erfindung  ausgestattet,  mit  vornehmstem  Farben- 
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sinn»  denn  viele  Johre  war  es  in  Brauch,  daß  die  ersten 
Maler  sich  in  solchen  Arbeiten  übten  ohne  sich  derselben 
zu  schämen*).  Auf  die  Maler  führt  Lodovico  Dolce 
im  Dislog  della  Pittura  die  Anmut  des  reichen  Gesell^ 
keitsrahmens  zurfick:  Wir  müssen  bekennen,  daß  vom 
Maler  Ursprung  und  Gestaltung  der  äbr^en  Künste  der 
Hand  ausgehen,  denn  es  toenden  sich  gleichermaßen  an 
ihn  die  Architekten^  Goldschmiede,  Kunstschreiner  und 
Bildhauer,  die  Sticker  und  Schlosser^.  ^"  '  ' 
Manche  Anregung^  auf  diesen  Gebieten  geht  wohl  von 
den  Damen  des  Hauses  aus,  einer  Qarice  Orsini, 
Lorenzos  romisdier  Gattin,  LucreziaTomabnoni,  seiner 
Mutter  aus  altem  Florentiner  Gesd^echt,  Nanetta,  seiner 
Sdiwester»  die  Bemardo  Ruc^etai  heiratet»  indes  ein 
Toditerlein  Maddalena  mit  einem  Sohn  InnocenzVÜL 
Francesco  Cibo  vermählt  wird,  Contessina,  die  zweite 
mit  einem  Ridolfi»  die  dritte  mit  einem  Salviati***). 
Zierlich  wußten  sich  die  Profile  der  Damen  mit  dem 
prezios  erfundenen  Haarsdimuck  abzuheben  von  den 
reichgesdimOckten  Wanden   der   Säle   und    Loggien, 

*)  E  per  mohi  anni  fu  di  sorte  quesU  eosa  in  uao,  che  eziaado  i 
piü  ecceOenti  pittori  in  ooci  fatti  lavciri  m  eaercitavano  aenxa  ver- 
gogurnrn. 

**)  Von  den  Scfaitsen  des  Hauses  Medici  bericfatet  Philippe  de  G>ni- 
roines  nach  der  PISnderung  durch  die  Franzosen  unter  Karl  VIQ. 
trodcen  aber  eindringlich. 

***)  Lm^nsos  Sohne  sind  Piero,  der  3im  ohne  GKdc  nachfolgt, 
Giovanni,  der  unter  dem  Namen  Leo  X.  Papst  wurde  und  Ginlio, 
der  eine  Prinzessin  Filiberta  von  Savoyen  heiratete  nnd  den  Titel 
eines  Herzogs  von  Nemours  empfmg.  Er  wird  als  aufterordentlich 
liebensvfurdig  gesdiildert,  ebenso  Lorenzos  natSrIicher  Sohn  Ales- 
sandro,  der  Kanfinal  wurde  und  in  Rom  ein  berilhmt  gastfreies 
Haus  hielt 
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die  das  Haus  umsäumten,  den  sfesdinittenen  Hek- 
ken  im  Lustgarten  —  der  Begriff  des  Lustwandeins 
entsteht  wie  der  Begriff  des  Lustsitzes»  eine  Erfindung 
klug  genieftender  Menschen. 

Lorenzos  Mutter  Lucrezia  ist  wohl  die  bedeutendste 
Frau  dieses  Kreises,  wunderbare  Gedidite  sind  von 
ihr  eriudten,  die  Antonio  Squarcialupo,  Lorenzos  Lieb- 
iingsmusiker  in  Töne  setzte. 

Lucrezia  liebte  es.  Dichter  anzuregen  gleich  ihrem 
Sohn,  der  von  der  Mutter  viel  an  Talent  und  Anmut  des 
Geistes  geerbt  haben  mag.  Sie  soll  Luigi  Pulci,  einen 
der  drei  Brflder  Pulci,  Bemardo,  Luca  und  Luigi,  die 
ständige  Tisdigenossen  waren,  ermuntert  haben,  den 
Aforgante  Afaggiore  zu  diditen  und  bei  Tisdi  Teile 
davon  vorzulesen.  Sdieinbar  störte  sie  es  nicht,  daß 
zu  Anfang  des  Werkes  Venus  und  Maria  angerufen 
werden,  daß  Pulci  den  Teufd  Astarot  versichern  laßt, 
auch  in  der  Hölle  gäbe  es  Eleganz  (gentilezzaj ,  und 
daß  Heiden  wie  Christen  Heil  erfahren  könnten,  indes 
ihre  fromme  Sdivriegertoditer  Ciarice  dodi  einige  Male 
mit  dem  anderen  standigen  Uschgenossen  und  Er- 
zieher ihrer  Söhne  Polizian  ob  seines  Neoheidentums 
ins  Treffen  geriet 

Der  Aforganie  Afaggiore  war  ein  grotesk  versdinörkelter 
Abenteuer^  und  Ritterroman  in  Versen,  spannend,  wie 
ihn  die  Damen  liebten.  Der  Zeitgeschmack  verlangte 
nodi  Sdiildemng  von  Taten  in  Kampf  und  Turnier 
und  Verständnis  daffir,  wenn  sich  auch  schon  etwas 
Skepsn  und  Humor  beimischten,  wie  im  Aforgante. 
Spatgotik  und  Frfihrenaissance  sind  in  Florenz  engan- 
geschmiegt und  einander  keineswegs  bewußt  feindlidi, 
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bald  da,  bald  dort  findet  der  Obergang  statt,  sdmdiler 
oder  langsamer  in  dieser  oder  jener  Gesdunacksriditung. 
Erst  Vasari  wendet  sich  bewufit  feindlich  und  kritisdi 
gegen  die  Gotik,  ihm  folgen  in  Wort  und  Tat  ein 
Bramante,  ein  Raffael.  Bei  Leone  Battista  Att>erti, 
Giovanni  da  San  Gallo  und  anderen  Künstlern  aus 
Lorenzos  engerem  Kreis  tritt  solch  bewußte  Feindlich- 
keit noch  nicht  zutag,  wiewohl  sie  kfihne  Neuerer 
sind.  Der  gotische  Charakter  in  so  mancher  Dichtung 
aus  Lorenzos  Freundeskreis  ist  noch  ausgesprochen, 
so  in  dem  allerliebsten  Lied*)  Ben  venga  Maggio, 
das  bald  Lorenzo,  bald  Polizian  zugeschrieben  wurde, 
vielleicht  aber  nur  die  gefeilte  Ausgabe  eines  alteren 
bekannten  Liedchens  darstellt  Darin  werden  die 
Damen  aufgefordert,  sich  im  schönen  Mai  ihren  Rittern 
huldvoll  zu  zeigen,  sie  zu  bekränzen,  wenn  sie  nach 
alter  Rittergepflogenheit  ihnen  zu  Ehren  Lanzen 
brechen. 

Lorenzos  reife  Weisheit  veranlaßt  leicht  den  Geschichts- 
betraditer  zu  der  Vorstellung  eines  majestätischen  alteren 
Mannes,  und  wir  veigegenwartigen  uns  kaum,  daß  er 
während  seines  Wirkens  herzlich  jung  war,  sechzehn 
Jahre  bei  seinen  ersten  diplomatischen  Missionen, 
einundzwanzig,  als  ihn  bei  des  Vaters  Tod  Florenz  / 
als  Obeihaupt  anerkannte.  Ein  wichtqfes  Staatsober- 
haupt und  ein  berühmter  Mäzen  allerdings,  aber  audi 
ein  minnender  Jungling  und  ein  lanzenbrechender  Ritter 
im  gotischen  Stil,  der  sich  gerade  auf  diese  Gesdiick- 
lidikeit  viel  zu  gute  tat  Sein  Sieg  und  seines  Bruders 
Giuliano  Sieg  in  einem  berühmten  Turnier  wird  in 
*)  Siehe  Gotbche  WcH  pag.  187. 
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Gediditen  Pulcis  und  Polizians  gefeiert,  die  beweisen» 
wie  sehr  diese  mittdiakerliche  Art  der  Unteriiakunsf  in 
der  FrOhrenaissance  noch  beliebt  und  für  junge  Leute 
vornehmen  Standes  selbstverständlicher  Sport  war»  ein 
langandauemdes  Thema  fQr  Gesprädi  und  Lied. 
Von  Lorenzos  heldisdiem  Auftreten  behauptet  sein 
Freund  Luca  Pulci  in  den  Giostra  di  Lorenzo:  Deüonsi 
colpi  che  parvon  {TAchille,  und  knfipfte  das  gotisdie 
Ritterspiel  an  antike  Erinnerungen. 
Zuerst  erscheint  Lorenzo  auf  einem  Pferd,  das  ihm 
Don  Ferrante  von  Neapel  als  Paradepferd  gesdienkt, 
dann  auf  einem  Streitrofi»  Geschenk  des  Herzogs  Borso 
von  Ferrara«  Seine  Devbe  heifit:  Le  temps  reoient. 
Unter  den  herrlich  angetanen  Preisriditem  treten  auf 
Roberto  da  San  Severino,  Cario  Rindolfini»  Tommaso 
Soderini,  UgoUno  Martelli. 

Pulcis  noch  etwas  gotisch  schwerfilliges  Gedicht  wird 
fibertroffen  durch  die  eleganten  Verse  des  damab  vier^ 
zehnjährigen  Polizian,  der  Lorenzos  Bruder  Giüliano 
(der  nadunals  von  den  Pazzi  ermordert  wurde)  als 
Tumierhelden  feiert  Er  widmete  die  allegorisierende 
und  antikisierende  Diditung  dem  Lorenzo  und  rfihmt, 
dafi  die  Stadt  unter  seinem  Sdiutz  heiter  und  friedlich 
ruhe: 

Fiorenza  Uete^in  pace  riposa. 

Lorenzos  Jugend  macht  verständlich,  daß  er  sich  mit 
so  großem  Eifer  der  Kamevalsfeier  annahm  und  der- 
selben die  Prägung  seines  Kunstleigeistes  gab.  Seine 
Feinde,  %rie  ein  Savonarola  und  andere,  zeichnen  ihn 
als  schlimmen  Tyrannen,  der  iQsteme  Feste  gebietet, 
um  den  lustbetorten  Bfiigem  die  verlorene  Freiheit 

89 


Digitized  by  VjOOQIC 


m  Vergessenheit  zu  bringen,  er  selbst  köime  wie  Saul 
sein  böses  Gewissen  nur  durch  Musik  betäuben  und 
beruhigen« 

bi  Wirklichkeit  war  es  schon  lange  Sitte  in  Florenz,  den 
Karneval  mit  Umzfigen,  allerlei  Mummerei  und  Possen 
zu  begehen,  die  oft  in  Roheit  ausartet^!* 
Lorenzo  und  Polizian,  sein  unzertrennlicher  Freund, 
träumen  als  begeisterte  Humanisten  von  den  Festen 
der  Antike,  die  alle  Stande  in  Frohsinn  vereinigen  und 
die  Menschen  einander  nahebringen  für  sdiöne  Stunden 
künstlerisdien  Genusses.  Florenz  mit  seinen  reich- 
begabten Künstlern,  seinen  deganten  Dichtem  und 
kühnen  Witzbolden  scheint  ihnen  würdig  Atfiens  Feste 
zu  erneuern. 

Ahnlich  wie  der  Schaf  erkönig  Ren6  in  der  Provence  ist 
Lorenzo  von  ganzem  Herzen  als  Diditer  und  Musiker 
bei  seinen  Festen,  nur  bringt  er  auch  noch  jugendlidies 
Feuer  mit,  seine  Erfindungen  für  die  festlichen  Aufeüge 
entwinden  sich  dem  gotischen  Gesdunack  immer  ent- 
sdiiedener  und  schliefilich  stellen  seine  Trionfi  den 
Triumph  der  Frührenaissance  dar. 
Eine  Miniatur  zeigt  vor  dem  Palast  der  Medici  einen 
singenden  Frauenreigen,  zwei  bekränzte  Frauen  knien 
zur  Huldigung  vor  dem  Dichter  Lorenzo,  der  mit 
bescheidener  Miene  diese  Huldigung  abweist  und  auf 
Polizian  zeigt,  dem  er  wohl  das  Verdienst  des  ge- 
lungenen Festes  zuschreibt.  Wie  mGoetfies  und  Schillers 
Xenien  ist  in  den  Canzone  a  baüo,  den  oft  ausgelassenen 
Tanzliedern  der  Zeit,  nicht  zu  unt^^eiden,  von  welchem 
der  beiden  Diditer,  Polizian  oder  Lorenzo,  die  in  Sdialks- 
laune  verfaßten  Verse  stammen. 
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In  dem  merkMffirdigen  Werk  Hypnerottymachia  Poüphib, 
gesdnrieben  in  macdiaroniscfaem  Kauderwelsch,  spaß- 
haft Z¥fis€hen  itaUenisdi»  gnedii»A  und  hebräisch  wird 
emer  der  schönsten  Aufzüge  beschrieben:  Ich  erblickie 
großen  Zusammmlauf  merkwürdiger  Personen  —  mit 
Blumengewinden,  mä  frommem  Stampfen  der  Fuße, 
mit  Händeklatschen  und  frohlockender  Miene  zogen  sie 
einher.  Nymphen  jeder  Beschreibung  umhSpfen  den 
blähenden,  mit  Purpurrosen  bekramten  Vertumnus, 
den  Herbstgott,  der  in  den  Schoßfcdten  des  Gewandes 
reiche  Zweige  barg.  Er  thronte  auf  einem  gränge- 
schmäckten  Karren^  den  vier  bockbeinig  Satyre  zogen, 
und  ihm  zur  Seiie  saß  seine  geliebte  Pomona  mit  wal- 
lendem Blondhaar  und  gekrönt  von  Fruchten.  Vor  dem 
Karren  tanzten  Nymphen  nach  antiker  Weise  — *). 
EingfdMnd  betrachtet  Antonio  Francesco  Grazzini, 
Sfenannt  il  Lasca,  im  Vorwort  zu  seiner  Sammlung 
von  Kamevakliedem  die  Art,  wie  Lorenzos  Einfluß 
diese  ursprfinglich  groben  und  unflätigen  Mummereien 
kOnsderisdi  gestahete.  Anfänglich  waren  sie  ähnlidi 
dem  deutschen  SAonbartlaufen  derb  und  monoton  in 
ihren  Witzen  und  audi  heilige  Personen  waren  in  die 
Possen  embezogen.  Lorenzo  fibersetzt  dies  alles  in 
antik  holdselige  und  sinnreiche  Freudenfülle»  wenn 
auch  Munterkeit  und  unbefangene  Sinnlichkeit  ihr  Redit 

*)  Hgpneroto^machia  PolipfäU,  Mogno  di  Fratt  Francesco  Colonna, 
in  Haliano  maeekeronieo ,  mi§io  die  greco  e  d'ebraio  gtdrudA: 
Venetüs  Meute  decembri  M.  I.  D.  aedibut  Aldi  Manutii  acciiratiafiiiie. 
Der  Bikbcfannick  wurde  Sendro  Botdeetti  rasesdiriebeii.  Des 
Feftee  Beschreibung  fiuift  also  an:  io  vidi  grande  türme  de  intueta 

genU cum  fiori  imtraphiati  feetigianii  eum  religioso  tripadio 

et  iubitando. 
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behalten.  Seine  sdionsten  Kamevalslieder  sind  nicht 
ohne  jenen  Hauch  von  Sdiwermut»  der  Todesmahntinsf 
enthah  und  die  auss^elassene  Heiterkeit  bedeutsam 
stilisiert 

Die  antik  kostümierten  und  oft  antik  umgetauften 
Mensdien  der  FrQhrenaissance  sind  im  Hertensgrund 
nodi  Christen  und  haben  kaum  die  Bande  gotisch  feier^ 
licher  Lebensansdiauung  gelockert.  Nodi  bevölkern 
Totentänze,  Darstellungen  der  HoUe  Kirchen  undSiulen- 
gange»  gewisse  grämliche  Mönche  drohen  damit  von 
der  Kanzel  in  donnernden  Worten«  Bei  den  trionfi 
nimmt  man  Partei  ffir  das  Leben  gegen  Tod  und  Höllen- 
furcht. Es  heifit  nidit  mehr:  Bfifie,  klage,  weil  du 
morgen  stirbst»  sondern  sei  redit  Idbendig,  lebens- 
bewufit»  weil  du  morgen  stirbst. 
Mit  Wort  und  Tat  preist  der  jugendliche  Lorenzo  die 
Jugend»  wie  es  nur  die  Griedien  vor  ihm  zu  tun  ver- 
standen, sie,  die  den  wehmOtig  lächelnden  Eros  gebildet» 
der  dem  Thanatos  ahnlidi  sieht. 

Quant' e  bella  giovinezza 
Che  si  fugge  tuüa  via 
Chi  vuol  esser  lieio  sia 
Di  doman  non  c*e  certezza% 

Der  Genufi  kann  nidit  zur  prosaischen  Behäbigkeit 
werden»  wenn  diese  scharfe  Erinnerung  an  die  Ver- 
ganglidikeit  spornt  und  warnt. 

*)  Wie  schoo  doch  die  Jujfend  iitl 
Sie  flieht  schnell  immer  weiter» 
Drum  sei  heute  noch  heiter, 
Wer  weiß,  wie  bald  kommt  ihre  Frist 
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Damm  lobt  il  Lasca  die  trionfi  des  Karnevals,  wenn 
sie  nadi  Lorenzos  Sinn  geraten:  Wenn  die  trionfi  und 
Kamevalstieder  gut  gemmt  und  schon  geordnet  sind 
mit  allem,  was  dazu  gehört,  mit  klaren  und  freundäch 
einladenden  Versen,  mit  heiterer  und  großartiger  Musik, 
mit  gut  iusammerJdingenden  Stimmen,  mit  reichen 
Gewänden,  die  för  die  Gelegenheit  geeignet  und  ohne 
Geiz  zugeschnitten,  wenn  die  dazu  gehörigen  Instru- 
mente und'  anderen  Dinge  mit  Meisterschaft  ausgeführi 
und  schon  bemalt  sind,  die  Pferde  kostlich  aufgezäumt, 
dies  alles  wirkaul  in  der  Nacht  mit  einer  großen  Anzahl 
von  Fackeln  —  dann  läßt  sich  nichts  Angenehmeres 
und  Erfreulicheres  sehen  noch  hören.  Und  also  sich 
ergießend  zwischen  Tag  und  Nacht  in  der  ganzen  Stadt, 
wird  der  Zug  fast  von  edlen  gesehen  und  gehört,  so 
daß  er  zu  jedermanns  Freude  gereicht.  Sogar  die  im 
Hause  wohlbehSieten  Jungen  Mädchen  können  vom 
Fenster  aus,  hinter  dem  Laden  verborgen,  so  daß  sie 
selbst  nicht  erblickt  werden,  alles  mit  Freuden  betrachten 
und  hören.  (Man  beadite,  wie  streng  diese  Gesetze  der 
SdiickBilikeit  nodi  dauern.)  Urul  ist  das  Fest  vorüber 
und  hat  rieh  die  ganze  Bevölkerung  daran  erfreut  und 
mit  Zufriedenhrit  gesattigt,  werden  die  Liederworte 
writerg^eben,  gelesen,  überall  gesungen  urul  nicht  nur 
in  Florenz  herumgetragen,  sondern  in  allen  Städten 
Italiens,  aber  auch  toeiterhin  ins  Ausland  verschickt  und 
verbreitet  nach  FraiJcreUh  und  Spanien,  wo  Freunde 
wtd  Verwandte  weilen.  Diese  Art  Feste  zu  friem  wurde 
erfunden  von  Lorenzo  il  Magnifico  —  denn  vor  sriner 
Zeä  war  es  Brauch,  im  Karneval  mit  Mummerei 
Madonnen  darzustellen,  die  Männer  tanzten  in  Wriber- 
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tradä  und  sangen  aaf  akerübnlkhe  Weise.  Dies 
betnuhtend,  erwog  der  Magnifico  Neaerang  zu  bringen 
in  der  Erfindung,  er  verfaßte  Lieder  in  verschiedenem 
Maß  und  ließ  sie  verschieden  in  Tone  setzen.  (E  questo 
modo  di  fezteggiare  fu  trovaio  dal  Magnifico  Lorenzo 
de'Medici  —  perdochi  prima  gli  uomini  di  quel  tempo 
usavano  ii  Camevale^  immascherandosi  contraf/ahiß 
ie  Madonne  —  e  cosl  iravestiti  ad  uso  di  Öonne 
Caräavano  Canzoni  a  ballo;  la  quäl  maniera  di  can^ 
tare,  considerato  ilMagn^co  esseresempre  la  medesima, 
pensö  di  variare  non  solamente  il  canto,  ma  le  inven- 
zioni,  e  il  modo  di  comporre  le  parole  — >m^la  musiea 
poi  fece  comporre  con  nuove  e  diverse  arie.) 
Wie  ein  sonni;  veranlagtes  Kind  sich  nidit  scheut 
vor  der  grimmen  Rfistung  des  Krieges,  sondern  das 
glitzernde  Panzeriiemd  an]auchzt  und  spielen  mag  mit 
dem  wehenden  Federbusdi,  so  steht  der  Geist  der 
Renaissance  dem  grimmen  Ld>en  gegenfiber«  So  zog 
sein  Inbegriff»  Lorenzos  ürjon/b  durch  die  Straften  der 
Stadt  Florenz,  die  so  viel  Greuel  und  Blut  erblickt 
und  künftig  nodi  erblicken  sollten,  Uumeastreuend 
und  tanzend  dahin.  Die  streng  gehaltenen  Frauen  und 
Maddien  und  Klosterinsassen  durften  ihm  zuiubeb,  von 
den  Fenstern  und  halbverschlossenen  Laden  aus. 
Es  drang  das  ewige  Kind,  die  Kunst  durdi  das  DOster 
in  die  Enge,  lachte  empor  zu  den  ernsten  Kirchen  und 
Palisten  trotzig  ihrem  danunemden  Geheimnis  das  o^ne 
Bekenntnis  zu  Jugend  und  Sdionheit  zurufend. 
Es  erscholl  ihr  Gesang: 

Poi  che  visto  il  tempo  abbiamo 

Si  veloce  via  passare 
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Fa  buon  tenpo  a  trionfau^ 
Tutti  noi  disposti  siamo 
Noi  vivemmo  in  sfiovinezza 
Come  antichi  onesti  e  sfravi 
Hör  vogliam  con  allegrezza 
Consumar  questi  anni  pravi 
Poi  die  matd  come  i  savi 
A  un  fin  hanno  tutti  ad  andare 
Fa  buon  tempo  a  trionfare*  — *) 

Freilich  erregt  solch  laut  betonte  Lebenslust  den  bgrinun 
der  Mönche,  besonders  weil  Lorenzo  sie  und  ihre  Trunk- 
sudit  mit  Spott  verfolgt  (in  der  Satire  Beoni),  und  sie 
rikhen  sich  mit  Verleumdungen^  die  auch  ffir  die  Nadi- 
fahren  das  Bild  des  großen  Florentiners  trübten.  Seine 
Jugend,  sein  Dichtertum  wäre  Grund  genug,  ihm  zu 
verzeihen,  daß  er  trotz  aller  Staatssorgen  als  Festordner 
auftritt  Allein  bei  genauer  Betraditung  hat  Lorenzo 
als  soldier  den  Wunsch  eines  editen  Weisen,  freundlich 
volkserzieherisdi  zu  wirken.    Er  wählt  Erzählungen  der 

*)  Frei  übertragen; 

Da  %ifir  alle  eingeseheii» 
Wie  die  Stunden  schnell  vergehen, 
Macben  mr  uns  gute  Zeit, 
Heute  sbd  wir  froh  bereit. 
Trotz  der  Jugend  lebten  wir 
Vie  die  Aken  atrenge  hier, 
Ernst  und  ehrbar,  doch  vrir  wollen, 
Was  %ifir  in  der  Jugend  sollen. 
Froh  In  frohen  Stunden  lachen, 
Da  die  Narren  me  die  Weisen 
Zu  demselben  Ende  reisen, 
Gute  Tage  lafit  uns  machen. 
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Geschidite  und  Mythologie  und  weidet  die  unvermeid- 
liche Sdiaulust  der  Mengte  mit  erhabenen  oder  heiter 
harmlosen,  lebenden  bewegten  Bildern,  die  ebenso 
nützlich  belehrend  wie  unterhaltend  zu  wirken  haben. 
Seine  tnonfi.  trugen  eriiaben  allegorisdien  Sinn,  wie 
audi  Lorenzo  als  Diditer  einige  der  größten  und  herr- 
lichsten allegorischen  Figuren  schuf,  die  Eifersudä  und 
die  Hoffnung  mit  ihrem  Gefo^  von  Tranen,  Gestalten 
von  wahrhaft  antikem  Faltenwurf. 
In  Lorenzos  geselligem  Kreis  mrd  viel  musiziert  und^ 
Ober  Musik  philosophiert,  denn  es  bereitet  sidi  die 
bedeutsame  Abzweigung  des  italienischen  Musikstik 
vom  niederländischen  vor.  Er  zieht  auslandisdie  Mei- 
ster an,  die  Anregung  geben  und  empfangen,  so  den 
bohmisdien  Komponisten  Heinridi  Isaak  aus  Prag,  der 
1475 — 80  bei  ihm  weilt  und  seinen  Kindern  Musik- 
unterricht erteilt  (wie  aus  einem  zu  Oxford  befindlidien 
Manuskript  ersiditlich  ist).  Dieser  interessante  Musiker 
wirkt  audh  als  Gesdiaftstrager  Kaiser  Maximilians.  Er 
modifiziert  seinen  Stil  in  Italien  ähnlich  wie  Albredit 
Dfirer  den  seinigen  in  Venedig;  anmut^  italienisdi 
klingen  die  Lieder,  die  er  fOr  Lorenzo  setzt:  La  piü 
Bella  und  Fammi  una  grazia  amore. 
Um  das  Jahr  1480  nimmt  der  berühmte  niederländisdie 
Tonsetzer  Josquui  de  Prez  (1471—84  angestellt  in  der 
päpstlidien  Kapelle)  Teil  an  Lorenzos  Gasdidikeit  und 
glänzt  durch  seine  humanistisdie  Bildung  wie  durch« 
musikalische  Gelehrsamkeit 

Seine  Musik  ordnet  sich  dem  herrschenden  platonisdien 
Gedanken  unter,  und  Lorenzo  mag  tiefsinniges  Zwie- 
gesprädi  darOber  gepflogen  haben,  wenn  er  sich  mit 
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dem  Meister  in  Saal  und  Garten  erging.  So  ernst  war 
dessen  musikaÜscfaes  Ideal,  daß  ^nbros  in  der  Ge- 
schichte der  Musik  ihm  nachrühmt:  Das  ist  Musik  von 
Männern  für  Männer,  Musik,  wie  sie  Piaion  in  seiner 
Republik  haben  wollte,  strenge  edle  Schönheit,  die 
den  Geist  erhebt,  kräftigt,  stählt,  nicht  in  weichlich 
träumerisches  Behagen  einwiegt. 
Liebliche  Sdiaferweisen  wurden  jedoch  keinesweg^s  ver- 
urteilt» sie  erklang^en  zu  Ehren  der  Damen,  die  das 
Madrigal  bevorzugten. 

Das  anfängliche  Zusammenleben,  dann  Auseinander- 
streben der  Gotik  und  Frährenaissance  tritt  in  der 
Musik  wie  in  den  andern  Künsten  und  der  mit  ihr 
zusammenhangenden  Lebensführung  auf.  Zur  selben 
Zeit,  alSfVon  den  Niederlanden  ausFrankreidi,  Deutsch- 
land, England  und  weniger  durdigreifend  Italien  den 
gotisdien  Baustil  empfangen  hatten,  war  diesen  Landern 
gmiau  in  derselben  Verteilung  von  den  niederlandisdien 
Meistern  der  entsprediende  Stil  der  Musik  zuteil  ge- 
worden, der  polyphone  Aufbau  des  gelehrten  Kontra- 
punkts, mystisdi  machtig,  himmelstrebend  voll  Andadit, 
zuletzt  aber  in  Sdmörkel  und  Künstlichkeit  entartend 
wie  le  gothique  flamboyant. 

Italien  erkannte  die  Madit  des  niederlandisdien  Stils 
für  die  Kirche  noch  lange  an,  befreite  sich  jedodi  von 
seiner  Gotik  in  weltlichen,  der  Geselligkeit  gewidmeten 
Liedern.  In  diesen  sudit  der  italienisdie  Tonsetzer  sidi 
eigenmächtig  zu  zeigen,  indem  er  den  polyphonen  Bau 
verlaßt  und  homophoner  Melodie  zustrebt,  aus  dem 
ursprünglidien  Mehrgesang,  den  Eingesang  der  Stimme 
und  des  Instruments  loslöst,  wie  der  Einzelne  seine  Sippe 
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zu  fiberhohen  und  sidi  aUein  g:eltend  zu  machen  anfangt 
und  wie  die  Architektur»  wie  die  Malerei  zur  Betonung 
einzehi  erkennbarer,  ffihrender  Linien  drangt*)« 
Als  Ausgangspunkt  gleichsam  als  Vorwand  zu  weltlidier 
Komposition  wird  das  Sdiaf  erspiel  genommen»  die  Volks- 
weise, die  dem  Ohr  melodisch  sdmieichelt  Bes<mders 
beliebt  erscheint  darin  das  Madrigal»  ursprOnj^ch  ein 
Hirtenlied,  die  neumodisdie  Pastorale  röhrt  teils  von  den 
antiken  Eklogen  her,  die  man  bei  festlichen  Gelegenheiten 
gern  aufffihrte,  teils  von  dem  wirklich  vorhandenen  pasto- 
ralen  Leben  in  Toskanas  gesegneten  Gefilden.  Antonio 
da  Tempo  erklart  die  Hericunft  des  Madrigals  aus  dem 
Sdiaferspiel.  Afandriale  nennt  man  diese  Weise,  weil 
sie  mit  der  mandraf  der  Sdiafherde  zusammenhangt 
Da  sie  zuerst  von  verliebten  Hirten  gefunden  wurde, 
die  als  einfadie  Leute  ländlidie  Worte  setzten  und  zu 
denselben  auf  ihren  Sackpfeifen  spielten,  die  modernen 
Diditer  setzen  freilich  zartere  und  künstlichere  Reime. 
Allein  das  Madrigal  sollte  stets  in  Lingua  volgare 
abgefaßt  sein,  sowie  mit  Anklang  landlicher  Art  und 
Sprache**).  Nadi  und  nach  wird  das  Madrigal  immer 
ernster,  neigt  dem  Motett  zu,  indem  es  sich  dem  klaren 

*)  Fast  sdieint  es  endlidi,  dafi  die  Italiener  die  Kirche  den  Nieder- 
lindem  so  ^t  wie  ^anz  überliefien  und  blofi  die  weltliche  Kom- 
position pflei^en.    (Ambros.) 

**)  MandriaU  ti  dice  gaa$i  cota  UMcita  daUa  mandra  d$lU 
pecort.  Per  dd  ehe  qmuto  modo  primamenie  oenns  dai  patiori 
inamorati,  t  qutdi  $iccom€  nomini  nutid  commineiavono  a  compilare 
parole  groue  e  quelle  canttnKino  mlle  pive  loro  eon  modo  nuticano, 
9ebbene  i  rimatori  moderm  facdano  i  madrigali  con  piü  $ottiU  e  leg- 
giadre  parole,  Ma  ä  Madrigale  deve  eeeere  rimato  die  parole  volgare, 
guaei  con  pronuruda  e  parlatara  nuticana.  (Antonio  da  Tempo.) 
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Kunstbau  italienischer  Sfedicfateter  Strophe  ansdiliefit» 
indes  das  ei^entlidi  landlidie  oder  pseudolandlidie  Lied 
dieBenennung:,^io&o/e  oder  vilanella  oder  viUota  eriiieh 
(von  t;i7ano  =  Bauer). 

In  Lorenzos  Umgebung  scheinen  manche  Dilettanten 
als  Komponisten  äufecutreten»  denn  Francesco  Landino 
klagt  darüber  im  Namen  der  Musik;  besonders  Ober 
die  Entstehung  unedler  frottole,  die  in  der  Art  heuti- 
ger Operettencouplets  oder  Gassenhauer  populär  sein 
mochten. 

Musica  son»  che  mi  dolgo  piangendo 
Veder  gli  effetti  miei  dolcf^  et  perfetti 

Lascia  per  frottol^vagh*  inteletti. 

Ci»<scun  vuol  numerar  musical  note 
Compoi^^Wdrialy  cacce,  ballate. .  • . 

Weinend  lafit  er  die  Musik  sich  beklagen»  daß  man 
ihre  vollendeten  zarten  Sdionheiten  fQr  unwürdig  aus- 
gelassene Liedchen  verlaßt  Jeder  glaubt  das  Noten- 
zahlen zu  verstehen  und  das  Setzen  von  Madrigalen» 
Balladen  und  Jagdliedem. 

Die  eriiahenen  Weisen  sind  liebreidi  wehmütig,  etwas 
dfirftig  und  preziös.  Anerkannter  Meister  der  Tone 
ist  Antonio  Squarcialupo»  Organist  von  Santa  Maria 
del  Fiore,  dessen  praditvolle  Liedersammlung  mit  den 
Miniaturen  zeitgenossisdier  Komponisten  von  seinem 
Enkel  dem  Giovanni  de  Medici  gesdienkt  wurde  und 
sich  in  der  Laurentinisdien  Bibliothek  befindet  Beim 
Tode  Squarcialupos  unternahm  es  Lorenzo  im  Wettstreit 
mit  seinen  Freunden  Marulla»  Ficino,  Poliziano,  Soderini 
und  anderen  die  Grabschrift  für  des  Meisters  Monument 
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in  Santa  Maria  del  Fiore  zu  verfassen.  Ihm  wurde 
der  Preis.  Sdiön  Vlmg  Polizianos  Lob  des  Dahingfe- 
Sfans^enen,  dessen  edle  Musik  auch  mandien  Fremden 
nach  Florenz  gezogen. 

Quae  non  diverso  g^ns  huc  properabat  ab  erbe 
Ut  biberet  ducem  carminis  aure  sonum« 

Lorenzo  widmete  dem  Freund  auch  einen  italienisdien 
Nachruf,  dessen  letzte  Zeilen  ein  SToßes  und  wahrge- 
bliebenes Wort  in  die  Zeit  warfen. 

Farete  insieme^  o  musici,  lamento 
Sopra  il  vivo  immortale  ogf^i  sepulto.  «^ 
Morte  si  scusa  e  dice:  io  ve  Tbo  tolto 
Per  far  piü  lieto  il  ciel  col  si#concento.  — 
Gloria  adunque  £~di  noi  perö  siam  Sfrati, 
Che  si  dirä  dopo  mille  anni  anc^ra 
Natura  /^quell  eti  fu  pure  amica"^. 

Im  Rahmen  der  Liebhaberbfihne  und  gesellschaftlidier 
Unterhaitun;  entstehen  die  ersten  dramatischen  Auf- 
fQhrung:en  von  reg:elmäßis:em  Bau.  Lorenzo  verfaßte 
ein  soldies  Festspiel  bei  Geleg^enheit  der  Hochzeit 
seiner  Tochter  Maddalene  mit  Francesco  Ci\Sfr,  dem 
Sohn  des  Papstes  Innocenz,  und  seine  Kinder  stellten 
es  dar.     Zu   deren  Nutz  und  Frommen  sind  wohl 

*)  Dur  Muiiker,  spre<iit  allesamt  in  Klagegcsans^n 
Ober  den  lebend  Unsterblidien,  heute  besr^ben. 
Enttchuldijpend  meint  selbst  der  Tod:  Idi  mufite  ihn  haben. 
Daß  er  den  Himmel  erheitert  mit  herrlidien  Klangen. 
Uns  bleibt  der  Ruhm,  unser  mufi  Dankbarkeit  bleiben. 
Denn  man  wird  noch  sagen  nach  tausend  Jahren: 
Die  Freundschaft  der  Natur  unsre  Zeit  hat  erfahren. 
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folgende  Verse  gedacht»  die  den  mediziiscfaen  Ge- 
danken weisen  Herrscfaertums  ausdrücken: 

Sappiate  che  chi  vuol  popol  reggere 
Debbe  pensare  al  ben  universale  •  •  • 
Perö  conviensi  giusta  vita  eleggere 
Perchi  lo  exemplo  al  popol  molto  vale 
E  quel  che  fa  il  signor,  fanno  poi  molti 
Che  nel  signor  son  tutti  gli  occhi  volti*). 

Ein  Festspiel  Polizians,  Orfeo  —  zu  Ehren  des  Cardinais 
von  Mantua  improvisiert  und  gespielt  —  gilt  für  die 
erste  italienische  Oper.  Der  Titelheld  wurde  von  dem 
berOhmten  Improv^satore  Baccio  Cegolini  gespielt,  der 
die  Gelegenheit  ergriff»  den  Kardinal  Gonzaga  in  Ge- 
stalt eines  Hirten  anzufeiem« 

Der  Wunsch  nadi  freundlicher  Belehrung  mitten  in 
Festesfreude  ging  so  weit,  daß  Lorenzo  die  neuen  Er- 
rungenschaften der  Geographie,  Astronomie  und  Physik 
seinen  Florentinern  tanzend  vorzuffihren  trachtete, 
wie  er  schon  zu  ihrem  Anschauungsunterricht  das 
Gnomon  —  den  ersten  astronomisdien  Mefiapparat  — 
aufgerichtet  Schone  Frauen  stellten  die  Planeten  dar 
und  tanzten  deren  rhythmische  Bewegung. 
Dasselbe  Trachten,  gesellige  Freude  nicht  leer  ver- 
rauschen zu  lassen,  sondern  mit  bleibendem  Gewinn 
zu  begaben,  leitet  Lorenzo  als  Hausherrn  an  eigener 

*)  Widt,  wer  das  Vdk  will  gvX  regierai. 
Dem  sei  Gememwohl  steti  das  Ziel. 
Geredites  Lebeo  soll  er  fohren* 
Denn  Beispiel  ffilt  beim  Volke  viel 
Was  der  Herr  tot»  ahmt  man  nach  im  Land» 
AUer  Augen  sind  nadi  ihm  ^wandt 
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Tafel  wie  als  Hausherrn  des  in  einen  unermefilicfaen 
Festsaal  verwandelten  Florenz. 

Seinem  Sohn»  dem  jusrendlichen  Cardinal  Giovanni 
(spater  Leo  X.)»  schrieb  er  mahnend»  er  mögt  sich  ja 
nicht  durch  Schmeichelei  und  Huldi^fung  berOcken 
lassen  und  eingfedenk  bleiben»  er  sei  ein  Florentiner 
unter  Florentinern  (stolz  Sfenugf  ein  Florentiner  zu  sein)» 
und  sich  selbst  hielt  er  als  solcher  unter  seinen  Gasten» 
ohne  irgfend  eine  Zeremonie  zu  beanspruchen. 
Wie  er  dem  Sohn  schreibt»  das  Beste»  besser  als 
Gold»  seien  e\n\gt  feine  Dinge  des  Altertums  und 
schone  Bücher»  ein  kleines»  aber  anstandsvolles  und 
gebildetes  Getolge  sei  einem  grofien  Gefolgfe  vor- 
zuziehen» er  möge  auf  Mäßigkeit  bedacht  sein  und 
lieber  bei  sich  empfangen  als  fremde  Empfange  mit-, 
machen  und  sich  mit  einfachen  Gerichten  begnügen*). 
So  tat  er  selbst  und  verschmähte  die  spätgotischen 
Schmausereien. 

Man  nimmt  an  seiner  Tafel  nicht  nach  Rang  und 
Stand»  Würde  und  Alter  Platz»  sondern  je  nach- 
dem man  zu  Tische  kommt  So  sitzt  der  junge 
Michelangelo»  noch  ein  Knabe»  manchmal  obenan 
in  der  Nähe  seines  Gönners»  mdes  die  eigenen 
Sohne  später  erschienen  und  am  unteren  Ende  Platz 
nahmen.  Es  ist  Jedenfalls  eine  große  Sache,  daß 
alle  jene,  die  in  Lorenzos  Garten  lernten  und  von  ihm 
begünstigt  waren,  es  zu  hohem  Ansehen  brachten,  was 

*)  Pia  pretto  gualche  gmttiUgza  di  cote  anüek$  e  belli  libri,  e  piü 
pruto  famiglia  flccoitomcte  e  dotia  che  gründe,  Convitarpiä  epeeeo 
che  andare  a  conviä,  e  per6  eaperfln^nente,  Ueate  per  ia  vostra 
penotta  dbi  ^fosf^ 
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nUhl  also  geschehen  wäre,  wenn  der  edle  Herr  nicht 
eine  außerordentUAe  Kennerschaft  besessen  und  sie  als 
Gönner  und  Mäzen  wohl  geübt  Er  erkannte  die  hohen 
Geister  und  die  Begabungen*). 
Nach  Vasari  sind  die  Kflnsder  durch  die  besondere 
Beschaffenheit  der  Luft  in  Florenz  angeregt  t  durch 
ihre  Klariieit»  Milde,  Sdwrfe  und  Femheit»  die  er 
sotägtiezza  nennt;  diese  Luft  erzeuge  erfindunsfsreiche, 
feine  Geister»  bdem  sie  ihnen  fortwährend  Rost  oder 
Plumpheit  abreibt,  was  von  Natur  aus  sonst  nicht  mogflich 
seL  Eine  merkwürdisfe,  gfewifi  interessante  Theorie, 
da  tatsachlich  das  kleine  Florenz  in  kurzer  Zeit  ver- 
schiedenste grofie  Manner  zeitijfte  (erano  aiutati  dalla 
sottigliezza  dell'  aria  di  Firenze,  la  quäle  produce  ordi' 
nariamente  spiriti  ingegnosi  e  sottili,  levando  loro  con^ 
tinuamente  d'aäomo  quel  poco  di  ruggine  e  grossezza, 
che  il  piü  delle  voUe  ^natura  non  puote).  yflnz  Vasari 
der  Luftwirkungf  zuschrieb,  kann  wohl  fij^rlich  fOr  die 
Luft  Spelten  in  der  florentinisdien  Geselligkeit,  sie 
verfeinert  durch  ihre  lebhafte  Geistigkeit  und  läfit 
keinen  Rost  zu. 

bi  den  Klöstern  San  Spirito  und  Maria  degli  Angeli 
werden  platonisch  erhabene  Gespräche  gefQhrt,  auf 
und  ab  wandebd  in  den  saulenbelebten  Klosterhofen, 
wo  Rosen  den  Mittelbrunnen  umgeben.  In  Gegensatz 
*)  VmMuri  Vita  del  Rustici :  E  sran  cosa  ad  ogni  modo ,  die  tutti 
eoloitn  quäl  furono  nella  scuola  del  Giardmo  de  Medici,  e  favoriti 
dal  Magnifioo  Loreoio,  furono  tutti  ecceDentissimi,  la  quäl  cosa 
d'ahronde  non  puo  essere  awenuta,  se  non  dal  molto,  anzi  mfmito 
giudtzio  di  quel  nobilMsimo  signore  vero  Mecenate  de^  nomini 
▼irtuofi;  Ü  quäle  come  lapeva  conoacere  s:l'inge|fni,  e  spiriti  elevati, 
eod^^poteva  e  s^Mva  rioonosceryli  e  premiars^lL 
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tritt    der   fanatische»    alttestamentUche  Ton,    der   im 
Kloster  San  Marco  herrschte,  seitdem  auf  Anraten  des 
Schwärmers  Pico  della  Mirandola  Lorenzo  zum  Prior' 
den  Mönch  Savonarola  berief.  ^ 

Die  Garten  Lorenzos  und  seines  Schwagers  Ruc^ai 
waren  beliebtes  Stelldidiem  der  Schongeister,  wie 
Freilichtakademien  für  junge  Kfinstler,  mit  denen  sich 
Lorenzo  zwanglos  zu  unterhalten  liebte,  und  von  den 
Anlagen  in  Cait^geggi  schwärmt  Polizian: 

Tu  dignos  Faunis  lucos,  fontesque  Napaeis. 
Stnuüsti,  et  deceant  quae  modo  rura  Deos. 

Oft  wird  eine  besonders  schone  Schale  oder  eine 
Gemme  oder  ein  Becher  von  Hand  zu  Hand  gereicht 
und  manche  Betrachtung  daran  geknüpft,  oder  Lorenzo 
gibt  bald  einen  scherduften,  bald  einen  träumerisdien 
Vers  zum  besten.  An  seiner  Tafelrunde  pflegt  man 
lebhaft  kaustische  Redewendungen,  wie  deren  in  motu 
e  burle,  einer  Sammlung  witciger  Aussprüche  der  Zeit, 
versdiiedene  aufbewahrt  silid,  sie  mutfth ,  freilich  wie 
ein  Herbarium  an,  da  das  frisdie  C^im  dtf  Gfelige&heit, 
die  Farben  der  Mimik,  die  Herzlichkeit  dak  Lkditos 
fehlen. 

Einer  der  witzigsten  Köpfe  war  Matteo  Franco,  oft 
übte  er  sidi  mit  Luigi  Puld  gesprächsweise  im  Schau- 
fediten,  wobei  es  an  spöttisch  derben  Anspielungen 
auf  den  Namen  des  Diditers  (Floh)  nicht  fehlte,  und 
obwohl  Matteo  und  Luigi  in  ihren  Sonetten  desgleichen 
taten,  als  seien  sie  emander  wenig  gut  gesinnt,  blieben 
sie  im  Geheimen  die  besten  Freunde.  Allein  um  der 
Unterhaltung  willen  und  um  andere  zu  belustigen  bissen 
104 


Digitized  by  VjOOQIC 


tat  aufemander  und  bnimmten  sich  an,  ab  handle  es 
sich  um  erbitterte  FeindseU^eit*). 
Aber  auch  wen^^  harmlose  Witze  kamen  vor,  so  dafl 
dem  sfesammelten  und  sfedruckten  Sdierzduett  die  Ehre 
widerfuhr,  von  der  biquisition  verboten  zu  werden. 
Franco  macht  sich  in  fibermOtigrer  Laune  sog^ar  fiber 
die  pUtonische  Philosophie,  das  Alleriieiligste  des 
Han^ierra  lustigf,  ohne  dessen  Gunst  zu  verlieren, 
vielleicht  wollte  er  nur  die  Ausvrfidise  durdihedieln 
und  das  modische  Treiben,  das  sich  damit  befaßte. 
Einem  Freund  reimt  Luigi  Pulci  zum  Scherz: 


Jen 
Üb. 


[ene,  die  erheben  so  jfroßen  Disput 

er  der  Seele  heiligfes  Gut, 
Woher  sie  kommt  und  wohin  sie  drangt. 
Ob  sie  wie  der  Kern  im  Pfirsich  hangt. 
Ereifern  sich,  ffihren  bald  Piaton  an. 
Und  den  gelehrten  Aristoteles  dann. 
Sie  meinen,  sie  können  in  Ruhe  bleiben, 
Singsang  und  Instrumentspiel  treiben 
Und  bedenken  nicht,  dafl  sie  unbeirrt 
Die  ganzen  Köpfe  total  verwirrt  "^^ 


^  Et  benche  M.  Matteo  e  Luigi  io  questi  loro  soiiketti  <fimonstriiio 
estar  poco  amiei  Tuno  dell  akro,  niente  di  m^o  oel  segreto  erano 
■miriniinl  M«  per  dsrt  piaoere  et  düeetere  altri,  acuna  volta  li 
mordevano  a  avOlaa^fiavano  in  tal  modo  come  te  proprio  stati 
fuaaoBO  nimid  capitata. 
^  Liiigi  Puld  a  im  soo  amico  per  ridere: 

Costor  die  fan  ai  gra&«disputazioDe 
Defl'  amma,  oad*  dl*  entri  o  ond*  eil*  esca, 
O  oome  il  nocdoi  ai  stia  nella  pesca, 
Hamio  atudiato  in  su'  D*im  gran  melloDc. 
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Namentlich  Damen  fiben  sich  oft  redit  dilettantisdi  m 
Mystik,  einigte  Pärchen  nahmen  die  Sadie  mit  der 
platonischen  Philosophie  so  ernst,  daß  sie  platonisdi 
zusammenwohnend,  eine  merkwürdige  Sodalitat  bil- 
deten. 

Lorenzo  ließ  sich  von  greistvollem  Spott  nicht  beirren 
und  setzte  nadi  wie  vor  in  Versen  platonisdie  Fragen 
als  Gesprädisthema  auf,  er  entnahm  Piaton  die  Spiel- 
regel des  Lebens.  Oft  gab  er  das  Beispiel,  wie  im 
Gesprach  attisches  Salz  würzend  zu  verwenden  sei  und 
wird  deshalb  von  Niccolo  Valori  gerühmt: 

Quum  jocabatur,  nihil  hilarius 
Quum  mordebat,  nihil  asperus 

und  von  Polizian: 

. . .  Luxusque  salesque 

Sed  lectus  pelago,  quo'.Venus  orta  sales? 

Unter  den  mottit  die  sich  zufällig  von  diesen  Tisch- 
gesprächen erhielten,  ist  eine  feine  Antwort  an  Ugo 
Martinelli.  Lorenzo  hatte  eben  Fehler,  weswegen  er 
gern  genedct  wurde,  die  Gewohnheit  des  Spätauf- 
stehens. Sein  Gast  Martinelli  war  einer  jener  Emsigen 
und  Wid&tigtuer,  die  mit  ihrer  prahlenden  Gesd&äftig^ 
keit  ernste  Arbeit  hmdemd  umsurren*  Er  rühmte 
sidi  seiner  geschäftserfüllten  Morgenstunde  und  nedcte 


Arutotele  aDegano,  e  Piatone, 
E  vogUoD  di'ella  in  pace  requiesca 
Fra  suoni,  e  canti,  e  fannoti  una  treaca, 
Che  t'empie  il  capo  di  confusione. 
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Lorenzo  ob  seines  Späterscheinens«  Dieser  erwiderte: 
Wer  weiß,  Ugolino,  ob  meine  Morgentraume  nicht  mehr 
bedeuten  als  (leine  MorgenarbeiL 
Diese  Morsfentraume  waren*",wirkliGfa  sehr  viel  wert, 
sie  gaben  ihm  die  Moglidikeit,  jenes  Wunder  zu 
vollbringen»  das  Voltaire  mit  den  Worten  anstaunte: 
C'itaä  une  chose  aussi  admirabk  quehignie  de 
nos  mceurs  de  voir  ce  dtoyen,  qui  faisait  toujours 
le  commerce,  vendre  d'une  main  ks  denries  du 
Levant,  et  souienir  de  Tautre  le  fardeau  de  la  ripu" 
blique. 

Erlesene  Medaillen,  gesdmittene  Steine,  Bronze  und 
Marmor  ermuntern  zu  liebevoller  Hingabe,  man  prOft, 
man  staunt,  man  liebt  mit  dem  zartverstandigen  Haus- 
herrn, der  nicht  mfide  wird,  vor  jedem  Altar  der  Kunst 
die  Knie  zu  beugen  und  mit  dichterischer  Sehergabe 
alles  erläutert,  so  daß  ihn  kemer  verlassen  kann,  ohne 
reich  geworden  zu  sein. 

Seine  Welt  ist  jedoch  nidit  nur  die  Welt  von  Perga- 
menten, Stein  und  Bronze,  er  ist  einer  der  sorgsamsten 
Naturfreunde  und  Beobaditer.  Der  gewiegte  Staats- 
mann, der  fiberragende  Kenner  aller  Feinheiten  des 
Altertums,  der  in  verschiedenen  Erdteilen  mächtige 
Bankier,  der  ausgezeichnete  Dichter,  ist  einer  der  ver- 
dienstvollsten Landwirte,  sein  Landsitz  Poggio\Cajano*) 
wirdVersuchsstation  zur  Akklimatisierung  vonTierrassen, 
und  der  Seidenbau  wie  die  Zud&t  edler  Pferde  erfreut 
sich  seiner  Aufmerksamkeit  Gemüse,  Obst,  edle  Hoker 
verschiedener  Art  läßt  er  seine  Gäste  bewundem  und 

*)  Erbaut  von  GioffMoi  San  Galb. 
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einer  derselben  feiert  Lorenzos  Gartenkunst  und  Land- 
wirtschaft in  lateinischen  Versen*). 
Bei  elegantem  Vergnügen  besdiaftigt  sich  Lorenzo  sinnig 
mit  Naturbetrachtung,  wie  mit  humorvoller  Kritik  der 
Jagdgaste  und  bewahrt  das  Andenken  an  ein  solches 
Fest  in  einem  Gedidit  fiber  die  Falkenbeizei  das  heiter 
lebendig  und  eigenartig  die  wirklidie  Umwelt  beschreibt, 
statt  mit  Petrarcas  Redewendungen  zu  spielen,  wie  zeit- 
genossisdie  Diditer  pflegten.  Oder  als  Niederschlag 
mandi  lebhaften  Gesprächs  in  den  duftenden  Hainen, 
wo  Lorenzos  Lieblingssitze  grüßen,  erschemen  in  seinen 
Versen  neue  zarte  und  witzige  Gleichnisse,  die  von 
Tierliebe  und  Beobaditung  zeugen,  wie  etwa  der  Ver- 
gleich des  geschäftigen  lastentragenden  Ameisleins 
mit  Uebhabem,  die  an  der  Bürde  übergroßer  Liebe 
sdileppen. 

Die  Voriiebe  für  das  Landliche  zeitigte  Interesse  für 
die  toskanische  Bauemsprache  und  Lorenzo  bringt  sie 
in  Mode  durch  eine  alleriiebste  Dialektdichtung  La 
Nenda  de  Barberino,  die  beweist,  wieviel  Verständnis 
der  Herr  von  Florenz  für  Herz  und  Sinn  der  Bauern- 
schaft besaß  und  daß  sein  platonisdier  Glaube  ihn 
keiner  Wirklidil^it  entrückte. 

^  Alexandri  Bracdi,  descrq>tio  Hoiüs  Laurentii  Medicis. 
Villa  suburbanU  Mix  quem  contioet  arvii, 
Carei^  notnm  cui  bene  nomen  inest 
Nbn  fuit  hortorum  celebrit  tarn  {[loria  quoDdam 
Hespuidum,  pactet  fabula  i^ura  licet 
Qaün  nunc  est  horti  Laurentii  gloria  nostri .  .  . 
Quid  Violas  referam,  celseminos  bene  olentes» 
Quid  niveas  memorem  puipureasque  rosas? 
Heic  florum  poteris  cunctomm  sumere  odores, 
Heic  si  tu  quaeras,  omne  legumen  erit 
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Die  Sfrofte  Weltansdiauungsfrage»  die  sich  in  dem  Wort 
PlaUm  oder  Aristoteles  zuspitzte,  war  schon  von  Cosimo 
zugunsten  Piatons  entsdiieden  worden  durch  Grün- 
dung der  platonischen  Akademie,  die  am  vermeintlidien 
Todestag  des  Weisen  besondere  Feiern  veranstaltete 
und  bei  den  Zusammenkfinften  des  Meisters  mit  einer 
Art  religiöser  Verehrung  gedadite.  Man  nahm  den 
7.  November  an  (manche  nennen  den  14.)  und  beging 
ihn  durch  ein  festlidi  andächtiges  Mahl.  Es  sind  neun 
Gaste»  Lorenzo,  Francesco  Bandini,  Marsilius  Ficinus, 
und  dessen  Vater,  des  Lorenzo  Leibarzt  —  gebildete 
Arzte  spielen  in  der  Geselligkeit  der  Renaissance  eme 
besondere  Rolle,  die  Überzeugung  des  universalen 
Zusammenhangs  aller  Kfinste  und  Wissenschaften  er- 
laubt ihnen,  nicht  ausschließlidi  Fachgelehrte  zu  sein, 
manche  unter  ihnen  sind  Dichter  und  Philosophen  — 
der  Dichter  und  Commentator  Dantes,  Cristoforo  Lan- 
dino,  der  Rhetoriker  Bemardo  Nuti,  femer  die  Huma- 
nisten Giovanni  Cavalcanti,  Tommaso  Bend  und  zwei 
Brfider  Marsuppini« 

An  diesem  .humanistisdien  Feiertag  findet  kein  lauter 
Prinzipienstreit  statt,  alle  erschemen  versöhnt  und 
in  andächtig  gehobener  Stimmung,  das  zierlich  auf- 
getragene Mahl  sieht  diese  bedeutenden  Forsd&er 
auf  stQrmischem  Gedankenmeer  gleichsam  im  Hafen 
ruhend  unter  Gesang,  Sonne  m  den  Segeln.  So- 
bald die  Gerichte  abgetragen  sind,  nimmt  Bemardo 
Nuti  mit  Ehrfurd&t  den  Piaton  zur  Hand  —  gewiß 
eine  kostliche  Handsdirift,  vollendet  geschrieben  und 
geistvoll  glossiert  —  und  liest  aus  dieser  humanisti- 
schen Bibel. 
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Ein  zartes  Glück  des  sfemeinsamen  Empfindens  leuchtet 
auf  in  den  klugfen  Äugten  der  versammelten  Manner, 
verklart  ihre  Forscherstime  und  macht  die  Lippen  mild. 
Piatons  Gastmahl  ist  in  der  Tat  wieder  erstanden. 
Hier  offenbart  sich  die  Renaissance  als  die  eig'entlich 
reli^ose  Beweg^ungf  der  Zeit»  wo  ein  edler  Glaube 
Weisheit  des  Herzens  und  Weisheit  des  Geistes  bildet 
und  nährt 

Was  die  großen  Menschen  der  FrQhrenaissance  er- 
strebten» die  zwar  festen  Fußes  auf  der  Erde  standen, 
allein  ebendeshalb  beherzt  und  entzückt  zum  Himmel 
aufblickten,  war  Erneuerung,  Verjüngung,  Besserung 
aller  Dinge  durch  Wiedergeburt  des  Seelisdien  im 
Menschen  —  jene  Geburt,  von  der  Sokrates  im 
Gastmahl  spricht  und  zu  weldier  er  seine  Geburts- 
hilfe anbietet  wie  ein  gütiger  Arzt,  der  das  Leben 
schonen  will  und  die  Schmerzen  möglichst  zu  mildem 
gedenkt 

Ohne  solche  Geburt  oder  Wiedergeburt  der  Seele 
bleibt  jede  angestrebte  Reformation  nur  Revolution, 
ein  äußerer  Ausbruch,  der  sdiließlich  um  Macht  und 
Geld  geht,  Ohnmadit  und  Elend  emtet  und  wie  alle 
Revolutionen  das  ursprüngliche  Ideal  unter  phantasti- 
sdien  Trümmern  verschüttet 

Das  große  mystische  Ideal  der  Renaissance  erkannte 
und  deutete  sidi  selbst  am  klarsten  in  Lorenzos  plato- 
nisdier  Tafelrunde.  Feierlich  bestimmte  er  als  Gesetz- 
geber: Liebe  ist  ein  notwendiger  and  wahrer  Antrieb 
für  das  Gemüt  za  edler  Bildung,  Gewissenhaftigkeit 
und  Größe,  und  sie  veranlaßt  vor  allem  die  Menschen 
zu  würdigen  und  außerordentlichen  Dingen  und  -zur 
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Betätigung  aller  Tugenden,  zu  denen  unsere  Seele  an" 
gelegt  ist 

Der  Volksmund  erzahlt,  allerlei  böse  Zeichen  hatten 
Lorenzos  Tod  verkündet. 

Macdiiavelli  erwähnt  merkwOrdigfe  Licfaterscheinunjfen 
über  der  Lorenzokirdie,  der  Grabstatte  des  medi- 
zaisdien  Gesdilechts,  der  Blitz  sdAug  ein  und  von 
den  sfoldenen  Kugfebi  des  Wappens  fiel  eine  aus*). 
Ungfeheueres  Banken  befiel  die  Stadt  seiner  Liebe 
bei  des  Magfnifico  frühem  Tod. 
Gereditfertigt  war  dies  ahnung^svolle  Bangfen  und 
Grauen,  denn  mit  Lorenzo  starb  der  an  Früchten 
reidiste  Friede  des  neuzeitlichen  Europa,  mit  ihm  starb 
der  unter  der  Gestalt  des  lieblidisten  Knaben,  des 
herrlidisten,  kräftijfsten  Jünglinjfs  aufg'etretene  Friede, 
der  medizaisdie  Friede. 


^  CorM  deiia  ttra  morte  ne  dovess^  nascert  grandi$$im$  ravine, 
n«  mo$tra  il  ddo  molti  evidenÜMsimi  9egni.    (MacchiavelH.) 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 

Der  ^te  Zauberer  —  Das  Gesiiidel  vmAi  auf  —  Savonarolaa 
Madit  —  Die  bösen  Buben  von  Florenz  —  Die  Warnung  -^ 
Goetiies  Urteil  —  Modeprediger  —  Geistlidie  Reigen  —  Theokrat 
und  Sozialist  —  Cedrus  Libani  —  Das  leidite  Hirn  —  Ptophe- 
zeiungen  —  Verbrennung  der  Eitelkeiten  —  Betrachtung  im 
Grünen  —  Savonarolas  Liebe  —  Die  ArrahiaH  —  Ein  Spottlied  — 
Die  neue  Kamevalsfeier  —  Sinnentaumel  —  Macdiiavellis  Satire  — 
Der  allegoriscfae  Wagen  —  Der  Weg  der  Friihrenaissance. 

Torenzo  hatte  wie  ein  gfuter  Zauberer  durdi  eine  zarte 
JLj  Zauberflote  den  Pobel  gfebandigt  und  zum  Tanz 
gezwungnen. 

Kaum  hatte  der  Bandijfer  die  Augen  gesdilossen,  eiiiob 
sich  das  Gesindel  aller  Stande,  sein  Werk  zu  begeifern 
und  zu  zerstören.  So  giftig  war  der  Hafi  gegen 
Lorenzos  vornehme  Freunde ,  daß  Polizian,  der  aus 
Kummer  starb,  ein  schwärmerisches  Lobgedicht  auf 
den  Freimd  und  Gönner  unvollendet  lassend,  von 
mönchischer  Bosheit  dahin  verleumdet  wurde,  er  habe 
m  unheiligem  Liebesfeuer  auf  der  Laute  smgend  ein 
Ständchen  gebracht  und  dabei  aus  sinnlicher  Erregung 
den  Tod  gefunden,  ehe  der  letzte  Vers  veridungen. 
Jenes  unvollendete  Gedicht  auf  den  großen  Toten  galt 
der  überhandnehmenden  Gemeinheit  für  ein  Uebes- 
Ständchen.  Die  freundlichen  Lautenspieler  und  Sänger, 
die  Lorenzos  Muße  vornehm  und  neckisch  ergötzt,  zer- 
stoben bald  ängstlich,  denn  die  fanatischen  Anhänger 
Savonarolas  fluchten  ihren  weltlichen  Weisen  undgröhlten 
oder  winselten*)  die  geistlidien  Lieder  des  Fra  Giro- 

*)  Daher  der  Name  Fiagnant  Winsler  für  die  Partaileute  des  Vrwn 
von  San  Mareo. 
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lamo  und  seiner  Jünjfer,  revolutionäre»  wildverzückte 
oder  klagfende  G>uplets  von  ausgesuchter  Gesdimack- 
losijfkeit  mit  vulgfirer  Melodie ,  daher  dem  Pobel 
gefalligf. 

Wenn  man  Proben  dieser  religiösen  Lieder  vergleicht 
mit  den  geistlichen  Liedern  Lorenzos,  der  Savonarola 
und  dessen  Anhang  für  gottlos  galt,  wird  man  finden, 
dafi  der  Platoniker  die  zartere  religiöse  Empfindung 
besaß,  seine  Andaditslieder  sind  von  wahrer  Andacht 
erfflllt  und  ewiger  Schönheit,  wogegen  sidi  die  Verse 
der  dichtenden  Dominikaner  klas^ch  ausnehmen. 
Ein  Beispiel  geistlicher  Lieder,   aus   Lorenzos  Kreis 
scfaönheitsfirommer  Menschen  hervorgeblüht,  und  em 
Beiiqpiel,  man  möchte  sagen,  der  geistlichen  Gassen- 
hauer, wie  sie  aus  Savonarolas  Möncherei  gezeitigt 
werden,  sei  angefiihrt    Lorenzo  dichtete: 
Segui,  Anima  divota  quel  fervore 
Che  la  bonti  divina  al  petto  spira 
E  dove  dolcemente  chiama  et  tira 
La  voce,  o  pecorella,  del  pastore. 
In  questo  nuovo  tuo  divoto  ardore 
Non  sospetti,  non  sdegni,  invidia,  o  ira, 
Speranza  certa  al  sommo  bene  aspira 
Pace,  e  dolcezza,  et  fama  in  suave  odore*.) 
Eines  der  meistgesungenen  Lieder  Savonarolas  enthalt 
die  Strophen: 

*)  Fol^  andaditige  Seele  der  Inbmiist,  die  ^ottHdie  Güte  ein- 
haudit  in  mensdilicfae  ftrust,  dalun,  wo  dich  hinzieht,  Lamm  seiner 
Herde,  der  Sdiifer  mit  seiner  Stimme.  In  dieser  neuen  Glut 
deines  Liebens  versdimihe  Mifttrra«!,  erhebe  didi  über  Zorn  und 
liifigunst  Sichere  Hoffnung  schwebt  höchstem  Gut  ent^gen  in 
Frieden,  in  Sufiigkeit,  ihr  Ruf  ist  gleich  kosthdiem  Duft. 
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O  anima  cecata  —  die  non  trovi  riposo 
Tu  sc'  da  Dio  odiata  —  pel  tuo  vivcr  vitioso 
Oim£y  oim£|  oiin£ 
Temor  di  Dio  non  c'i 
Tu  senti  mille  segni  —  a  Prato  e  a  Bibbona, 
E  par  che  tu  non  degfni  —  di  credere  a  persona 
La  mente  tua  e  prona  —  a  ogni  vizio 
Ecco  el  supplizio  —  che  presto  vene  a  te. 
Oimiy  oimi»  oim£l*) 
Savonarola  hielt  auf  Stemenkunde  und  jüdische  Kab- 
bala,  daher  kam  Pico  von  Mirandolas  biteresse  für  ihn  * 
und  seine  Empfehlungf  an  Lorenzo.      Ein  Lieblings- 
ifingfer,  Girolamo  Benivieni,  ^bt  in  seinen  Gesangen 
Kunde**),  daß  es  nie  gfroßeres  VergnOsren»  nie  lusti* 
gere  Lustbarkeit  gab,  als  aus  Liebeseifer  für  Jesus 
vollkommen  närrisch  zu  werden:  Darum  rufe  jeder, 
wie  ich  rufe.  Seien  wir  närrisch,  närrisch,  närrisch/ 

*)  O  blinde  Seele,  ohne  Ruh  erfunden»  du  bist  von  Gott  gehafit 
um  deiner  Laster  willen.  O  weh!  O  weh!  O  weh!  Du  furchtest 
didi  nidit  mehr  vor  Gott.  Von  viden  Zeidien  hfirst  du  in  Prato 
und  Bibbona  (Zerstörungen  hatten  dort  stattgefunden)  doch  du 
entschlieftest  dich  nicht  der  Kunde  zu  glauben»  nieder  liegst  du  im 
Verstände  in  jeder  SSnde,  darum  kommt  Qual  sdmeU  übor  dich. 
O  weh!  etc.  Astrologen  und  Propheten,  Gelehrte  und  heilige 
Manner»  verstandige  Prediger  prophezeiten  dir  Tranen,  du  sudist 
nur  Musflc  und  Lieder»  weil  du  verstockt  bist,  eingev^ickelt  in  Laster. 
Nichts  Gutes  ist  an  dir.  O  weh!  etc. 
**)  Non  fu  mai  piu  bei  soDazzo 

Piü  giocondo  n^  maggiore 

Che  per  zelo  o  per  amore 

Di  Ges&,  diventar  pazzo 

Ognun  gridi  come  io  grido 

Sempre  pazzo,  pazzo,  pazzo! 
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Soldier  Aufforderunsf  wurde  nur  zu  sehr  gefolgt. 
Mit  dem  Kriegsruf:  Viva  Christo/  gab  es  Steinwfirfe 
und  oaijgfe^ien. 

Derartigfe  Lieder  wurden  den  bösen  Buben  von 
Florenz  beigfebrachti  die  Savonarola  zu  reformieren 
behauptete.  Wenn  Lorenzos  festlichen  Veranstal- 
tungren em  Vorwurf  gfemacfat  werden  konnte,  so  war 
es  der,  dafi  es  ihm  nicht  srelangf,  mit  den  bösen 
Buben  von  Florenz  fertig  zu  werden,  die  seit  Jahr^ 
hunderten  traditionell  bei  solchen  Gelejfenheiten  Un- 
fug  trieben.  Sie  versperrten  dem  braven  Bfir^r  den 
yffeg  und  das  Lösegfeld,  das  er  zahlen  mußte,  wurde 
verjubelt  Dabei  ging  es  gewiß  redit  lebhaft  zu,  denn 
noch  heute  ist  die  halbwQdisige  Jugend  in  Florenz  von 
amOsant  temperamentvoller  Ungezogenheit.  Savonarola 
gelang  es,  sie  zu  fanatisieren,  das  dem  BOrger  ab- 
gebettelte oder  erpreßte  Geld  wurde  zu  wohltatigen, 
beziehungsweise  politisdien  Propagandazwedcen  ihr 
wieder  abgenommen.  Statt  ausgelassener  Lieder  im 
Karneval  sangen  die  bösen  Buben  nunmehr  jene  win- 
selnden Fastengesange  und  drangen  in  alle  Hiuser 
um  sogenannte  tHmitä  zu  sammeln,  alle  Requisiten  al- 
legorischer Mummereien,  Masken,  Kostflme,  Barte  und 
Homer,  femer  Frauensdimuck  und  falsche  Zöpfe, 
Statuen  und  Bilder,  Liederbücher,  Noten,  Instrumente. 
Das  alles  aufzuschichten,  um  ein  feieriicfaes  bruda' 
menlo,  ein  öffentliches  Verbrennen  dieser  Eitelkeiten 
m  Szene  zu  setzen,  war  natürlidi  für  die  bösen  Buben 
ein  besonderes  Vergnügen,  nodi  viel  unterhaltender 
als  Lorenzos  harmlose  trionfi  und  sie  vridmeten  sich 
zu  großem  Teil  mit  Begeisterung  dieser  Sache. 
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Es  geh  jedodi  eine  Gejfenpartei  und  mit  dieser  sferiet 
man  in  eine  Sdiladit  von  Steinwürfen»  woran  audi 
Erwachsene  teilnahmen*).  Dies  war  der  Anfang*  ^TO^^r 
Unruhen. 

Piero,  Lorenzos  unfähiger  Sohn»  mußte  fliehen.  Einer 
jener  vom  Mob  heftig  angefeindeten  Lautenschlagper 
war  dem  toten  Lorenzo  von  Herzen  treu.  Visionär 
veranlagt,  sah  er  im  Wachtraum  den  Magnifico  in  zer- 
lumptem Gewand  und  hörte  dessen  Befehl,  Piero  zu 
warnen,  er  würde  schandbar  vertrieben.  Als  die  War- 
nung zum  zweitenmal  erfolgte,  meldete  sich  der  treue 
Musikant,  wurde  aber  verlacht,  wie  gute  Warner  zu 
allen  Zeiten. 

Angstverwirrt  erzahlte  er  den  Traum  Michelangelo  und 
dieser,  vielleidit  weil  er  sich  als  Schützling  Lorenzos 
in  Gefahr  wähnte,  verließ  eilends  die  Stadt,  die  sich 
leidensdiaftlich  von  Kunst  und  Frohsinn  abwandte,  um 
sidi  in  trübselige  Schwärmerei  zu  stürzen. 
Diese  von  Savonarola  veranlafite  Absaufe  hat  Goethe 
so  erzürnt,  daß  er  den  Dominikaner  unsfewohnlich 
strenjf  aburteilte  (im  Anhangs  zu  Benevenuto  Cellinis 
Lebensbeschreibung)  und  ein  fratzenhaftes,  phantasti' 
sches  Ungeheuer,  einen  unreinen  Enthusiasten  nannte. 
Mit  ähnlichem  Abscheu  behandelt  ihn  mancher  enjflische 
und  franzosisdie  Historiker,  indes  von  anderer  Seite 
der  mondiische  Gebieter  von  Florenz  außerordentlich 
SferOhmt  wird.  Rafael  hat  den  Feind  Borgias  unter  die 
Bekenner  in  seine  feierliche  Disputa  aufg^enommen. 
Den  einen  galt  er  als  Märtyrer  und  Heiliger,  den  an- 
deren  als  Demagog  und  Schwindelprophet,  die  Pro- 
*)  Filippo  de  Nerli. 
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tettanten  nahmen  ihn  für  sidi  in  Ansprudi,  die  Katho* 
liken  wiesen  darauf  hin,  dafi  er  nicht  das  Do^fma  an- 
griff, sondern  nur  die  unwfirdisfen  Diener  der  Kirdie. 
Dun  g^egenflber  sferecht  zu  bleiben  ist  in  diesem  Budi 
besonders  schwer,  da  er  einer  der  bedeutendsten  Gegner 
von  Lebensrausch  und  Schonheitsanbetung  ist  Er 
verliefi,  vieileidit  nidit  ohne  Schmerz,  wie  einst  Hiero- 
nymus,  als  er  sidi  von  einem  Verstandigungsfrieden 
zwisdien  Akertum  und  Christentum  abwandte,  um 
fanatischer  Asket  zu  werden,  die  Honiglippen  Piatons 
und  dessen  lädielnde  Majestät  sowie  den  friedlichen, 
alles  liebenden  Plotin  und  versenkte  sich  bis  zur 
Ekstase  m  die  enge  Grausamkeit  des  alten  Testaments, 
dem  er  seine  eindringlidie  Beredsamkeit  entnahm. 
Bei  semem  ersten  Florentiner  Aufenthalt  hatte  Savo- 
narola  entschiedenen  Mifierfolg  gehabt,  da  die  ele- 
gante Welt  und. ihr  nadi.die  Obrige  Gemeinde  fflr 
den  rhetorisch  prunkvollen  Modeprediger  Fra  Mariano 
sdiwarmten. 

Effektvolle  Predigten  gehörten  damals  zu  den  man» 
(tönen  Ereignissen,  man  sudite  ihre  Sensation,  in  den 
schonen  Kirdien  gönnte  man  sich  den  Genuß  wohl- 
gesetzter Rede  in  wohlabgewogenen  Sentenzen  und 
Kadenzen,  wie  sie  laut  dem  Zeugnis  eines  PoHzian 
eben  jener  Fra  Mariano  bot 

Als  Savonarola  auf  die  Empfehlung  des  Pico  della 
Mirandola  von  Lorenzo  zurQckberufen  war  und  sidi 
der  Medizaer  gnadig  für  seinen  künftigen  furchtbaren 
Widersacher  interessierte,  verließ  die  Mode  den  Fra 
Mariano  und  es  wurde  guter  Ton,  zu  dem  dramatisdi 
wirkenden  feurigen  Dominikaner  zu  strömen,  etwa  wie 

117 


Digitized  by  VjOOQIC 


der  Zeitgeschmack  die  ruhisf  episdien  Schildenmsfen 
früherer  Maler  verließ  and  sich  dem  leidensdiafdidi 
dramatischen  Stil  zuwandte« 

Zuerst  spielte  und  tändelte  die  Mode  mit  der  neuen 
Sensation  und  in  ihrem  Sdiutz  entfaltete  sich  plotzlidi 
des  Mönches  Einfluß,  der  seine  elejfante  Zuhörerschaft 
immer  kraftisfer  zfiditisfte»  seinen  BesdiQtzer  Medici 
anjfriff  als  den  Räuber  der  Stadt»  eine  ideale  Republik 
laut  vorträumte  und  in  der  Praxis  manche  Mafirejfel 
bradite  wie  jene,  die  Calvin  zu  seiner  Herrschaft  später 
nützte  und  die  endlidi  unter  Cromwell  die  Puritaner 
in  Bewegfunsf  setzten*)« 

Als  Savonarola  die  Herrsdiaft  anj^etreten  hatte,  lautete 
sein  Verbot  der  Tanzunterhaltun^f  und  dessen  Moti-  t 
vierunsf  s^anz  ähnlidi  den  späteren  Verordnun^fen  Cal-  < 
vins  und  Cromwells.    Geistlidie  Reij^en  blieben  jedoch 
unter  Führunsf  von  Dominikanern  sfestattet,  ja  soj^ar 
erwünsdity  da  im  Untersdiied  zu  nördlichen  Ländern 
der  Phantasie  und  der  Verg^nüg^ngslust  im  Süden  doch 
ein  Zujfeständnis  s^emadit  werdet)  mußte. 
Savonarola    ermunterte  die  Angeberei,    Würfel  und 
Kartenspiel  wurden  streng  {geahndet,  dodi  nodi  {größer 
war  das  Übel  der  Delatoren,  die  ein  gutes  Geschäft 
machten,    indem   sie    die    hartnäddg'en    Spieler    an- 
zei^n. 

Üppigkeit  und  Eleganz  der  geisüidien  Herren  sollten 
nidit  mehr  geduldet  werden.  Teils  flohen  die  Be- 
troffenen vor  Verfolgung,  teils  bekehrten  sie  sidi. 
Savonarola  sdileuderte  sein  Wehe   auf  die  Reidien 

*)  Sein  Sociales  Utopien  beschrieb  spater  Campanella  ungefähr 
im  Sonn&nMtaat. 
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mit  ahtestameiitarisdier  Kraft  und  rief  mit  ridiender 
Anklagte,  da  sreiitlidie  Eleganz  die  ungepflegten  und 
vrenig  wohlduftenden  Mönche  gern  verspottete  und 
sich  am  Spott  der  Novellenschreiber  freute:  Seht  die 
Ceistlkhen,  die  dahin  gehen  mit  schön  gepflegtem  Haar, 
mit  voller  Börse  und  wdthin  duftverbreUendl  Geht 
zu  den  Dienern  der  Kirche,  ihr  findet  deren  Tafel  reich 
mit  Silber  geschmückt,  ihre  Gemächer  verweichlicht  mit 
Teppichen  und  Kissen,  sie  haben  Pferde,  Maultiere, 
Hunde,  Dienerschaft,  alles  geht  in  Seide,  sogar  ihre 
Köche  und  Barbiere/  Und  er  donnerte,  dafi  jeder  Glaube 
verschwinde:  non  quasi  si  credea  del  tetto  in  su. 
(Kaum  glaubt  man,  dafi  Ober  dem  Dadi  etwas  sei.) 
Fra  Girolamos  leidensdiaftlidier  Aufruf  zu  Umkehr  und 
Bufie  rifi  viele  mit  Ein  Miniaturist,  der  ein  typischer 
Florentiner  Stutzer  gewesen  zu  sein  sdieint,  besdireibt 
unter  dem  Namen  Fra  Benedetto,  nachdem  er  Domi- 
nikaner geworden,  die  eigene  Weltlichkeit  und  die 
darauf  folgende  Weltfludit  in  dem  schwärmerisdien 
Buch  Cedrus  tibani  (1493) 

Tanto  musco  profumo  allor  portavo 
Con  tante  pompe,  leggiadrie  e  gale 
Che  col  cervello  senza  penne  volavo . . . 
Come  un  vento 

Spogliami  all  tuäo  cTogni  leggiadria. 
Treffend  entwirft  er  damit  die  Psydiologie  der  modi- 
sdien  jungen  Leute,  die  leichten  Sinnes  von  einem 
Extrem  ins  andere  fallen,  von  einer  Mode  zur  anderen 
pendeln. 

Zuerst  ist  der  Stutzer  nadi  seiner  eigenen  Besdirei- 
bung  so  stark  mit  Mosdius  parffimiert,  hat  soviel  Mode- 

119 


Digitized  by  VjOOQIC 


pomp  und  Eitelkeit  an  sidi,  dafi  sein  Hirn  ganz  leicht 
wird,  so  daß  es  ohne  Flügel  fliegt  Dann  sdiflttelt 
er  dies  alles  von  sidi,  es  ist,  als  fege  der  Wind  die 
Eitelkeit  davon. 

Ahnlich  wie  d«n  einzelnen  Stutzer  und  Lebemann  er- 
ging es  der  ganzen  Stadt  Florenz,  Buße  und  ekstatische 
Sdiwärmerei  wurden  Mode  in  den  versdiiedensten 
Kreisen,  nur  die  sogenannten  Arrabiati  hielten  sich 
grollend  und  drohend  fem. 

Savonarolas  Prophezeiungen,  die  zum  Teil  in  Erfüllung 
gingen,  seinen  hinreißenden  Reden,  die  den  Fanatiker 
selbst  so  sehr  mit  hinrissen,  daß  er  durdi  eigene  Trane 
die  Zuhörer  suggestiv  zu  Tranen  zvrang,  wurde  der 
Erfolg,  die  Lebenslust,  die  ein  Medici  entfesselt  hatte, 
auf  Zeit  so  zurüdczudammen,  daß  die  Karaevalslieder 
sdiwiegen,  die  Frauen  strenge  Tracht  anlegten,  Sere- 
naden verstummten,  die  Festliditer  ausgingen,  der 
Reigen  der  alten  Gotter,  der  heimisch  und  herrsdier- 
froh  aufgetreten  —  wie  beim  Hahnenschrei  ein  Spuk 
—  erlosch. 

Prophezeiungen,  wie  jene  des  Kriegszugs,  den 
Karl  Vm.  von  Frankreich  über  Italien  verhängte,  waren 
für  einen  politisch  klugen  Kopf  nicht  schwer  zu  madien, 
um  so  leiditer,  da  Savonarola  Dominikaner  war  und 
der  Orden  weitverzweigte  Beziehungen  besaß,  die 
ihm  als  dem  Prior  des  Klosters  von  San  Marco  sehr 
wohl  Informationen  politisdier  Natur  heimlidi  ver- 
sdiaffen  konnten.  Weitsdiauend  verwendete  er  sie  zu 
mystischen  Drohungen. 

Er  war  wohl  ein  aufriditiger  Fanatiker,  dies  zeigt  zur 
Genüge  das  leidensdiaftlidi  gequälte  Profil  und  die 
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fliehende  Stirn  des  genial  HifiBdien.  Nicht  ohne  ritt- 
Hdie  Größe  konnte  der  Mann  sein,  dem  nidit  nur  der 
Pöbel  zulief,  den  gfroße  Mensdien^  wie  Midielangelo  treu 
verdirten.  Zweifelsohne  war  er  von  dimonisch  wirkender 
poetisdier  Kraft  in  seinen  Reden.  Sein  Andenken  leistet 
dem  einsamen  Buonarotti  in  der  sixtinischen  Kapelle' 
Gesellsdiaft  und  seine  Einflüsterung  fflhrt  den  midi- 
tigsten  aller  Pinsel,  als  der  große  Florentiner  das  fOi^te 
Geridit  malt,  mystisch  großartig,  aber  auch  mit  Zorn, 
mit  dem  Dantezom  des  gekränkten  Parteimanns,  der 
diejenigen,  die  er  fflr  Feinde  seiner  Stadt  ansieht, 
mittels  seiner  gewaltigen  Kunst  kopfflber  in  die.HöUe 
stürzt,  ahnlich  wie  es  der  Prediger  im  Wort  getan. 
Florentiner  Patriot  war  Savonarola  geworden,  obwohl 
er  aus  Ferrara  gebürtig.  Der  Einfluß,  den  der  bibel- . 
feste  Dominikaner  auf  Michelangelos  Kunst  nahm,  madit 
wett,  was  im  Namen  des  Möndies  an  der  Kunst  ge- 
frevelt wurde,  als  die  Reumütigen  der  Stadt  nebst  den 
falschen  Zöpfen  und  dem  Gesdimeide  der  Damen  audi 
Werke  der  Kunst  verbrannten,  als  mandier  KOnstier 
Meißel  und  Pinsel  entsagte  und  die  Lauten  selbst  ge- 
opfert wurden,  die  allzu  frohe  weltiidie  Weisen  be- 
gleitet'^. 

Mös^cherweise  faßten  sie  die  Reden  ihres  geKebten 
Predigers  gegen  alle  weltiidie  Lust  und  was  damit 
zusammenhingt,  wörtiidier  auf,  als  er  es  selbst  ge- 
meint   Ursprünglich  mag  der  merkMrürdige  Mann  einen 

^  Die  Verbreiuitini:  der  VanÜä  war  keine  ErfinduD;  des  Domi- 
mkanen»  sondern  wurde  vor  ihm  von  Fra  Bemardo  in  Siena  und 
anderen  Fanatikem  geübt,  die  kommunistisch-mystische  Ideen  ver- 
traten« 
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gewissen  Sinn  fOr  poetisdi  sohöngeistisre  Geselligkeit 
gehabt  haben»  die  Chronik  von  San  Marco  erzahlt»  er 
habe  mit  den  Mönchen  im  Grfinen  unter  einem  schonen 
Baum  gelagert,  edlen  Frohsinn  gepflegt,  indem  einer 
nadi  dem  anderen  aufgefordert  wurde,  Legenden  zu 
erzählen  und  eigene  Betraditung  daran  zu  knfipfen. 
Den  jungen  Mönchen  vergönnte  er  unter  Absingen  von 
Hymnen  auf  dem  frfihlingsblfihenden  Rasen  Reigen  zu 
schlingen. 

Stets  gab  es  Biedermanner  in  der  Stadt  —  wie  so 
mandie  Schrift  beweist  —  die  sidi  gewaltig  erbosten 
Ober  jede  Richtung,  die  mit  ihren  Leb^isgewohnhdten 
bradi,  und  besonders  jede  Vergnügungssucht,  jede 
neue  Eleganz,  jede  Bewegungsfreiheit  der  Frauen  aus 
dem  strengen  Bezirk  des  Familienkreises  heraus  als 
teuflische  Erfindung  ansahen. 

Diese  standen  sofort  auf  Seiten  des  eifernden  Möndies. 
Auch  gab  es  zu  jener  Zeit  in  Florenz  ein  Proletariat 
geistiger  Arbeiter,  bestehend  aus  talentarmen  bilden- 
den KOnstlem,  gebtig  unbemittelten  und  audi  sonst 
unbemittelten  Literaten,  denen  es  nicht  gelang  durch* 
zudringen,  zu  Geld  und  Ehren  zu  kommen.  Sie  waren 
nicht  an  den  reidien  Tisch  und  in  die  Gärten  Lorenzos 
geladen  und  wurden  demgemäß  neidische  Demagogen, 
denen  Savonarolas  Brandreden  gerade  recht  kamen. 
Ihnen  gesellten  sich  einige  ehrliche  Sdiwärmer  und 
gekrankte  Patrioten. 

So  ward  dem  genialen  Mönch  Madit  in  die  Hand  ge- 
spielt, er  versdimahte  sie  keineswegs,  wenn  er  auch 
ihre  äußeren  Abzeichen,  wie  etwa  den  KarcUnalshut, 
womit  man  ihn  zu  kirren  gedadite,  nidit  annahm. 
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Eine  Geschichte  aus  seiner  Jugend  eiidirt  bedeutungs- 
voU  den  heimlich  brennenden  Ehrgeiz,  der  ihn  hodi 
erhob  und  fürchterlich  stürzte.  Als  jQngling  hatte 
Savonarola  mit  tiefster  Qut  ein  Maddien  aus  dem 
Hause  Strozzi  geliebt  Sie  wurde  ihm  hodimfitig  ver- 
weigert, denn  eine  Strozzi  könne  mit  einem  Savona- 
rola*) nichts  zu  tun  haben.  Die  Krankung  veranlafite 
den  Jünglingi  gegen  den  elterlichen  Wunsdi  ins  Kloster 
zu  gehen,  und  wurmte  gewiß  so  weit  fort,  daß  nicht 
nur  heiliges  Feuer,  sondern  audi  weltlidier  Ehrgeiz 
ihn  trieb,  die  Großen  der  Welt  anzuklagen  und  in  der 
Stadt  der  Strozzi,  fiber  deren  Häupter  erhoben,  den 
Herren  zu  spielen. 

So  hatten  die  großen  Familien  im  Florenz  der  Frfih- 
renaissance  ihre  Bedeutung  emgebflßt,  bis  die  Arra^ 
hiati  die  Piagnoni  stürzten  und  den  kühnen  Domini- 
kaner dem  Feuer  überlieferten.  Das  Gesunde  war 
dahin,  die  Maßvollen  aus  Lorenzos  Umgebung  hatten 
ausgespielt  und,  wie  es  in  kranken  Zeiten  geht,  jagte 
ein  Äußerstes  und  Übertriebenes  das  andere  Äußerste 
und  Ob  ergebene. 

Die  Arrwiiati,  die  den  religiösen  Fanatiker  stürzten, 
waren  Lebemänner,  rohe  Genußmensdien,  deren  Ver- 
gnfigungssudit  sidi  austoben  wollte.    Sie  feierten  ihren 
Triumph  über  den  strengen  Mönch  mit  einem  Gassen- 
hauer, der  seine  Psalmen  verspottete. 
Oimi,  oime,  oime 
CKel  nostro  orso  non  ce 
Siamo  stati  in  Fiorenza  — 

*)  Die  Savonarolas  stammteD  aus  kleinem  Bürsferttim»  Girolamos 
Grofivater  hatte  sidi  als  Arzt  einen  Namen  gemadit 
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Alcun  giomo  al  riposo 

Per  la  magnificenza 

del  popol  dilectoso  ' 

El  nostro  orso  piloso  — 

Abbiam  perduto 

Deh,  cht  rka  avuto 

di  noi  abbi  merzi 

Oimi,  oimi,  oimi 

Ch'el  nostro  orso  non  ckt*) 

Sei  es  aus  Spott  gegen  die  TrQbselidceit  des  Fana- 
tismus, sei  es  aus  geschmaddosem  Übermut,  unter 
Leitung  des  Piero  di  G>simo  wird  ein  trionfo  della 
morte  als  neuartige  Kamevalsfeier  gebracht  Ein  Riesen- 
wagen ist  von  sdiwarzverhangenen  fadcelumlohten 
Ochsen  gezogen  und  mit  Sargen  voUgepackt.  Diesen 
entstiegen  sdieinbare  Gerippe,  denn  auf  sdiwarze  Tri- 
kots sind  leuditend  weiße  KnodiengerQste  gemalt  und 
diese  TodgeseUen  singen  ein  sdiauerlidies  Lied,  das 
der  Dichter  Alemanni  verfaßt  haben  soll. 
Als  Reaktion  gegen  die  mondiische  Herrsdiaft  ent- 
stand ein  protziges  Genußleben  in  den  führenden  Kreisen, 
man  wQnsdite  irgend  einen  Herrsdier,  irgend  einen 

*)  O  weh,  o  weh,  o  wehl 

Unier  Bar,  der  ist  ade. 
In  Florenz,  da  hatten  wir 
Zeit  in  Ruhe  frei 
Dank  dem  Uthtn  PSbehier 
Und  der  GroßsprechereL 
Fort  ist  nun  der  Zottelbar, 
Gottl    Wir  haben  ihn  nidit  mehr 
O  weh,  o  weh,  o  wehl 
Unser  Bar,  der  ist  ade. 

124 


Digitized  by  VjOOQIC 


Medici  und  nahm  voriieb  mit  dem  unbedeutenden 
Stutzer  LorenzOy  Pieros  Sohn« 

b  dieser  Reaktionszeit  tritt  Machiavelli  als  Sittenrichter 
auf  und  sfeifielt  sfrimmi^f  die  neue,  sich  hervortuende 
Gesellschaft,  insbesondere  nimmt  er  aufs  Korn  die 
verschied^ien  nobeln  Kompanien  oder  Kliquen»  die 
unter  irgfend  einem  Motto  sidi  damals  zusammen- 
taten. 

Als  die  Medici  im  Jahr  1512  nadi  Florenz  zurQckgekehrt 
war^fi,  woUten  die  wichtigsten  darunter  die  junge  Lebe- 
welt der  Stadt  durch  Lustbarkeiten  an  sidi  fesselt^  es 
waren  der  Diamantenorden,  dessen  Namen  auf  die 
impresa  oder  das  Emblem  anspielte,  das  sich  Lorenzo 
il  Magnifico  einst  gewählt,  einen  Diamanten  mit  drei 
Federn  und  dem  Sprudi  semper  cresco,  und. der  Orden 
des  brancone.  Broncone  hieß  das  Emblem,  das  sich 
der  jfingere  Lorenzo,  des  Magnifico  Enkel,  gewählt, 
em  Scheit  Holz  in  Flammen«  Er  stand  an  der  Spitze 
des  Ordens. 

Diese  Verdnigungen  hatten  die  Festlichkeiten  und 
Vergnfigun^n  unter  sich,  Herren  und  Damen  waren 
beteiligt  Ober  den.  leiditfertigen  Ton,  der  in  den 
Kompanien  herrschte,  spottete  Macdiiavelli,  indem  er 
seinerseits  die  Grfindung  einer  compagma  di  piacere 
vorschlug  mit  höchst  bizzaren  Statuten.  Spielkönig  und 
Spielkönigin  sollten  nach  altem  Braudi  je  adit  Tage 
gebieten,  dazu  sollten  die  Herren  gewählt  werden  nadi 
Gröfie  der  Nase,  die  Damen  nadi  Kleinheit  des  Fufies. 
Am  meist«!  geehrt  und  gelobt  sollten  jene  sein,  die 
an  Worten  die  gröfite  Anzahl  mit  dem  wenigsten  Sinn 
vorbrikfatoi»  piü  parok  e  meno  conclusione,  eine  Kritik, 
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die  fOr  poUtiscfae  wie  gesel&ge  Vereinisfunsfen  beifiend 
genug  war. 

Die  Mit^eder  der  Compagnia  waren  ^rehalten,  unauf* 
höriich  zu  sdiwatzen;  wer  einen  Ausfenblidc  schwieg, 
unterlag  einer  Strafe.  Possieriidie  Strafen  werden  audi 
denen  angedroht»  die  Gutes  von  anderen  sagen  oder 
Geheimes  bei  sidi  behalten»  denn  es  ist  vorgesdirieben» 
fortwährend  alles  auszuplaudern,  was  anvertraut  wird» 
und  unermfidlich  zu  sein  in  fibler  Nadirede  sowohl  der 
Mitglieder  als  fremder  Personen.  Ihre  Zunge  zu  fiben 
haben  sich  die  Teihiehmer  regelmäßig  einzufinden  bei 
allen  geselligen  Anlassen»  den  perdoni  und  kirdilidien 
Feieriichkeiten»  den  Tafeb»  Abendessen  und  merende 
—  Nadmiittagszusammenkfinften  — »  im  Theater  und 
bei  Tanzereien.  Aufierdem  sind  die  Damen  verpfKditet» 
drei  Viertel  ihrer  Zeit  am  Fenster  oder  an  der  Tfir^ 
schwelle  zu  verbringen  und  die  Herren  mOssen  zu 
mindest  zwolfmal  taglich  sidi  dabei  mit  ihnen  unter- 
halten« 

Ein  boshaftes  und  dennodi  anmutiges  Bild  froh  ge- 
selligen Treibens»  wie  es  ihnlidi  Jahrhunderte  lang  in 
Italiens  mildem  Klima  fortbestand»  das  zwanglose  Ge- 
plauder vom  Fenster  aus»  wo  die  Schöne  hinter  ihren 
Blumentopfen  lehnt  oder  von  Torbogen  zu  Torbogen 
in  der  abendlich  kOhlen  Strafte  plaudert 
Sdilnnmer  ist  eine  andere  Regel»  die  Macchiavell  sa- 
tirisch aufstellt»  da  sie  in  unheimlidie  Gepflogenheit 
hineinleuchtet»  n&nlich  die  Damen  sollen  nadi  dem 
Statut  keine  Schwiegermutter  besitzen»  haben  sie  eine 
soldie»  mOssen  sie  dieselbe  vergiften»  daasdbe  gilt  f Qr 
Ehemanner»    die   ihren  Pfliditen    nicht  nachkommen. 
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NatOriidi  fehlen  auch  nicht  einisfe  Bestimmunsfen,  die 
nach  heutisfem  Begriff  derb  unanstandisf  sind. 
Erwähnt  sei  noch  das  Verbot  fOr  Damen  und  Herren, 
durch  Toilettenkflnste  falsdie  Tatsadien  vorzuspiegfehi, 
für  Damen,  Nadeb  zu  tragen»  die  beim  Liebesspiel 
unangenehm  flberrasdien  können,  femer  das  Gebot, 
jederzeit  zu  iQgen«  Wer  am  besten  iQgt,  wird  be- 
sonders belobt 

Gestraft  wird  dagegen,  wer  bei  der  Messe  nidit  fort- 
wahrend Blicke  herumwirft,  noch  sich  auffallend  be- 
nimmt, wer  die  Wahrheit  sagt  Ober  die  eigene  Lage 
und  sich  nidit  bemfiht,  dieselbe  mö^^dist  sdiwindel- 
haft  darzustellen. 

Man  fragt  sich,  ob  in  dem  berOhmten,  bitter  ernst 
genommenen  Principe  Macdiiavellis  nicht  mandies 
ebenso  ironisdi  gemeint  ist,  wie  in  dieser  Satire  der 
zeitgenossisdien  Snobgesellsdiaft 
Die  sduurfen  Rflgen,  die  durch  diese.  Groteske  der 
Gesellsdiaft  ausgeteilt  werden,  lassen  auf  den  grim- 
migen Humor  des  berfihmten  Politikers  schlieften,  der 
auch  in  anderen  Schriften  spukt  und  leider  nidit  immer 
eriumnt  wurde,  so  dafi  Mandie  seine  sdiarfen  Spasse 
der  Einfadiheit  wegen  ernst  nahmen.  Ahnlich  spottet 
Macchiavelli  in  der  Afandragola  Ober  die  Sitten  seiner 
21eit,  dodi  poetisdi  verklart  ersdi^t  das  stark  auf- 
getragene Gemälde  durch  die  zieriiche  Musik,  die  zum 
Sdilufi  der  Akte  reizende  Verse  als  btermezzo  be- 
gleitet und  man  ist  erstaunt,  wie  tandebid  anmutig  ein 
Macchiavelli  sich  zeigen  kann. 

Zu  dem  von  ihm  verfaßten  Conti  camasdaleschi  fehlt 
der  redite  Schlfissel,  sie  sind  unerwartet  ernst  fOr 
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Karaevakweisen.  Der  alle^rische  Warfen  mit  Fissuren, 
denen  sie  in  den  Mund  gelegt  sind,  muß  höcfast  selt- 
sam sfewesen  sein.  Er  war  bevölkert  mit  einem  Chor 
von  Teufeln,  die  dem  politischen  Gebaren  in  Florenz 
ein  Scheltlied  sangen,  mit  seligen  Geistern,  die  bessere 
Zeiten  versprachen,  mit  Verkäufern  von  Pinienapf  ein, 
mit  unglQcklich  Liebenden,  die  in  der  Hölle  Ober  die 
Grausamkeit  ihrer  Damen  klagten,  und  Damen,  die 
beschworen  wurden,  nidit  grausam  in  der  Liebe  zu 
sein,  um  ihre  Verehrer  nicht  Teufelsklauen  auszuliefern, 
und  endlidi  mit  Pilgern,  die  mahnten  trotz  aller  Pro- 
phezeiungen von  Krieg  und  Pestilenz  (gemeint  waren 
wohl  Savonarolas  sdireckliche  Seherworte)  sich  an  die 
Stunde  zu  halten  und  den  Mudcem  zum  Trotz  den 
Karneval  zu  feiern. 

Zum  Schluß  bevölkerte  den  Wagen  noch  ein  Chor  von 
Ciurmadori  oder  Chariatanen,  wohl  ^m  Necken  der 
Aberglaubisdien  gedadit,  denn  der  unklare  Glaube  an 
visionäre  Propheten  und  dergleichen  hatte  manche 
Köpfe  stark  verwirrt 

fan  Jahr  1516  leitet  Francesco  Gramtcci,  der  einstige 
SchQtzlmg  Lorenzos,  einen  der  herrlichsten  Kamevals- 
zOge,  der  in  treffender  Nadiahmung  der  Antike  den 
siegreidien  Einzug  des  Paulus  Aemilius  darstellte,  man 
bat  den  Papst  um  Tiere  aus  seinem  zoologischen  Garten 
dazu,  vornehmlich  um  seinen  berfihmten  Elefantoi,  dessen 
Besuch  aber  zum  Leidwesen  der  sdiaulustigen  Floren- 
tiner wegen  Reisebesdiwerlicbkeiten  abgeschlagen 
wurde. 

Indessen  triumphiert  Florenz  in  Rom  unter  dem  medi- 
caischen  Papst  Leo  X.  und  Rom  gelangt  durch  diese 
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Einwirkung  zur  jubelnden  Entfaltung  der  Hodi- 
renaissance. 

Die  FrQhrenaissance  hatte  jedoch  ihren  Weg  nach 
Frankreich  genommen  als  Folgeersdieinung  von  der 
Abenteuerfahrt  des  Königs  Karl  VIII.  Wie  jeder  Krieg 
das  Unvorhergesehene  und  nidit  das  eigentlidi  Er* 
strebte  bringt  —  nidit  ein  Fußbreit  itaUenisdier  Erde 
blieb  den  Franzosen  als  Ergebnis  des  Zuges  —  so 
verlief  Karls  Unternehmen.  Aber  italienisdie  KOnstler, 
Gelehrte,  Diditer,  Musiker,  Diplomaten  und  Lustig- 
madier  besetzten  friedlidi  erobernd  und  durdidringend 
Frankreich  auf  ein  Jahrhundert  und  verdrängten  dessen 
gotische  Welt 

Frankreidis  Renaissancetraum  italienisdier  Herrsdiaft, 
die  eigensinnigen  Zflge  seiner  Konige  waren  bestimmt, 
zu  scheitern,  wie  Deutsdilands  mittelalterlicher  Traum, 
die  Züge  seiner  Kaiser  dazu  bestimmt  gewesen.  Allein 
der  fremde  Duft  heftete  sich  an  die  Heimgekehrten 
und  zog  tausendmal  siegreich  Ober  das  eigene  Land. 
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SECHSTER  ABSCHNITT 

Dia  Mutter  der  Jungfrauen  —  Der  kniende  Schneider  —  Nob- 
lesse  obli^  —  Gegen  den  Ritterroman  —  Die  Prazii  des  Herr* 
sdiena  —  Frankreichs  ^tischer  Gesdimack  —  Der  hauslidie 
Kommunismus  —  Die  Koni^  in  Hokschuhen  —  Der  Traum  des 
Ideinen  Koni^  —  Mailänder  Intrigenspiel  —  Die  Sportsdame  und 
ihr  Teint  —  Karis  VIII.  Abenteuerfahrt  —  Die  größte  „beffa*  — 
Beatrices  Plan  —  Plünderung  und  Touristenfreude  —  Der  Bädeker 
der  Renaissance  —  Die  Italienerin  —  S<hmahlicher  Abzug  —  Des 
Abenteuers  innere  Wirkung. 

Anne  de  Beaujeu,  audi  Anne  de  France  genannt» 
l\  die  Toditer  Ludwijfs  XI.  von  Frankreidi,  Rejfentin 
während  der  Minderjährisfkeit  Karls  Vm.  und  Anne 
de  Bretasfne,  zuerst  Gattin  Karls  und  dann  des  guten 
Königs  LudMfig^  XU.,  waren  beide  energische,  prak* 
tisdie  und  sittenstrenge  Damen,  die  einen  wertvollen 
Frauentypus  der  französisdien  Welt  darsteUen.  Man 
nennt  sie  meres  des  viergeSf  weil  sie  sich  angelegent* 
lieh  mit  Erziehung  und  Ehestiftung  junger  Mäddien 
versdiiedener  Stande  besdiäftigten.  Eine  weithin  wal- 
tende MQtterlidikeit  ist  bezeidinend  für  sie. 
Es  ist  das  Zeitalter  heroischer  Hausfrauen,  die  ihr 
ganzes  Dasein  der  Wflrde  des  Hauses  gewissenhaft 
hingeben.  Selbst  die  Toilette  ist  diesem  Gedanken 
Untertan,  Anne  de  France  empfiehlt  ihrer  Tochter  in 
interessanten  padagogisc^n  Aufzeidmungen  enseigne" 
ments,  derselben  ja  gebfihrende  Sorgfalt  zu  widmen 
und  kein  Opfer  der  Bequemlidikeit  zu  scheuen,  weil 
der  Anblick  der  Dame  des  Hauses  für  alle  Unter- 
gebenen Freude  und  Stolz  auslosen  muß,  majestatisdie 
Ersdieinung  verbürgt  die  notige  Ehrfurdit 
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Mit  Kniefall  brinjft  der  Sdineider  an  der  Spitze  eines 
stattlidien  Gefolges  von  Frauen  die  vom  Tag  jfefor- 
derte  steife  Pradit  Die  FQrstin  und  jede  große  Dame 
fo^n  bei  ihrer  Toilette  und  allen  Gepflojfenheiten 
nicht  etwa  Laune  und  VergnOjfen,  sie  jfehort  zum  un* 
abanderlichen  Kreis  der  Pfliditen,  die  des  Namens 
Würde  ihnen  auferlejft 

Audi  Brautschmuck  und  Brautgfewand  sind  nur  Insig^nien 
soldier  Würde.  Im  hödisten  Grade  unvomehm  wäre 
eSf  anders  darüber  zu  denken ,  hoch  über  Liebes- 
wünsdien»  wie  über  jeder  Lassijfkeit  und  Bequemlldi* 
keit  steht  das  stolze  Ideal,  als  Hausmutter  eines  großen 
Hauses,  Gottes  Willen  bis  ins  Kleinste  auf  sidi  zu 
nehmen.  Die  vornehme  Frau  erfüllt  durdi  ihre  Opfer- 
willigkeit eine  Hingabe  an  das  allgemeine  Wohl,  die 
in  keiner  anderen  sozialen  Struktur  erreidit  worden 
ist  Ihr  Lohn  besteht  in  der  Oberzeugung,  gottgefällig 
zu  wandeln,  in  dem  genußreidien  Stolz  der  Devise 
noblesse  oblige,  der  sie  hodi  über  Frauen  erhebt, 
die  keine  so  sdiwere  Krone  tragen,  und  im  Be- 
wußtsein der  Toditer  Frankreichs ,  fille  de  France, 
oder  Toditer  dieses  oder  jenes  erlauditen  Hauses, 
die  im  Leben  stets  Beispiel  ist,  stets  in  aller  Augen 
handelt,  nie  sidi  selbst  gehört  und  eben  dadurdi  ein 
hervorragendes  Selbst  ausbildet  mit  allen  Herrsdier- 
tugenden« 

Anne  de  Beaujeu  sudit  als  Regentin  soldie  Sitte  zu 
festigen«  Sie  wendet  sidi  gegen  den  Zeitverlust,  den 
die  Damen  erleiden  durdi  Lektüre  der  unsinnigen 
Ritterromane  und  fürditet  den  schlechten  Einfluß  lockerer 
Liebesgesdiichten,  die  aus  Spanien  und  Italien  ein- 
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Sfesdimus^lt  werden  und  die  guten  Sitten  der  Frilulein 
von  Stand  bedrohen^. 

Darum  verfaßt  sie  fOr  ihre  Toditer  ein  nfitzlicfaes  Lese- 
buch»  das  die  manni^ffadien  Haus-,  Re^fierungs-  und 
Anstandspfliditen  hodigeborener  Frauen  enth&lt  und 
versucht  außerdem  einen  harmlosen  Roman  fOr  die 
junjfen  Damen  als  UnterhaltungfslektOre  zu  sdireiben. 
Ahnlidien  Sinnes  laßt  ihre  Nichte  Anne  de  Bretag^ne 
vom  Hofkaplan  91  Lebensbeschreibunsfen  tujfendhafter 
Damen  verfassen  als  Lesestoff  fOr  die  Jugend,  die  sie 
um  sidi  sammelt,  um  den  fremden  Novellen  und  Moden 
ent^esfenzuwirken. 

In  diesem  Buch  behauptet  der  Kaplan,  es  sei  in  Frank- 
reidi  nidit  not,  nadi  fremden  Mustern  zu  sdiauen,  denn 
die  franzosisdien  Damen  seien  allermeist  zu  loben  in 
Sittsamkeit  und  jeder  Tugend.  Unter  dem  Einfluß 
jener  beiden  Fürstinnen  sdieint  dies  Lob  sehr  beredi- 
tigt,  die  Edelfrauen  wetteifern  darin  ,^  ihrem  Namen 
Ehre  zu  machen  und  ihrer  MOhewaltung  ist  wohl  nicht 
am  wenigsten  zu  verdanken,  wenn  zu  jener  Zeit  großes 
Gedeihen  im  Lande  merkbar  wird. 
Freilich  kommt  eleganter  Lebensgenuß  dabei  zu  kurz, 
die  vornehmen  Frauen  sind  oft  so  mfid  von  ihrem  aus- 
sdiließlidien  Pfliditleben,  daß  sie  verwitwet  sidi  am 
liebsten  in  die  stille  Abgeschiedenheit  des  Klosters 
begeben.  Die  Herren  sdieinen  nidit  dankbar  genug 
fOr  solche  mühsame  Tüditigkeit,  sie  sehnen  sidi  hinweg 
nadi  unterhaltsamen  Abenteuern.    Anne  de  Bretagne 

*)  Sie  wirkt  besonder!  m  Lyon,  da  ihre  Besitzungen  angrenzen, 
und  diese  Stadt  itlgi  von  nun  an  grofie  listige  Regsamkeit  unter 
den  Frauen. 
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ist  so  strensren  Sinns,  dafi  sie  anc^  die  harmloseste 
Liebelei  oder  zartlidies  Benehmen  zwisdien  Verlobten 
unj^orisf  findet  Nur  mit  Zeichen  äußersten  Respekts 
darf  sidi  ein  Edelmann  der  Edeldame  nahen  le  genau 
en  tem,  und  er  darf  natflrlidi  nur  sehr  wflrdevoll  und 
steif  gcgrO&t  werden* 

Ursprflnsflich  war  die  schone  Erbin  der  Bretas^ne  mit 
Kaiser  Maximilian  per  procura  vermahlt  Sfewesen, 
Karl  VnL  von  Frankreidi  bekriegfte  jedodi  die  Bre- 
tagne, und  um  ihr  Land  zu  retten,  reidite  sie  ihm 
die  Hand,  nach  dem  Tode  desselben  erlaubte  der  Papst 
Ludwig  dem  Zwölften,  die  Witwe  zu  heiraten.  Ludwigs 
unfruditbare  und  ungeliebte  Gemahlin  Johanna  begab 
sidi  ins  Kloster  und  Anna  erreichte  großen  politischen 
Einfluß. 

Die  Edeldamen  und  Prinzessinnen  dieser  Zeit  sind  von 
Jugend  an  so  gewohnt,  mit  Majestät  und  Vernunft 
einem  gewaltigen  Hausstand  vorzustehen,  daß  ihnen 
audi  größere  Regierungsgeschifte  liegen,  sie  haben 
das  Nötige^  die  Praxis  des  Herrschens  und  Verwaltens. 
Selbst  bei  hohen  Einkauften  bleibt  fOr  ihr  Privat« 
vergnfigen  wenig  fibrig,  ilenn  das  herrschaftliche  und 
gar  das  forstliche  Haus  hat  die  weittragendsten  Ver« 
pflichtungen,  die  insgesamt  vorgeben,  audi  eine  sehr 
ausgedehnte  Wohlfahrtspflege,  die  gewissenhaft  gefibt 
wird,  und  an  den  großen  Festen  des  Jahres  in  die 
geselligen  Freuden  hineinspielt,  so  am  DreikSnigstag, 
zu  Ostern,  Neujahr  und  bei  anderen  Gelegenheiten, 
wo  große  Gesdienke  Sitte  bleiben. 
Am  drOckendsten  wirken  wohl  die  widitigen,  ange- 
stammten, mit  dem  Haus  erblich  verwachsenen,  zahl- 
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reichen  Dienerschaften.  Fast  herrsdit  ein  hluslicher 
Kommunismus,  die  Leute  sfehoren  zum  Haus  und  das 
Haus  Sfehort  allgemeinem  Ffihlen  nadi  auch  ihnen. 
Die  Fürstinnen  lassen  es  sidi  mit  dem  allen  recht  sauer 
werden,  wie  ihre  Haushaltungsbficher  beweisen,  sie 
sind  vielleidit  die  opferwiUijfsten  Hausfrauen  großen 
Stils,  die  es  je  gestehen.  Besonders  Anne  de  Bre- 
tagne wird  belohnt  durch  Volkstfimlidikeit  Es  scheint, 
daß  sie  großes  Interesse  fOr  Landwirtschaft  zeigte  und 
nidit  versdimahte,  bei  ihren  Besichtigungen  die  bre- 
tonisdie  Volkstracht  anzulegen,  wozu  die  bdcannten 
sabots,  breite  Holzpantoffeln,  gehören* 
Das  Bild  der  Königin  in  HolzscJiuhen  Mrurde  fest- 
gehalten in  einem  melodiösen  Liedchen,  das  noch  bis 
heute  als  Volkslied  gesungen  wird: 

OüaÜ  Anne  da  Bretagne 

rdne  en  sohoU, 

qui  revenaU  de  se$  domalnes 

en  sabots,  mtrUtontaine  —  -^ 
Urspr&nglich  war  möglicherweise  das  artige  Lied  ein 
Spottliedc^en  auf  die  einfachen  Sitten  der  Konigm  und 
ilu^  Vorliebe  ffir  Landlichkeit,  ausgehend  von  einem 
Teil  der  Hofgesellschaft,  abenteuerhistigen,  leichtlebigen, 
iungen  Leuten,  die  den  Hof  der  tugendsamen  Königin 
fOr  ihren  Gesdimack  zu  wenig  elegant,  zu  hausbacken 
fanden. 

Anne  de  Bretagne  hatte  eine  große  Anzahl  junger 
Damen  aus  den  besten  Familien  um  sic^  versammelt 
und  sorgte  ffir  deren  Erziehung  in  Sittsamkeit  und 
Tugend,  vielleidit  in  ähnlichem  Sinn  und  als  Vorbild, 
wie  Madame  de  Maintenon  später  streng  und  wohL- 
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meinend  in  Saint-Cyr  der  Endehung  \nnger  Damen 
vonttnd.  Eine  zeitgfenossisdie  Miniatur  stellt  Koni^fin 
Anna  in  diesem  Kreise  dar.  Sie  tragt  einen  von  ihr 
selbst  erfundenen,  fast  klösterlidi  strengen,  nidit  sehr 
kleidsamen  Kopfputz»  bestehend  aus  einem  dunklen 
Schleier  mit  etwas  vorstehendem  Weiß,  in  den  Nacken 
herabfallend,  das  Gesicht  eng  umrahmend.  Ihre  Frau« 
lein  tragen  ahnlidien  Kopfputz,  audi  alle  denselben 
kleinen  viereckigen  Ausschnitt  und  einfach  anliegendes 
Gevrand  mit  oben  ansdiliefienden,  nach  unten  weiten 
Armein. 

Nach  alter  Mode  sitzen  sie  nodi  am  Boden  auf  kleinen 
dureaux,  die  Königin  auf  einfadier  Bank,  die  wand- 
entlang  lauft,  ein  besdieidenes  Klapptbchdien  mit 
Sdireibgerat  vor  sich. 

Man  befleißigt  sidi  am  Hof  geduldiger  Handarbeit 
Noch  Montaigne  entwirft  ein  sdimeidielhaftes  Bild  der 
Konigin  Anna,  wie  sie  sidi  mit  iapisscrie  besdiäftigt 
h  dieser  einfadi  geregelten  Häuslichkeit  fanden  es 
mandie  junge  Ritter  langweilig  und  sie  träumten  ferne, 
glänzende  Abenteuer.  Sie  brachten  bald  den  jungen 
Konig  dazu,  ebenso  zu  träumen. 
Karl  VIIL  war  klein  und  unansehnlich  von  Person,  um  so 
mehr  hatte  er  den  Ehrgeiz,  als  großer  Held  aufzutreten 
und  ernst  genommen  zu  werden.  Italiener,  wie  Giulio 
della  Rovere  (später  Papst  Julius  II.,  aus  Feindsdiaft 
gegen  Borgia  nadi  Frankreich  geflüditet),  die  sidi  an 
seinem  Hof  einfanden  und  absiditlidi  berichteten  von 
Italiens  Glanz  und  dem  mteressanten  Leben,  das  sich 
dort  sdion  entwickelte,  fanden  sehnsüchtige  Zuhörer. 
Nichts  konnte  daher  dem  König  willkommener  sein 
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als  die  Auffordenmsf)  seine  alten»  von  Anjou  stamr 
menden  Erbredite  auf  Neapel  gleitend  zu  macben»  und 
er  behauptete,  dies  Unternehmen  als  Grundlasfe  eines 
größeren  zu  benutzen,  das  hodisten  Ruhm  bringen 
sollte,  als  Grundlage  eines  Kreuzzugs  gegen  die  imm^ 
starker  drohende  TOrkengefahr.  Damit  war  audi  die 
fromme  Konigm  ffir  den  abenteua^lidien  Kriegsplan 
gewonnen. 

Sdmieidielhaft,  wie  Hofpoeten  sind,  verf afite  Andri 
de  la  Vigne,  Karls  Hofdiditer,  flugs  ein  Gedicht  le 
vergier  d'honneur,  um  diesen  grofien  Plan  zu  feiern. 
In  dem  Werk  tritt  Dame  Chrestiente  —  die  Allegorie 
des  Christentums  —  auf  und  beklagt  sidi  bei  Dame 
Noblesse  Qber  die  Türkenscfamadi.  Diese  tröstet  Dame 
Chrestiente,  indem  sie  versidiert,  eine  Sybille  habe  ihr 
die  Geburt  eines  edlen  Prinzen  geweissagt,  der  ihr 
Rettung  zu  bringen  gedenke. 

Dieser  Prinz  war  Karl  VHL  Also  ermuntert  von  den 
Musen  und  dem  Beifall  der  kriegs«  und  abenteuer- 
lustigen jungen  Edelleute,  aber  mit  sehr  wenig  Geld 
setzte  sich  der  kleine  König  Karl  (le  petit  roy  Charles) 
auf  hohes  Rofi  in  jeder  Beziehung  und  zog  nadi  Italien 
an  der  Spitze  einer  fröhlidien  selbstsidieren  Armee 
voll  knabenhaften  Übermuts. 

Ungern  beteiligte  sidi  Philippe  de  Commynes  an  dem 
abenteuerlichen  Zug.  Dieser  Memoirenscbr^ber  der 
Zeit,  Ritter  und  Edelmann,  war  em  bedeutender  Phi- 
losoph und  Pazifist  Er  nahm  die  Kreuzzugsromantik 
nidit  ernst,  sondern  beklagte,  dafi  es  im  günstigsten 
Fall  keinen  Sinn  habe,  die  Hand  nach  fernen  Reidien 
auszustrecken,  statt  das  seinige  vernünftig  zu  regitsreiL 
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Der  Kntg  sei  an  sidi  nicht  nur  Verbreoben,  sondern 
Wahnsinn,  behauptete  er  kühn  und  rief  vemehmlidi 
Wehe  über  alle  jene,  die  Krieg  entfessebu  Zumeist 
sei  sdiuld  die  namenlose  Dummheit  und  Unbildunjf» 
la  bestiaUU  der  Fürsten,  die  durdi  besüaliU  ihrer  Höf- 
Imsfe  sfelobt  und  genährt  werde.  Den  Hofmann,  wie  i 
er  sein  sollte,  skizziert  Commynes  vorbildlidi  nodi  vor 
Castiglione. 

Das  Ergebnis  des  angeblichen  Kreuzzuga  gab  ihm  allzu 
redit,  mag  audi  der  treue  Warner,  ab  die  Expedition 
Ranzend  anfing,  bei  Spiel  und  Tanz  redit  ausgelacht 
worden  sein. 

Lodovico  ilMoro,  der  Tyrann  von  Mailand,  hatte  Karl  VIIL 
natürlidi  nidit  aus  Gründen  berufen,  die  dem  vergier 
d'hannßur  entstammten.  Dieser  geniale,  gesdmiack- 
volle,  aber  skrupellose  Mann  konnte  nidit  von 
seinem  Herrscheramt  lassen,  das  er  als  Vormund 
seines  Neffen  Gian  Galeaizo  mit  Glanz  geführt 
ZuGTgt  dadite  er  dvan,  den  langst  Volljährigen 
als  Scfaeinherzog  leben  zu  lassen,  indes  er  selbst  in 
Wirklichkeit  herrschte« 

Doch  der  junge  Herzog  wurde  ihm  unbequem.  Viel- 
leicht wirkte  dabei  mit,  dafi  Lodovicos  B^ehrHchkeit 
von  seiner  Nichte  Isabella  abgelehnt  wurde,  dafi  Bea* 
trice  d'Este,  Lodovicos  junge  Gattin,  von  brennendem 
Ehrgeiz  erfüllt,  der  Nidite  den  Vortritt  nicht  gönnte 
und  dafi  des  jungen  Gian  Galeazzo  Schwiegervater 
Alfonso  von  Aragon  auf  die  Klagen  des  unterdrüdcten 
Ffirstenpaares  hin  bedrohlich  werden  konnte. 
So  spielt  Lodovico  mit  dem  Gedanken,  den  abenteuer* 
lustigen  Karl  von  Frankreich  nadi  Italien  zu  rufen,  um 
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sich  vor  Neapel  und  dem   mit  diesem  verbfindeten 
Florenz  zu  sidiem. 

Gian  Galeazzo  soll  beseiti^ft  und  Lodovicos  Herrsdier^ 
tum  befestisrt  werden.  Ab  der  Gedanke  rasdi  zur 
Tat  reift  und  die  Franzosen  an  der  Grenze  erscheinen» 
wird  es  freilidi  Lodovico  selbst  hang  und  bedenklidi. 
Dodi  seine  Gattin  Beatrice  verspricht  ihm»  die  Fran* 
zosen  kirre  zu  madien»  sidi  ihnen  an  der  Spitze  eines 
Heereszusfs  bezaubernder  Frauen  entgegenzustellen 
und  mit  allen  Künsten  einer  verffihrerisdien»  den  alt- 
modischen Franzosen  Oberlegenen  Geselligkeit»  die 
Eindringlinge  zu  blenden  und  einzuwiegen. 
Das  iunge  Paar»  Galeazzo  und  Isabella»  war  langst  aus 
dem  Planetenbimmel  gestfirzt»  den  Lionardos  Kunst 
sdmieidiebd  vorgegaukelt  Der  junge  Herzog  stirbt 
langsam  an  Gift  und  Isabella  kniete  umsonst  schütz* 
flehend  vor  Karl  VIII.  Mit  ihrem  Schwärm  schöner 
heiterer  Frauen  madite  Beatrice  d'Este  den  gewflnsditen 
Eindrudc  und  trug  den  Sieg  Ober  die  Leidtragende 
davon. 

Beatrice  ist  die  berflhmteste  Sportsdame»  sie  Übertrifft 
den  Gemahl  bei  der  Falkenbeize  und  besitzt  eine 
Sammlung  kostbarer  Jagdgeräte  und  Kostfime»  die  alles 
Dagewesene  übertrifft  Neben  dem  Gemadi»  das  diese 
erlesene  Sammlung  enthält»  befindet  sidi  ein  anderes» 
ausgestattet  mit  den  kostbarsten  Sdionheitsmitteh» 
wohlriedienden  Essenzen  und  dergleidien»  denn  die 
Renaissanceprinzessin  stellt  sidi  die  sdiwierige  und 
heikle  Aufgabe»  zart  anmutenden  Anblick  mit  Sports* 
tüchtigkeit  zu  vereinigen.  Trotz  der  Jägerei  will  sie 
weder  derb  noch  braunverbrannt  ersdieinen. 
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Sonneiikelle  des  Haars ,  Perlwdfie  der  Haut  gebSren 
zur  Vornehmheit  und  werden  opf erwiliisf  Sfepflejft.  Selbst 
eine  heldenstarke  Katharina  Sforza,  die  als  Ehrentitel 
den  Namen  virago  erhielt,  das  Prototyp  der  Brada« 
mante  im  Ariost  und  der  Qorinde  Tassos»  sie,  die  zu 
Pferd  unglaublidie  Ausdauer  zeigte,  %irar  um  ihren  Teint 
besorgt  und  in  ihren  Tagebfidiem  finden  sich  kost* 
spielige  Rezepte  zu  dessen  Pflege  von  einer  berQhmten 
Jfidin,  Sybille  der  Kosmetik,  nebst  Gebeten,  die  fOr 
heilkraftig  gelten  und  Giftrezepten,  vermutlich  von  der^ 
selben  Sybille  stammend,  um  sidi  der  Feinde  oder 
Nebenbuhlerinnen  gegebenenfaUs  ohne  Aufsehen  zu 
entledigen. 

Denn  wie  in  allen  anderen  Kfinsten  und  Wissenschaften 
ist  man  in  Italien  mit  der  Kunst  des  Giftmiscfaens  am 
weitesten  fortgeschritten  und  unauflösbar  ersdieinende 
Verknotungen  löst  sehr  oft  ein  gesdiickt  gemisditer 
Tropfen«  Oder  ein  parfQmierter  Handschuh  bringt 
den  Tod,  oder  ein  Pfirsidi,  der  mit  einem  Messer 
angesdmitten  wird,  dessen  Schneide  vergiftet  ist  auf 
ein^  Seite.  So  kann  man  die  Frucht  freundlidi  teilen 
mit  einem  Gast,  dem  der  Tod  bestimmt  ist,  behut« 
sam  die  eine  Hälfte  selbst  zum  Munde  fOhrend« 
Meist  bringt  man  bei  größeren  Festen  nodi  das 
eigene  Messer  mit  Es  hat  wunderbaren  Griff  von 
Elfenbein,  Silber  oder  Gold,  der  verschlungene  Nym* 
phen  oder  Putten  oder  Delphine  oder  anderes  Fabel« 
getier  darstellt 

Der  einstige  rohe  Todsdilag  ist  zu  raffiniert  feinem 
Mordbeginnen  geworden. 

Soldi  einen  Pfirsich  hat  Gian  Galeazzo  wahrsdieinlich 
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zu  schmecken  bekommen  —  sein  Hinsiechen  bHeb  un- 
aufgeklärt 

Nie  hatten  Karl  und  seine  Ritter  ähnlidie  Feste  erlebt, 
sie  sind  berausdit  von  einem  Meer  von  Duft,  Farbe 
und  Musik,  von  frohfestlidier  Huldi^fung.  Sie  wähnen, 
daß  Lodovico  ihr  Freund  sei,  und  lassen  sidi  gern 
bestimmen,  gtgen  das  sdiöne  Neapel  zu  ziehen  mit 
diesem  falsdien  Freund  im  ROcken. 
Von  jeher  bildete  das  Konigreidi  Neapel  durdi  seine 
eigentQmlidie  Entstehungsg^esdiichte  ein  Sfegebenes 
Streitobjekt  Einst  hatte  der  Papst  viele  Konigreidie 
zu  Lehen  vergeben,  und  sein  Traum  war  dahin  ge- 
gangen, ganz  Europa  in  einem  Völkerbund  zu  ver- 
einigen, dessen  Teile  in  soldiem  Lehensverhältnis  stehen 
sollten.  Seit  des  großen  Bonifaz  Fall  war  dies  Lebens- 
verhältnis zu  den  meisten  Staaten  gelodcert,  obwohl 
der  Papst  nodi  grundsatzlidi  als  Lehensherr  auftrat 
Tatsadijiche  Oberherrlidikeit  abte  der  heilige  Stuhl 
über  das  nadibarlidie  Neapel,  wo  irgend  ein  Macht- 
spruch in  den  äußerst  verwickelten  dynastischen  An- 
gjßlegenheiten  oft  dringend  nötig  schien,  denn  nirgends 
war  die  Politik  so  verknäuelt  durc^  Usurpation,  l/lordp 
Adoption,  durch  Revolution,  durch  eheliche  und  außer- 
eheliche Abenteuer.  Dank  ihrer  Verwandtsdiaft  mischten 
sidi  die  Hauser  von  Frankreidi,  Spanien  und  Ungarn, 
ein. 

Unter  der  Regierung  Alfonsos  des  Weisen  war  es 
Neapel  gut  gegangen,  unter  Ferrantes  Herrschaft  ver- 
scUediterte  sich  die  Lage,  doch  konnten  sidi  eine  reiche 
Geselligkeit  und  ein  interessanter  Humanismus  ent- 
wickeh.  Allein  König  Alfonso,  Ferrantes  Sohn,  Vater 
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der  mailincKsAen  IsabeUai  war  ein  unsfescfaickter  g^au- 
samer  Tyrann,  und  eine  Partei  hatte  sidi  jfebildet,  ihn 
zu  stfirzen.  Diese  Partei  redinete  auf  fremde  Ein- 
miadiunsf»  nidits  konnte  also  Moro  willkommener  sein. 
Wie  würde  sidi  aber  der  Lehensherr,  Papst  AlexanderVI. 
dazu  verhalten?  Und  wie  Florenz,  das  mit  dem  Köni^f 
von  Neapel  verbündet  war? 

Großer  Sdireck  lief  durch  Italien,  als  Karl  VIIL  im 
Mailibdisdien  erschien,  nadidem  er  die  sfastfreund* 
lidien  Prinzessinnen  von  Savoyen  und  Montferrat  um 
ihren  Sdmiuck,  mit  dem  sie  ihn  reidilidi  geziert  und 
Sflinzend  empfangen  hatten,  als  Kriegssdiatz  ge- 
beten*). 

Auf  diese  Art  mit  ausreidienden  Mittebi  versehen, 
schien  der  Konig  mit  seiner  Armee  unwiderstehlidi, 
man  glaubte  Savonarolas  furditbare  Prophezeiungen 
erfüllt  zu  sehen.  Piero  von  Medici  wußte  Florenz  nidit 
zu  halten,  der  Papst  zitterte  trotz  Cesares  kriegerisdier 
Kenntnis.  Allein  man  kam  in  Italien  inmitten  aller 
Uneinigkeit  plotzlidi  auf  denselben  Ausweg,  um  den 
Anprall  zu  bredien  und  unsdiädlidi  zu  madien. 
Ein  genial  schlauer  Einfall,  eine  kühne  Improvisation, 
die  größte  beffa  oder  Fopperei,  weldie  die  Politik 
nodi  gezeitigt,  und  eine  der  größten  Merkwürdigkeiten 
aus  der  Gesdiidite  der  Geselligkeit. 
Die  Franzosen  waren  nodi  von  altfränkisdien  Ansiditen 


*)  Bojardo  singt  im  Orlando  Inankorato  (1494): 

Mtntre  <h'io  conto,  ahime  Dio  redeniortl 
Veggio  ritatia  tutta  fiamma  e  fuoeo 
Pwr  quetti  Colli,  che  con  gron  furore 
Vengon  per  rovinar  non  go  <he  luoco. 
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bef ansfen,  steif  und  sdiwerfallisf  in  ihren  Unteriialtunsfen» 
ihre  Frauen  plump  und  unelegfant  im  Vergleidi  mit 
den  Italienerinnen*  Die  Franzosen  waren  naive  Neu* 
lingfe  den  raffinierten  KOnsten  ihrer  Nadibam  gegtn- 
Ober*  Sie  wußten  dreinzusdilagen  wie  die  alten  Recken 
aus  ihren  Ritterromanen. 
Aber  Italien  hatte  die  Renaissance! 
Italien  hatte  die  klugfsten,  Sfepflegtesten  Frauen»  die 
unwiderstehlidisten  KOnste  und  KOnstler»  Tanze  und 
Musik  und  Feuerwerk  —  die  bezauberndste,  die  köst- 
lidiste  Geselli^eit. 

Dies  alles  gedaditen  die  Italiener  auszuspielen,  auf- 
zubieten und  die  Feinde  in  ein  ungeheures  Zaubemetz 
des  VergnOgfens  zu  verstricken;  sie  sdimeidielten  der 
Eitelkeit  und  der  naiven  Unterhaltungfssudit  auf  das 
erlesenste,  bis  sie  Zeit  fanden,  sidi  zu  sammeh  und 
die  Sfekirrten  Abenteurer  in  eine  Falle  zu  locken* 
Zwar  sollten  einisfe  Diplomaten  gegen  den  Ein- 
fall protestieren,  einige  feste  Schlosser  sidi  wehren, 
im  fibrigen  hieß  es  Tore  offen,  festliche  Bogen,  Mu- 
sik —  und  sdionste,  gewiegteste  0)urtisanen  herbei! 
Audi  die  redegewandten  Gelehrten  nidit  zu  vergessen, 
um  den  Fremden  zu  imponieren,  die  den  Humanisten 
dod)  noch  ein  wenig  abergläubisdi  respektvoll  wie 
einen  Medizinmann  ansehen.  Selbst  Savonarola  gibt 
sidi  dazu  her,  mit  dem  französisdien  König  freundlich 
ein  Gespradi  zu  ffihren. 

In  Florenz  wird  Karl  großartig  empfangen,  eine  glän- 
zende Galavorstellung  gefällt  ihm  so  gut,  daß  er  redit 
kindlidi  um  deren  Wiederholung  bittet  Man  kann 
sidi  nidit  satt  sehen,  nicht  satt  freuen  an  den  Dingen, 
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die  so  uberrasdiend  sfastfreundlidi  Sfeboten  werden. 
Als  Eroberer  gfedacfate  man  zu  kommen  —  aber  man 
begfnfigt  sidi  audi  gern  mit  Siejfen  Ober  sdione  Frauen» 
die  Huldinnen  gleidi  zu  bezaubern  wissen. 
Nur  einige  große  PlQndereien  der  Schätze  Medids 
unternahmen  die  Franzosen,  gemeinsam  mit  dem  Flo- 
rentiner Pöbel.  Naiv  zahlt  Philippe  de  0)mmynes  die 
dabei  geraubten  Kostbarkeiten  auf:  schone  Schalen  aus 
Achat  und  eine  Menge  kostbarer  Kameen,  wundervoll 
geschnitten,  und  gut  3000  Medaillen  aus  Gold  und 
Erz,  mindestens  vierzig  Pfund  schwer,  und  ich  glaube, 
es  gab  keine  schöneren  Medaillen  in  ganz  Italien. 
Pathetisdi  beklagt  Ruc^llai,  ein  Verwandter  der  Medici, 
die  unsagbare  Zerstörung:  Haec  omnia  magno  con^' 
guisita  studia  summisque  parta  opibus  et  ad  muUum 
aevi  in  deliciis  habita,  quibus  nihil  nobilius,  nihil  Flo^ 
rentiae  quod  magis  visendum  potaretur,  uno  puncto 
temporis  in  praedam  cessere,  tanta  Gallorum  avaritia, 
perfidiaque  nostrorum  fuit*J. 

Am  eigentfimlichsten  war  der  Aufenthalt  in  Rom,  wo 
sidi  Alexander  VI.  zuerst  in  der  &igelsburg  einsdilofi, 
dann  aber  den  Franzosen  mit  herrlidiem  Geprange 
entgegenzog  und  so  sehr  imponierte,  dafi  sidi  Karl  VIII. 
als  demOtiger  Sohn  der  Kirdie  benahm. 
Die  Krieger  wurden  zu  frommen  Touristen,  die  mit 
nidit  enden  wollendem  Staunen  die  Merkwürdigkeiten 
der  ewigen  Stadt  betrachteten  und  deren  seltsame  Er- 
klärungen durdi  den  damaligen  Badeker  mirabilia 
—  glaubig  aufnahmen.  Seine  Pariser  zu  erbauen  und 
sie  an  seiner  Touristenfreude  teilnehmen  zu  lassen, 
*)  Beroardo  RncJ^:  <U  hello  Ital. 
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sandte  Karl  einen  Auizugf  dieser  Mirabilia  nadi  Haus, 
der  die  amüsantesten  Fabeln  fiber  alle  romisdien  Sebens- 
wflrdi^eiten  endiielt  und  ließ  denselben  in  der  Stadt 
als  Kriejfsbulletin  verteilen. 

Gleiches  Spiel  in  Neapel  wie  in  Rom.  Commynes  er- 
zahlt begeistert  Ober  den  unbekannten  Luxus:  Ehedem 
er  in  die  Stadt  einzog,  nahm  der  König  Nachtquartier 
in  Poggio  reale,  einem  Lustort,  wo  Konig  Ferrante 
einen  Palast  bauen  ließ,  derartig  schon,  daß  die 
Schonrede  unseres  Meisters  Alain  Chartier,  die  feine 
Kunst  eines  Jehan  de  Meun  (Frankreidis  berOhmteste 
gotische  Dichter)  und  die  Hand  des  Fouquet  es  nimmer 
beschreiben,  noch  malen  konnten.  Der  Palast  ist  von 
Orangenbäumen  umgeben  und  anderem  kostbarem  Obst 
in  unschätzbarer  Menge  und  Mannigfaltigkeit,  femer 
von  schonen  Springbrunnen,  und  Vögel  sind  im  Garten 
gehegt  so  vieler  Art  und  so  seltsam,  daß  es  nicht  aue- 
zusagen.    Weiterhin  gibt  es  Jagdgehege  mit  großem 

Wildstand. Für  meine  Wünsche  und  für  die  dnes 

beliebigen  Menschen,  der  heute  lebt,  konnte  der  mensch» 
liehen  Natur  nichts  Reicheres  geboten  werden.  (Avant 
que  le  roy  entrait  en  la  vUle,  il  a  couchi  une  nuit  ä 
Poggio  royal,  une  maison  de  plaisance  que  le  roy 
Ferrande  fait  faire  qui  est  teile  que  le  beau  parier  de 
matstre  Chartier,  la  subtilite  de  maistre  Jehan  de  Meun 
et  la  main  de  Fouquet  ne  sauraient  escrire,  ni  pein- 
dre.  Elle  est  environnie  d'orangers  et  de  romarins  et 
de  tous  autres  arbres  fructueux  tont  en  yver  quen  esU 
ä  si  gründe  quantiU  que  cest  chose  inestimable.  En- 
viron  ceste  maison  sont  les  belles  fontaines,  les  xriviers 
plein  cToyseaulx  de  toute  sorte  et  si  estranges  quon 
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ne  saurait  penser.  De  Vauire  ctUe  le  beau  parc,  ou 
sont  les  grosses  bestes  ä  foison .  . .  par  mon  souhait 
et  celui  d'homme  vivani  rien  ne  pourrait  advenir  de 
plns  ä  nature  humaine.) 

Konisf  Ferdinand,  der  nadi  Alf onsos  Abdankunjf  Neapel 
regeren  sollte,  entfernte  sidi,  von  allen  verlassen»  in* 
des  Karl  VIII*  pomphaft  einzojf,  von  humanistisdien 
Rednern,  Blumenregfen  und  Kußhänden  empfangen, 
von  Tinzem  und  Tanzerinnen  umtanzt  Brantöme  er* 
zShlt  von  drai  Eindruck  auf  die  Franzosen,  sie  fanden 
ks  femmes  helles  et  si  bien  omies  de  la  tite  et  du 
Corps  quil  ny  avait  rien  de  si  beau  ä  voir  ä  nos 
Frangais  nouveaux,  qui  navaient  vu  les  leurs  de  France 
si  gentillesp  ni  en  si  bdies  parures  (die  Frauen  schon 
und  so  fein  sfescfamQckt  an  Kopf  und  Leib,  daß 
es  nichts  Sdioneres  fOr  unsere  neuan^fekommenen 
Franzosen  zu  sehen  gab,  die  ihre  eigenen  zu  Haus 
nie  so  niedlidi  noch  mit  soldiem  Schmudc  gesehen 
hatten). 

Schon  längst  verschmähten  die  Italienerinnen  den  goti* 
sdien  Stil  und  das  klSsteriidi  Herbe  semes  Ausklangs, 
dem  eine  Anne  de  Bretagne  huldigte.  Sie  haben  sich 
auf  ihre  Art  der  Antike  bemaditigt  —  als  Modebilder 
gelten  ihnen  die  ausgegrabenen  Statuen  und  Medaillen, 
nadi  denen  sie  neue  wunderbare  Frisuren  bilden  lassen 
und  manch  herrlidien  Faltenwurf.  Sie  lernten  tanzen 
von  den  schwebenden  Figuren  der  Wandmalereien  aus 
der  Antike,  feine  Schleier  hin  und  her  werfen. 
Alle  snid  wohlgeübt  im  Lautenspiel,  audi  wenn  sie 
gelegendidi  ein  Schwert  zu  fOhren  wissen  oder  einen 
Doldi,  und  ihrem  Mund  entströmen  leicht  improvisierte, 
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klansfreiche  Gedichte ,  ihre  Hinde  spielen  sdion  mit 
dem  Fächer. 

Ab  die  vereinigten  Kräfte  der  italienischen  Städte  und 
Staaten  endlidi  so  weit  jfekommen  waren»  das  Heer 
der  Eindrinsflins^e  zu  bekämpfen»  laßt  man  die  Maske 
des  s^esellsdiaftlich-frohlidien  Karnevals  fallen  und  das 
von  Neapel  abmarschierende  franzosische  Heer  wird 
am  Taro  angfesfriffen.  Zwar  verlauft  die  Schladit  un- 
entschieden»  doch  die  Armee  gerit  in  traurij^en  Zu- 
stand und  schlagt  sich  mfihsam  nadi  der  Lombardei 
durdi»  die  j^esammelten  Schatze  wurden  samtiich  ge- 
stöhlen.  Tragisdi  endet  das  Abenteuer  des  kleinen 
Konisfs  nadi  dem  allzusdiönen  Anfang^.  Der  Eindruck, 
den  seine  \vinge  Welt  Sfewann»  bleibt  jedodu  In  Frank- 
reidi  wird  dem  italienischen  Einfluß  das  Tor  weit 
aufjfetan.  Was  er  Schönes  und  Sdilimmes  bringftt 
drangst  den  Heims^ekehrten  nadi»  die  voll  Sehnsucht 
bleiben. 

Im  Jahre  1516  sfelanjf  es  Ludwige  XII.»  sidi  des  Mai- 
landisdien  auf  einigte  Zeit  zu  bemaditisfen»  dann  wurde 
für  kurze  Spanne  wieder  ein  Sforza  eingesetzt  von 
einem  Schweizer  Abenteurer,  der  es  vom  Straßensanger 
hochgebracht 

Doc^  was  die  seltsamen  Schicksale  politischer  Ver- 
knotungen bringen  mochten»  inniger  und  inniger  schlang 
die  Renaissanc^e  ihr  Band  zwischen  Frankreich  und 
Italien»  ja»  aus  der  Feme  gesehen  ist  es»  als  seien  alle 
Kampfe  der  beiden  Lander  Streitigkeiten  zwisdien 
Liebenden  gewesen»  die  heimlich  nac^  Vereinigung 
sdmiac^ten»  unwiderstehlich  zu  einander  gezogen  trotz 
aller  Heftigkeiten»  mit  denen  sie  sic^  begegnen. 
146 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ludwigs  XII.  Kriege*)  um  das  Mailindisdie  waren  die 
elegantesten  aller  Kriege,  Franzosen  und  Italiener  fiber- 
boten sidi  an  kecken  Reiterkunststficken»  an  gesell- 
scfaaftlidi  tadellosem  Auftreten,  ffir  dessen  Meister  Bayard 
galt,  an  goldenen  Panzerhemden,  Helmen  nadi  der 
Antike  gesdiaffen,  anliegenden  Rfistungen,  den  ge« 
wappneten  Statuen  nachgebildet,  aUes  von  graziöser 
Mythologie  umtandelt.  Diese  prunkvoUen  Zierlichkeiten 
waren  dazu  angetan,  Frauen  zu  berfid^en. 
Ursprfinglidi  herrschte  so  wenig  Gehässigkeit  bei  den 
Spielern  des  Kriegs,  dafi  in  den  Pausen  des  spannen- 
den Spiels  Liebesspiel  mit  dem  Kampf  abwechselte, 
man  begegnete  einander  auf  sdionen  Ballen,  so  im 
Jahr  1499  auf  dem  berfihmten  Tanzfest,  das  Francesco 
Bemardo  Visconti  dem  franzosisdien  Konig  zu  Ehren 
gab. 

Die  Mode  des  Kusses  beim  Tanz  madite  den  Fran- 
zosen großen  Eindrud;.  Midiel  d' Amboise  nannte  soldien 
Tanzkufi  amyable  et  doux.  Er  verbreitete  sidi  in  Frank- 
reichs Geselligkeit  und  wurde  oft  zum  Gegenstand 
neckisdier  Wetten  bei  Spielen,  die  sich  dem  Tanz  an- 
sddossen.  Der  Dichter  Melin  de  St  Gelais  reimte,  er 
habe  12  Kfisse  gewonnen,  allein  er  sei  unzufrieden: 

Douze  c*esi  bien  peu,  au  prix  de  PinfinL 
Bis  in  die  kleinsten  Zfige  gestalten  sidi  die  italienisdie 
und  franzosisdie  Geselligkeit  einander  ahnlidi,  wie  von 
innen  heraus  wahlverwandt.  Kunst-  und  Weisheits- 
beflissene, elegante  Kavaliere  und  Diditer  reisten  hin 
und  her.    Unter  den  frangais  italianisants  zahlte  man 

*)  Als  Enkel  Ludwij^s  von  Orleans,  der  mit  Valentine  Visconti  ver- 
mählt feweten«  erhob  er  Anspruch  auf  Mailand. 
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seit  Karl  IX.  und  Ludwijf  XII.  40  bedeutende  Manner, 
die  sidi  der  italienisdien  Spradie  wie  der  eij^enen  be* 
dienten  in  Vers  und  Prosa  und  feste  Verbindunj^  her- 
stellten*). 

Ihren  Siej^em  braditen  die  Italienerinnen  neuen  Tanz- 
schritt und  preziose  Mode  bei.  Zuweilen  waren  die 
Sies^er  ihre  Besiegten  und  ließen  sich  platonisdi  be- 
kehren, wie  es  den  Verehrern  einer  entzflckenden 
Mailänderin  j^esdiah,  der  Grafin  Pusterla-Borromeo, 
die  den  Huldisfunj^en  damit  Antwort  s^ab,  dafi  sie  auf 
einem  Ball  in  einem  Kleid  ersdiien,  das  Qber  und  Ober 
mit  Faltern  gestielt  war,  die  eine  Flamme  umkreisten, 
abwehrend  alles^orisdi.  Oft  ließen  sich  jedodi  die 
Huldinnen  mehr  herab  oder  die  Bewerber  wußten  weni^f- 
stens  zu  Hause  damit  zu  prahlen.  Bald  j^ehorte  es 
zur  ELeganz  eines  franzosisdien  Ritters  wie  eines  feinen 
Gelehrten,  italienisch  zu  plaudern  und  heimjfekehrt  von 
sOßen  Abenteuern  in  Italien  zu  erzählen. 

Nidit  ohne  Eifersudit  lauschten  die  Franzosinnen  und 
versuditen  zuerst  mit  Klage,  dann  aber  mit  Koketterie 
die  Untreuen  wieder  einzufangen.  Versdimitzt  lächelnd 
rfihmt  Brantöme  ihre  Fortschritte:  Quant  ä  nos  belies 
frangaises  on  les  a  vues  le  temps  passe  fort  grossiires, 
et  qui  se  contentaient  de  le  faire  ä  la  grosse  mode, 
mais  depuis  50  ans  en  Qa  dies  ont  emprunti  et  appris 
tani  de  gentillesses ,  de  mignardises,  (Tattraits  et  de 
vertus  d'habits,  de  heiles  gräces  qudles  surpassent 
toutes  les  autres.  Zum  erstenmal  tritt  der  dem  Italie- 
nisdien  entnommene  Ausdrud;  beUes  gräces  —  belle 

*)  Pico^Ies  Franfai»  itaÜanhanti, 
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grazie  auf»  der  im  Munde  des  Franzoten  etwas  un- 
artisfen  Beigescfamadc  bekommt  Er  bedeutete  wahrend 
der  Renaissance  elegant,  sdiick,  mondain»  artig»  sinn- 
lidi  und  sinnig  bezaubernd. 

Nach  dem  Tode  der  strengen  Anne  de  Bretagne  gab 
man  sidi  begeistert  der  neuen  Mode  hin»  aller  gotische 
Zierrat  ersdiien  höchst  abgeschmackt  und  die  biederen 
Meister»  die  im  alten  Stil  da  und  dort  weiter  arbeiteten» 
fanden  sidi  verlacht  oder  von  Italienern  verdrangt 
Zunidist  erprobte  sidi  der  neue  Stil  an  Schmuck  und 
Kleingerat»  nichts  von  dem  erschien  den  Damen  gut 
genug»  was  früher  stolzer  Besitz  gewesen.  Die  gefibte 
Kritik  kritisierte  Eloy  d*Amerval: 

Cet  anneau  est  du  temps  pass6» 
Ce  ruby  est  mal  enchassi 
Ce  ceintureau  n*est  pas  fort  gent 
Ma  troussoire  n*est  que  d'argent 
Jen  veuil  une  batue  en  or *) 

Nach  Verjagung  der  Sforza  lebte  die  Partei  der  Vis- 
conti wieder  auf»  die  zu  Valentinens  Enkel»  Ludwig  Xu. 
hielt  Trotz  dem  Erbstreit  um  Mailand»  in  den  der 
Konig  verwid^elt  war»  bot  seine  Regierung»  die  Frank- 
reichs FrQhrenaissance  ungefähr  umfafit»  ein  Sdiauspiel 
von  Weisheit  und  GlQd(.  Er  war  ein  würdiger  Sohn 
jenes  Charles  d'Orlians»  der  als  Diditer»  Herrsdier 

*)  Der  RiDjr  hat  seine  Zeit  verpafit 

Und  der  Rubin  ist  sdilecht  ^fafit. 
Von  Schick  am  Gürtel  keine  Spur, 
Die  Kette  dran  von  Silber  nur. 
Ich  mocht  sie  von  ^eschlagneni  Gold  .  .  . 
[als  meines  Herren  Minnesold] 
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seines  Landdiens  und  Sdilofiherr  von  Blois  beglüdcend 
gewirkt  hatte.  In  dieser  Knospenzeit  zeigte  sidi  die 
franzosisdie  Monardiie  von  bester  Seite,  Wohlstand 
und  Zufriedenheit  waren  so  allgemein,  dafi  der  Chro- 
nist Vair  ausrief:  Vraj/ment,  c^est  le  plus  plcdsant  pays 
du  monde  und  Claude  de  Seyssel  erzählt*),  wie  die 
Leute  fiberall,  wo  der  Konig  vorbeikam,  sich  sammelten 
und  meilenweit  liefen,  um  sein  Gewand  zu  berfihren. 
Der  zeitgenössische  Diditer  Melin  de  St.  Gelais  be- 
hauptet: II  y  a  300  ans  gu*on  ne  connut  en  France 
un  si  bon  temps  guUl  fait  ä  prisent. 
Solches  Lob  ist  bezeidinend  für  die  Zufriedenheit,  die 
weise  Häupter  der  FrQhrenaissance  um  sidi  verbreiteten, 
ahnlich  wurde  es  dem  Cosimo,  dem  Lorenzo  von  Me- 
dici  gespendet  Ahnlidi  wie  die  ErffiUer  der  FrQh- 
renaissance in  Florenz  wird  Ludwig  XII.  Vater  des 
Vaterlandes  genannt.  Es  zeigt  sidi,  dafi  die  Kunst 
des  Herrschens  vervoUkommnet  ist  durch  dieselben 
Einwirkungen,  die  jede  Kunst  vervollkommnen. 
Des  Herrschens  Kunst  ist  innig  abhangig  vom  Geist 
wahrer  Wiedergeburt 


*)  Claude  de  Seynel,  PriUt»  Diplomat  und  Moralphilosoph,  %var 
Füttoriosraph  Ludwijft  XII.  und  einer  der  feinsten  Kopfe  der  fran- 
iSaitchen  FrGhrenaissance,  die  acfanell  Italiens  geseUschafUidien  Ton 
meisterten. 
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SIEBENTER  ABSCHNirr 

RtMiinnrtpipite  —  Zwei  Urteile  —  Die  La^e  in  Rem  —  Brot 
und  Spiele  —  KHenten  —  Luther  und  Branumte  —  Freie  Sitten  — 
Pomponius  Latus  —  Der  Kaplan  des  Koni^  —  Die  alten  Gotter 
—  Ewige  Gesten  —  Das  Grabmal  Julius  II.  —  Die  jrenialen  Ple- 
bejer —  Sommo  Ciove  —  Hammendilage  —  Midielan^los  Adels- 
stok  —  Die  Absa^  an  die  Gotik  —  Aus  den  Ta^budiem  der 
ZerwBooienmeister  ^  Roms  Geselligkeit  —  Das  Leben  ein  Fest  — 
Dame  mid  Hetäre  —  Grofie  Kurtisanen  —  Der  römische  Adel  — 
Neureidie  Elemente  —  Ehrgeizige  am  papstUdien  Hof. 

Die  Pipite  der  Renaissance  sind  sdiarf  studiert 
worden  und  doch  hiA  man  die  sdbstverstind« 
liduten  ErldSrun^n  ffir  ihre  Persönlichkeiten  noch 
aufier  acht  gelassen.  Befremdet  und  mit  Unwillen 
werden  meist  diese  kriegerischen  Nadifolger  des  Apo- 
stek  betrachtet,  dem  doch  der  deutliche  Befehl  gt^ 
geben  war,  sein  Sdiwert  in  die  Sdieide  zu  stecken. 
Sind  diese  Palasterbauer,  diese  prunkenden  Festgeber, 
diese  Ehrgeizigen,  die  ffir  ihre  Nepoten  oder  sogar 
ffir  ihre  Sohne  und  Toditer  möglichst  viel  Besitz  an 
Land  und  Gut  mit  allen  Mitteln  rafften,  und  sich  den- 
noch gern  von  ihren  Hofmalern,  einem  Pinturicdiio, 
einem  Raf ael  mit  frommer  Miene,  mit  andäditigen  Händen 
darstellen  ließen,  —  sind  sie  Heudder,  sind  sie  Sdiau* 
Spieler»  sind  sie  Heiden? 

Der  schlimmste  unter  ihnen,  den  sogar  streng  katho- 
Usdie  Forscher  als  der  Kirdie  unwfirdig  ablehnten, 
Alexander  Borgia  sdirieb  in  einem  harmlosen  Privat- 
brief an  seine  Tochter  Lucrezia,  sie  möge  ja  fleifiig 
zu  Maria  beten,  und  dieselbe  Lucrezia  liebte  in  ihm 
den  Vater  und  verehrte  den  Papst  auf  naiv  kindlidie 
Weise, 

153 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sisfismondo  dei  Conti  di  FolignOi  der  Sekretir  und 
Chronist  des  kriesferisdien  Sixtus  IV.  erzahlt  treuhend^f, 
wie  offenbar  von  Gott  begrOnstisrt  und  sogpar  hie  und 
da  von  Wundem  be^fnadet  die  papstlidien  Waffen 
seien«  bn  Gegensatz  zu  dem  haßerfüllten  Urteil  eines 
hfessura,  der  als  treuer  Anhanger  dieses  Geschledits 
m  Sixtus  IV.  den  Feind  der  Colonna  verabsdieute, 
entwarf  Sigismondo  dei  Conti,  der  lang  im  Dienst 
dieses    Papstes    stand,    ein    anderes   Bild:    Afansue» 

iadinisfuit magnae.  (Er  war  von  grofier  Milde«) 

Er  sagt  dem  grausam  kriegerisdien  Papst  verzfickt 
sdiwirmerische  Frömmigkeit  nach*)  und  spricht  von 
der  GrOndung  der  sixtinisdien  Kapelle  und  versdiie- 
dener  Kirdien  als  dem  Ausfluß  soldier  Frömmigkeit 
Iil  weltlidien  Dingen  ließ  Sixtus  freilidi  gern  semen 
Nepoten  Riario  gewahren  und  dieser  hielt  es  fOr  an- 
gebradit,  den  iußeren  Glanz  des  Papsttums  durch  ver- 
sdiwenderiscfaen  Luxus  zu  heben,  so  bei  dem  Emp- 
fang der  spanisdien  Prinzessin  Eleonore  von  Aragon, 
der  zu  Ehren  eine  herrliche  Fludit  von  Gemädiem  ge- 
riditet  wurde,  alles  in  Gold,  sogar  die  intimsten  ToUetten- 
gegenstinde,  wie  Infessura  hohnvoU  beriditet 
Auf  der  Piazza  Navona  wurde  ein  Fest  veranstaltet, 
nicht  unwert  des  einstigen  kaiseriidien  Rom.  So  tref« 
fend  Infessuras  Kritik  und  diejenige  anderer  Chronisten 
sem  mag,  wenn  die  eigentlidien  Obliegenheiten  des 
geistlidien  Standes  seinem  ungeheueren  Luxus  entgegen- 
gestellt werden,  —  erinnern  wir  uns,  daß  wenige  Jahr- 

*)  Tarn  impenM0  autem  iptam  Beatiuimam  virginem  ita  intentis, 
et  mente  «s  ocalis  orare  soütus  erat,  ut  horae  tpatio  nunquam 
commiven  §it  viiut. 
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zehnte  frOher  Rom  ein  TrOmmerfeld  g'ewesen,  nun  aber 
dank  seiner  weltlich  energfbdien  Papste  wieder  als 
reidibelebte  Weltstadt  emporstrebte  mit  einem  PriUaten- 
hof,  dessen  Bildunsf  ^^^  sfrofiartisres  Gönnertum  die 
Stadt  zum  Mittelpunkt  der  Hodirenaissance  machte« 
Die  Mensdien  dieser  Zeit  sind  viel  naiver  und  daher 
selbstverstindlicher,     als    Spaterg^eborene    ermessen 
kdnnen»  sie  waren  auf  ihre  Art  s^laubigf  und  meinten, 
ihrem  Glauben »  der  Kirche  und  dadurdi  audi  dem 
allgemeinen  Heil  zu  dienen,  selbst  wenn  sie  Offensicht- 
lidi  Haus-  und  Familienpolitik  trieben  und  trachteten, 
den  Kirdienstaat  mit  List  oder  Gewalt  zu  festi^fen. 
Ohne  weltlidie  Madit  war  ein  Papst  Spielball  der  sich 
)  bekämpfenden  Adebparteien  Roms  oder  eindrinspender 
Fremdlinsfe,  bald  ein  Flfiditlinsr»  ein  Gefangner,  ein 
Scheinpapst,  dem  man  beliebig  andere  entgegensetzte, 
wie  es  während  jedem  Schisma  gesdiah.    Die  Macht 
der  Kirche  versank,  verderblidie  Sekten  stiegen  auf, 
der  wunderbarste  Kunstbau  an  Organisation  und  Ver^ 
fassung  hatte  keine  weithin  siditbare  Spitze  und  Kuppel 
mehr.    Ein  näherliegendes  Unheil,  das  auch  den  Ita- 
liener, den  Patrioten  un  Papst  bestimmen  mußte,  be- 
stand darin,  dafi  Italien  ohne  Arbiter  blieb.    Fremde 
zerrissen  das  Land,  Rom,  die  ehrwürdige  urbs,  Mutter 
der  europäisdien  Welt,  verwandelte  sidi  in  eine  wOste 
Bettlerin.    War  es  nicht  schon  gesdiehen,  als  Martin 
V.  Colonna,  aus  Avignon  zurQd(gekehrt,  ein  übel  at- 
mendes Fiebemest  fand  mit  zerfallenen  Kirchen,  in 
denen  die  Hirten  Pferdie  für  ihre  Tiere  einrichteten, 
da  Wölfe  bis  mitten  in   die  verwilderte  Stadt  vor- 
drangen?  In  wenigen  Jahrzehnten  gelang  es  den  po- 
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litisch  tatkrSftisfen  Päpsten»  diese  Roma  in/elix  in  ebe 
Roma  felix  zu  verwandeln,  wie  sidi  die  Stadt  des 
Humanisten  Nicolaus  V«  dankbar  nannte.  Und  bald 
war  das  glückliche  Rom  eine  Metropole»  die  g\eiA  der 
antiken  kaiserlichen  Hauptstadt  träumte  und  baute, 
gebot  und  ;eno6. 

Große  Dbkge  können  schwer  voUstandisf  j^etotet  werden. 
Das  große  Rom  der  Antike  ersteht»  als  wire  es  nur 
sdieintot  gewesen»  seine  Typen  kehrten  wieder  mit 
einer  Auffassung  vom  Leben»  die  der  Auffassung  von 
einst  sprechend  ihnlich  war. 

Brot  und  Spiele  verlangt  und  erhalt  das  Volk»  die 
Großen  unterhalten  sich  schongeistig  und  audi  pras- 
send an  ahnlichen  Tafeln  mit  ahnlidien  Klienten  und 
Parasiten  bei  ahnlidier  gewaltiger  Kodikunst  ÄhnUdi 
schone  Gerate  zieren  das  Gelage»  ahnliche  Speisen  wie 
etwa  Pfauenwfirste  werden  festlich  hereingetragen.  Neu- 
reidie  leisten  sich  Protzereien  wie  im  kaiserlichen  Rom» 
so  ein  Chigi»  der  das  kostbare  Silbergerat»  das  seiner  I 
Tafel  gedient»  aus  den  Fenstern  seines  Landhauses  in  1 
den  Tiber  werfen  laßt»  ein  Einfall»  der  gewiß  eines 
Trimaldiio  würdig  gewesen  wäre. 
Mit  rätselhafter  Maske  thronen  imperatorenj^eich  die 
Papste»  bald  kriegerisch  ehrgeizig  wie  ein  Sixtus  IV.» 
ein  Julius  D.»  bald  human  liebenswfirdig  wie  ein  Niko- 
laus V.»  ein  Leo  X.»  die  in  vielen  Eigenschaften  an 
die  guten  Kaiser  erinnern.  Wie  die  fremden  Impe- 
ratoren» die  irgend  ein  Stern  als  Herrsdier  nadi  Rom 
geführt»  sind  sie  umkreist  von  ihren  Landsleuten»  einem 
ungeheuren  Heer  von  Klienten»  die  befriedigt  werden 
müssen»  teils  aus  der  natürlichen  Eitelkeit  heraus»  die 
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dem  Emporgekommenen  gebietet»  gerade  den  ihm  früher 
Nahestehenden  seine  Madit  in  Gestalt  von  Huld  und 
Gnade  zu  zeigen,  bald  weil  die  Unterstfltzung  durch 
Klienten  und  Sippe  durdiaus  unentbehrlich  ist,  um  sidi 
zu  halten«  Irgend  ein  Papst  hatte  versucht,  sidi  der 
Klienten  zu  erwehren,  indem  er  seinen  Familien- 
mitgliedem  verbot,  nadi  Rom  zu  kommen.  Bald  mußte 
er  die  Maßregel  aufgeben.  Es  zeigte  sidi,  daß  die 
Papste  so  gut  wie  andere  weltliche  Herrscher  der  Zeit 
jenes  Anhangs  dringend  bedurften. 
Ähnlidi  den  Imperatoren  waren  Roms  geistliche  Be« 
herrsdier  gezwungen  zu  denken  und  handeh,  wenn 
sie  die  unsäglich  merkwürdige,  wiedergeborene  Stadt 
halten  wollten.  Wie  einst  unter  den  Kaisem  wird  am 
Hof  der  nova  urbs  grausam  und  sdireddidi  geklatscht 
und  ihre  Klatschgeschiditen  wurden  Jahrhunderte  lang 
geglaubt  wie  die  Bosheiten  Suetons  und  Juvenals. 
Ahnlidi  umhegt  Zeremonie  der  raffiniertesten  und  darum 
wirksamsten  Art  die  höchste  Majestät,  alle  Staats- 
aktionen bieten  ein  Gepringe,  das  ein  umstandlidier 
Zeremonienmeister  bis  ins  Kleinste  regelt  und  dessen 
ausgeklügeltes  System  die  Wirkung  nicht  verfehlt,  das 
Publikum  zu  entzücken.  Aber  einige  unter  den  un- 
zähligen Romfahrem,  besonders  Nordlander,  die  Rom 
besudien,  ein  eigenes  Ideal  im  Sinn,  bleiben  nüchtern 
bei  diesem  Rausch  von  Farben  und  Tönen.  Sie  sehen 
nidit  ein,  wieso  dies  alles  der  Kirdie  letzten  Endes 
dienen  soll,  die  unverstandene  Pracht  beleidigt  sie,  der 
blendende  Reichtum  ist  ihrer  Art  zu  denken  ein  Spott 
In  tiefem  Mißmut  kehrt  ein  Augustinerm5nch  heim,  der 
vielleicht  un  Gedränge  einen  Bramante  oder  Rafael 
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oder  Midielansfelo  mit  der  Kutte  s^estreift    Sie  träumen 
ihren  Traum  und  er  träumt  den  seini^^en.    Die  j^eisti^ 
BrQd^e  kann  nidit  gesdilas^en  werden  und  sie  fehlt 
audi  nadi  Jahrhunderten,  weil  die  Gesetzlidikeiten» 
unter  denen  die  auffallende  und  sdiliefilidi  zum  Ver- 
hansfnis  ausartende  Verweltlidiunj^  der  Kirche  entstand, 
nidit  klar  erfaßt  und  j^edeutet,  sondern  mit  stereotyper 
EntrQstun;  behandelt  werden. 
TDie  landläufig  Darstelluns^»  als  hatten  die  Renaissance- 
pSpste  aus  kleinlich  personlidiem  Ehrgeiz  nur  für  sich 
I  und  ihre  Familie  gewirkt,  geht  fehl,  denn  sie  betrachtet 
;  diese  Manner  losgelöst  und  losgerissen  von  ihrer  Zeit, 
indes  sie  nur  als  Zeiterscheinungen  verstandlich  sind. 
Geistige  und  gebtlidie  Madit  der  Kirdie  konnte  nicht 
anders,  als  auf  weltliche  Madit  sidi  stOtzen  in  dieser 
gegebenen  Entwiddung,  und  weltlidie  Macht  war  nur 
mit  gewissen  technisdien  Mitteh  zu  erlangen,  die  frei- 
lidi  mit  dem  Geist  reinen  Christentums  nidit  viel  zu 
1  tun  haben*  • 

'  Jeder  Staat  hat  seme  eigene  Staatsraison^  die  nichts 
weniger  als  diristlidi  ist,  die  Kirdie  nahm  als  Staat 
eine  ebensolche  Staatsraison  an,  deren  Bereditigung 
in  ihren  äufieren  Erfolgen  insofern  lag,  als  sie  seit  Jahr- 
hunderten  sozialpolitisdi  Wertvolles  geleistet  hatte  und 
noch  leistete  trotz  mancher  Mißstände,  die  das  Wort 
corruptio  optimi  pessima  verdienen.  Die  soziale  Struktur 
der  Welt  hing  von  ihr  ab.  Dessen  waren  sich  die 
Päpste  der  Renaissance  wohl  bewußt  und  ohne  die 
Selbständigkeit  eines  kraftvollen  Papsttums  war  sie 
verioren  und  sehr  unsidieren  anarcfabdien  Neuerungen 
fiberliefert. 
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Die  Kirdie  war  die  gro&e  mmgvtige  Demokratie,  die 
es  zu  rettep  s^alt  gtgen  die  veradiiedenen  Feinde  ihres 
eriiabenen  Hauptsatzes  in  der  Politik.  Dieser  Haupt- 
satz bestand  darin»  daß  sie  weder  dem  einzelnen  welt- 
lidien  Herrscher  Untertan  sein  durfte,  nodi  aus  sidi 
heraus  eine  Priesterkaste  mit  verknodierten  Ansichten 
erblidi  erzeuj^en«  Aus  diesem  Grund  war  das  Zölibat 
notwendijf,  nidit  etwa  aus  asketischen  Bestrebunspen. 
So  verstanden  es  die  italienischen  Renaissancemensdien 
und  nahmen  daher  im  allgemeinen  nicht  allzuviel  An- 
stoß  an  freiem  Liebesleben  und  jfeselligen  Freuden 
kirchlidier  WOrdentras^er,  denn  Politik,  nicht  Reli^fion « 
verbot  diesen  die  Ehe,  ihr  Ehrgeiz  schien  berechtigt 
in  seiner  eingestandenen  WeltUchkeit 
Es  liegt  ein  gewisses  Pathos  darin,  daß  audi  die 
Papste  ihre  zeitlidie  Macht  auf  die  Sippe  zu  stOtzen 
sudien,  obwohl  dies  eigentlidi  aristokratisdie  Prinzip 
dem  demokratischen  Prinzip  der  Kirdie  diametral  wider- 
strebt Die  Kirdie  ist  ja  die  größte,  langst  andauernde, 
erfolgreichste  und  einzig  logisdie  Demokratie,  logisdi 
durdi  die  Ehelosigkeit  ihrer  Würdenträger,  die  Familien- 
stolz und  Erbe  ausdrücklidi  aussdiließt,  um  durdi  stets 
erneute  Wahl  Manner  aller  Stande  und  Parteien  zu 
berufen.  Das  Ideal  ist  wirklidie,  tOditigkeitsbedingte 
Wahl  Daß  Kauf  der  Stellen  —  Simonie  —  statt  dessen 
entstand  und  alle  Begleiterscheinungen  der  Korruption 
heraufbeschwor,  war  eine  notwendige  Folge  desSystems. 
Ahnlidie  Systeme  bringen  fiberall  ahnlichen  Schadier 
um  Stellen.  Die  Kirdie  der  Renaissance  ffihlte  sidi 
bedrfickt  von  der  durdigangigen  Kiuflidikeit  und  einige 
ihrer  bedeutendsten  Ffirsten  versuchen  daher,  genau 
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wie  ihre  weltlidien  Zeitj^enosseni  die  erbliche  FOrsten- 
tOmer  hielten,  ihre  Herrsdiaft  auf  die  Sippe,  das  ist 
auf  Nepoten  zu  stellen,  um  die  nur  kauflidie  Klientel 
in  eme  durdi  Familienehrs^eiz  zusammens^ehaltene  zu 
verwandeln. 

Die  sich  daraus  erstehende  Mißwirtschaft  ist  kraft  be- 
schrieben teils  aus  ehrlidier  Entrüstung,  teils  aus  der 
Skandalsudit,  die  nirgfends  so  sehr  blühte  als  am  papst- 
lidien  Hof,  teils  durch  den  Neid  derjenigen  Literaten, 
die  sidi  benaditeilig^  fühlten,  denn  jeder,  der  einen 
lateinisdien  Brief  oder  ein  Sonett  verfaßte,  staubte 
Anredit  zu  haben  auf  wohlbestallte  Versorjfuns^  und 
schimpfte  weidlidi,  wenn  er  vor  der  Türe  blieb. 
Von  Seiten  soldi  unversdiamter  Literaten  kam  es  sogar 
zu  einer  Art  Revolution,  sie  drohten  dem  Papst  mit 
dem  ärgsten  Popanz,  mit  einem  Konzil.  Man  hat  Paul  D. 
als  einen  Verfolger  der  Humanisten  gesdiildert  In 
Wirklichkeit  erwehrte  er  sidi  mühsam  der  Literaten, 
die  sidi  als  romisdie  Republikaner  gebärdeten  und 
unter  dem  Vorwand  geselliger  Vereinigung  die  Ver- 
schworer der  alten  Republik  gegen  das  Zäsarentum' 
possierlidi  spielten.  ~ 

Nebenbei  waren  sie  überzeugte  Heiden,  die  nidits 
Gmstliches  mehr  gelten  ließen,  sondern  den  Genius 
Roms  als  höchste  Gottheit  verehrten.  Dies  war  die 
Ursache  des  sdiweren  Konfliktes  zwisdien  Paul  IL, 
Piatina,  Pomponius  Laetus  (San  Severino)  und  dessen 
Kreis.  Pomponius  ließ  sich  bei  den  Zusammenkünften 
in  seiner  Villa  verehren  als  Nadifolger  heidnischer 
Oberpriester.  So  weit  war  die  interessante  kleine 
Sekte  der  Neoheiden  einen  Augenblidc  gediehen. 
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Ab  urbe  condita  regnanie  Pompanio  pontifice  maximo  > 
sdirieben  deren  Mitg^eden  Man  weiß  freilidi  nicht 
recht,  wie  weit  es  ihnen  ernst  damit  war,  oder  ob  es 
sich  nur  um  ein  weitsfetriebenes  Gesellsdiaftsspiel 
handelte.  Die  Opposition  der  alten  Adebjfesdilechter 
—  Pomponius  j^ehorte  zum  Geschlecht  der  San  Seve- 
rino  —  gegen  die  Päpste  zei^e  sidi  diesmal  in  romisdi- 
republikanischer  Verkleidun^r«  JedenfaUs  hatte  der 
Nadifols^r  heidnisdien  Priestertums  einen  Kreis  treuer 
Verehrer  und  Freunde,  als  seine  Villa  auf  dem  Es- 
quilin,  in  der  sie  sich  zu  treffen  pflegten,  zerstört 
wurde  (1485).  Die  Freunde  bauten  das  Haus  in  schönem 
antikem  Stil  auf  ihre  Kosten  neu  auf  und  setzten  die 
Widmung  fiber  die  Pforte:  Pomponii  Laeti  ei  sodali- 
tatis  EsquiUnaUs.  Nadi  Ende  der  Verf ol^fungszeit  wurde 
die  Wla  ein  Mittelpunkt  ang^ereg^er  Gelehrteng^eselli;- 
keit 

VerhäHnismaßig  harmlos  war  die  Anfeindung  der  Hu- 
manisten im  Vergleich  zu  den  tfiddsdien  Ansdilagen, 
die  den  Päpsten  von  anderen  Seiten  widerfuhren.  Vor 
Vergiftungsversudien  waren  die  Nadifolger  Petri  nie- 
mala  sicher,  nicht  nur  ein  Borgia,  auch  ein  milder  Leo  * 
stirbt  an  Gift  Die  Parteien  in  Rom  gaben  niemab 
Ruhe,  Innozenz  VIII.  traute  sidi  oft  kaum  aus  seinem 
Palast  heraus. 

Stand  der  Papst  in  Person  soldien  Gefahren  gegen- 
fiber,  wie  sdilimm  waren  sie  ffir  das  Papsttum  selbst 
Wie  Julius  n.  treffend  bemerkte,  wollte  jeder  franzo-  -^ 
sisdie  Konig  den  Papst  zu  seinem  Kaplan  madien  und 
die  anderen  Fürsten  traditeten,  jeder  auf  seine  Art, 
ihn  unter  die  eigene  Hoheit  zu  bringen.    Maximilian 

RenaiMance  11  161 


Digitized  by  VjOOQIC 


dachte  daran,  Tiara  und  Kaiserkrone  auf  seinem  Haupte 
zu  vereinigten ,  und  man  erzahlte,  daß  Karl  V.  nidit 
nur  dasselbe  s^eträumt,  sondern  das  Papsttum  in  seinem 
Hause  habe  erblidi  madien  wollen.  Ein  kleiner  ita« 
lienischer  Tyrann,  Boccolino  von  Osmino  bei  Ancona 
ging  so  weit,  daß  er  aus  Haß  gegen  den  Papst  mit 
dem  Sultan  Bajazet  anknfipfte  und  ihm  Rom  anbot. 
Der  Brief,  den  er  dem  Sultan  sandte,  enthielt  die  merk- 
würdigfe  Stelle:  Levis  fortasse  meo  tibi  videri  fides, 
Imperaior  maxime,  quod  hämo  christianus  et  liaiicus 
ne  nomine  quidem  notus,  me,  meamque  urbem  tibi 
dedere  velim  ei  Italiae  imperium  optae . . . 
Boccolinos  Räuberveste  wurde  von  Julius  della  Rovere 
(dem  nachmalisfen  Julius  ü.)  belagert,  als  er  Kardinal 
von  San  Pietro  in  Vincoli  war. 
Ang^esichts  so  großer  Feindlidikeit,  der  es  stand  zu 
halten  galt,  ist  das  Sdiauspiel  der  Madit-  und  Pradit- 
entf  altung  der  Renaissancepäpste  ein  außerordentliches 
und  großartiges  Phänomen.  Sie  wußten  trotz  allem, 
wie  einst  ein  Bewunderer  ihres  Rom  sagte  dur<h  ko- ! 
lossalische  intellektuelle  Aquaedukte  Gold  wie  ein  aanim  . 
potabile  nach  Rom  zu  leiten  und  nahmen  es  auf  sidi, 
diesen  Reiditum  großartig  zu  verwenden.  Unsterbliche 
Kfinstler  faßten  die  Becken  dazu. 
Zu  diesen  Sdiaustellungen  weltlidier  Herrlidikeit,  die 
eine  geistige  Herrsdiaft  weithin  leuchtend  kfindeten, 
gehorten  die  imposanten  Empfange  von  Forsten  und 
deren  Gesandten  und  von  brautlidien  Prinzessinnen, 
es  gehorten  dazu  jene  Bauten,  die  das  antike  Rom 
gern  fibertrumpft  hätten.  Noch  auf  seinem  Sterbebett 
besdiäftigte  Julius  ü.  die  Sorge,  daß  der  Petersdom  ' 
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das  Sdionste  werden  mfisse,  was  die  Welt  je  ge- 
sehen. 

Der  ernste  Versudi,  den  aken  Göttern  trotz  des  christ- 
lichen Glaubens  sfebfihrend  Ehre  zu  erweisen,  entspranjf 
vielleidit  aus  patriotisdien  GrQnden,  deren  Filiation 
heute  schwer  zu  folgen  ist  Stolz  auf  Roms  Vergangfen- 
heit,  sidi  als  Nadifolgfer  seiner  Beherrscher  ffihlend, 
wie  konnten  die  Päpste  der  Renaissance  jene  Gotter, 
die  Rom  zur  Zeit  seiner  Große  besdiutzt,  ganzlich  fallen 
lassen?  Es  war  geboten,  ihnen  irgend  eine  Stellung 
einzuräumen,  sie  mindestens  zu  verehren,  wie  man 
Planetengeister  —  virtä,  Kräfte  —  verehrte,  die  ja 
irgendwie  auch  in  den  diristlidien  Himmel  passen 
moditen.  Sdiwer  ist  es,  sich  vorzustellen,  was  ein 
Papst  eigentlidi  dabei  dachte,  wenn  er  sidi  gleich  den 
Imperatoren  ab  Jupiter  tonans  preisen  ließ,  wie  es 
Julius  n.  gesdiah,  allein  audi  dieser  Papst  hatte  sich 
durchaus  nidit  bewußt  vom  Christentum  abgewandt 
und  starb  ab  frommer  Katholik. 
Die  Mensdien  haben  außer  den  Gesten  ihres  Eintags« 
lebens,  die  von. eigener  Art  herrfihren  mögen,  ihre 
ewigen  Gesten,  die  ihnen  traditionell  bestimmt  sind. 
Ewig  gleich  ist  die  Geste  der  Mutter,  des  Saemanns, 
des  Hirten  und  auch  jene,  die  zum  Oberhirten  der 
Christenheit  gehört,  bleibt  majestätisch  gleidi. 
Die  päpstliche  Geste  ist  ewig,  so  versdiiedene  Person- 
lidikeiten  die  dreifache  Krone  trugen,  wenn  der  Wider- 
spruch, den  die  demokratische  Seite  der  weltlichen 
Kirchenmadit  bis  zur  Gefährlichkeit  ihrem  Oberherm 
aufnötigt,  auch  nodi  so  groß  ist  Die  Kirdie  holt  ihre 
Hirten  oft  aus  der  Hefe  und  verlangt  von  den  traditions- 

163 


Digitized  by  VjOOQIC 


losen,  daß  sie  Hüter  der  größten  Tradition  werden» 
greKn^  es  diesen»  so  ist  es  nur»  weil  die  eij^ene  Eintags- 
geste  durdi  die  okkulte  Ewigkeitsgeste  Qberhöht»  ge- 
bandigt  und  wettgemacht  wird.  Daher  von  der  Feme 
die  s^eidimaßige  Große  der  Päpste.  Gleichmäßig  sind 
ihre  Grabmale. 

Ein  Papst  jedoch  wollte  ein  unerhörtes  Grabmal  und 
hatte  auch  den  rechten»  nie  dagewesenen  KOnsder  an 
der  Hand»  um  seinem  Cäsaren-  oder  Pharaonentraum 
zu  frohnen.  Julius  IL  bestellte  bei  Midielangelo  einen 
gemeißelten  Berg  von  Marmor»  ein  Volk  von  Statuen» 
die  seine  Besiegten  darstellen  sollten»  und  ein  Heer 
von  Heiligen»  Propheten  und  Tugenden»  um  sein»  des 
Papstes»  Gefolge»  Freundsdiaft  und  himmlisdie  Sippe 
zu  bilden.  Die  Zeichnung  des  ungeheueren  Monu- 
ments ist  vorhanden»  nidits  als  die  Zeichnung»  der 
Moses  und  einige  Marmorskizzen  traten  zutage.  Sdiließ- 
lich  mußte  sich  des  großen  Julius  Hybris  mit  einem 
Grabmal  begnügen»  das  an  Große  jene  der  andern 
Päpste  kaum  Qbersteigt. 

Jedoch  es  gelang  ihm»  dem  gewaltigsten»  herrsdier- 
mäßigsten  aller  Emporgestiegenen  seiner  Zeit»  dennoch 
ein  Andenken  zu  stiften»  das  aus  der  Reihe  anderer 
Päpste  brutalkräftig  sich  reißt  und  sidi  selbst  bejaht 
Die  Pietätlosigkeit  und  der  Mangel  an  Tradition»  die 
ihm  anhafteten,  ließen  ihn  skrupellos  weit  ausholen» 
um  die  Reste  der  gotisdien  Welt  zu  zertrOmmem»  er 
war  Revolutionär  in  der  Kunst  zusammen  mit  seinem 
Baumeister  Bramante»  einem  anderen  genialen  Plebejer» 
der  vom  Maurergesellen  aufgestiegen  war. 
Es  wird  Bramante  nadigesagt»  daß  er  nicht  lesen  und  l 
164 


Digitized  by  VjOOQIC 


schreiben  konnte,  aber  zeichnen  konnte  er  und  träumen. 
Er  träumte  die  alte  Basilika  hinwejf  und  ungfeheuere 
Tempelbauten  an  deren  Stelle,  die  hineinpassen  sollten 
in  das  Bild  der  auferstandenen  urbs.   War  sie  in  der 
Tat  nidit  auferstanden,  war  Julius  nidit  romischer  Ponti* 
fex  und  zujfleidi  streitbarer  römischer  Imperator?  Krif« 
tige  FlQdie  auf  den  Lippen  befand  er  sidi  nie  so  wohl 
ab  unter  seinen  Soldaten,  und  wenn  er  audi  sfelejfent- 
lich  Damen,  wie  Isabella  d'Este  zu  lieb  den  humani- 
stisdien  Herren  den  Auftrajf  gab,  feinere  Feste  zu 
veranstalten,  so  gerieten  dieselben  etwas  plump  romisdi 
oder  langweilig.    Der  Papst  selbst  Jrostete  sich  dann, 
indem  er  kraftigst  aß  und  trank«   E  una  terribile  cosa,' 
come  mangia  sua  Santita  beriditete  der  Venezianer 
Gesandte  und  das  Sdierzwort  entstand,  Rafael  habe 
Julius  einmal  blafi,  einmal  ganz  rot  im  Gesidit  gemalt, : 
da  er  ihm  einmal  vor  und  einmal  nach  Tisdi  gesessen. 
Der  Machtrausch  des  Papstes  drückte  sich  immer  mehr 
in  den  von  ihm  bestellten  Gemälden  aus,  in  der  skrupel- 
losen Art,  die  Fresken,  die  seine  Vorganger  von  be- 
rQhmten  Meistern  hatten  ausführen  lassen,  wegzutilgen 
(mit  Mfihe  rettete  Rafael  einiges  von  seinem  Lehrer 
Gemalte),  endlich  in  dem  ungeheueren  und  für  damab 
gewifi  ungeheuerlich  anmutenden  Entschluß,  die  Peters- 
basilika niederzulegen   und   Bramante   einen   Neubau 
anzuvertrauen,  der  die  Bedürfnisse  von  Kultus,  Ver- 
gnügen und  Geselligkeit  nadi  Art  der  Antike  ver- 
einigen  sollte,  Tempel,  Theater,  Sdiule,  Museum,  Kunst- 
sammlung, Lustgarten  und  —  Zirkus  in  einem  riesen- 
mäßigen Komplex  von  Gebäuden  verbinden.    Ein  enzy- 
klopädisches Bauwerk  war  gedacht 
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Bramantes  grofier  Traum,  der  Roms  alte  Herrlichkeit 
zusamt  der  alten  Herriidikeit  seiner  Götter  wieder  em- 
setzen  wollte,  konnte  einem  Papst  nur  sfenehm  sein, 
der  sidi  unbefan^n  von  den  Klienten  seiner  Impera- 
torentafel sommo  Giove  nennen  liefi. 
Diese  Seltsamkeiten  haben  märdienhaften  Charakter 
und  lassen  sich  nur  wie  ein  Mardien  erzählen.  Ist  es 
nicht,  ab  raditen  sich  endlich  die  alten  Gotter  ob  der 
langten  Sdimadi  und  Vergfessenheit?  Mit  siegreidiem 
Ladieln  entsteinten  sie  tausendfach  der  bergenden  Erde 
und  entzfinden  fanatisdie  Liebe,  einen  neuj^epra^en 
Glauben.  In  der  Hochrenaissance  wurde  diese  Liebe 
leidensdiaftlich  und  zerstorung^slustisf,  wenn  sie  s^rofie 
Naturen  padcte  wie  Julius  U.  oder  Bramante.  Midiel- 
ansfelo,  der  Edelmann,  grollte  und  protestierte  um- 
sonst Des  Papstes  und  seines  Baumeisters  rücksichts- 
loses, weil  ohne  traditioneQe  Hemmung  wirkender  Paga- 
nismus stfirzt  den  ältesten  und  ehrwfird^ten  der  christ- 
lichen Gottesbauten,  die  Petersbasilika,  das  größte 
Heiligtum  seit  tausend  Jahren.  Bramante  zerstört  die 
Statte,  wo  ungezählte  Pilger  reuevoll  die  Stufen  auf 
den  Knieen  emporgerutscht  und  die  tiefsten  Andadits- 
schauer  durchlebt,  er  zerstört  die  ehrwürdige,  strenge, 
düstere  Kirche  um  eines  getraumten  Tempeb  willen, 
der  eine  sonnig  heitere,  festlich  prachtige  Götter- 
wohnung werden  sollte. 

Er  will  diesen  Tempel  mit  Garten  und  Hallen  im  Stil 
der  Antike  umgeben  und  ihnen  ein  riesiges  Stadion 
anschließen  für  Stierkampfe  und  Turniere.  So  merk- 
würdig und  selbstverständlich  für  neoheidnisdie  Ge- 
müter lebte  die  Vergangenheit  wieder  auf. 
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Was  mag  durdi  die  noch  naiv  christlidie  Weh  für  Eni- 
rfistun;  und  Sdunerz  sfezittert  haben,  für  Grauen  und 
Staunen  gfebebt  bei  der  Naduricfat,  das  Heiligtum  in 
Rom  mOsse  fallen  I  Welches  revolutionäre  Wagnis  war 
dadurch  von  den  beiden  genialen  homines  ncvi  ge- 
wagt, von  Julius  Rovere,  dem  Kramersohn  aus  Savona  ' 
und  Bramante,  dem  einstigen  Maurergehilfen.  Wie 
andere  Papste  heidnische  Bauten  rQcksichtslos  geopfert 
und  umgd>aut,  opfert  Julius  den  christlidien  Bau,  der 
der  ganzen  Christenheit  zumeist  am  Herzen  liegt  und 
fordert  sie  bef ehlerisch  auf,  die  Mittel  zu  Bramantes 
Traumtempel  herbeizuschaffen. 

Da  antwortet  in  nicht  allzulanger  Zeit  dem  Sdiall  der 
Hammersdilage,  mit  denen  die  Säulen  in  der  Basilika 
niedergelegt  werden,  jener  andere  bedeutungsvolle 
Hammersdilag,  den  Luther  im  fernen  Deutschland  tut, 
seine  Thesen  an  das  Kirchentor  von  Wittenberg  zu 
nageln. 

Das  eine  und  das  andere  ersdiQttert  die  Welt. 
Phantastisch  grofi,  unheimlich  ist  es  sdiier,  daß  zwei 
alte  Manner,  wie  Julius  und  Bramante,  sidi  an  solch 
Riesenwerk  madien  und  nodi  etwas  von  ihrem  ge- 
waltigen Wollen  verwirklicht  zu  sehen  glauben.  Sie 
bieten  Heere  von  Arbeitern  auf  und  diese  sdiaffen 
nicht  nur  bei  Tag,  audi  nadits  bei  Fackebchein.  Lustig 
gesellig,  wie  im  Feld  unter  Zehbrüdem,  geht  es  unter 
der  Sdiar  der  revolutionären  Künstler  zu,  die  Bra- 
mante entboten  hat  . 

Und  wahrsdieinlich  ladien  sie  des  einsam  grollenden 
Michelangelo,  der  nidits  mit  ihnen  zu  tun  haben  will. 
Einem  ironisdien  Zufall  sieht  es  ahnlich  und  ist  viel- 
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leidit  ein  tiefsymboliscfaes  EreigfniSy  dafi  es  Midiel- 
ansfelo,  dem  Abseitsstehenden  und  Trotzigfen,  be- 
stimmt war,  das  verwegfene  Werk  seines  Feindes 
Bramante  zu  sflficklichem  Ende  zu  führen  und  vor  der 
Nadiwelt  zu  rechtf ertigfen*  Das  allzu  irdisch  Begfonnene 
mufi  Buonarottis  Sdimerz  und  Ernst  aufs  neue  zu 
einem  der  Christenheit  wQrdijfen  Haupt  aller  Tempel 
machen,  Bramantes  glänzendes  Heidentum  wird 
verklart  durdi  des  Überlebenden  Qbersdiauende 
Mystik,  die  eine  Kuppel  wölbt  als  Himmel  in  den ' 
Himmel. 

Michelanjfelos   merkwOrdigfes   Verhältnis    zu    seinem 
Gönner   Julius,    sowie   sein    abweisendes   Veriialten 
gegtn    die    meisten    Kfinstler     unter    seinen    Zeit- 
genossen, deren  sfesellisfes  Treiben  er  durdiaus  ver- 
sdimahte,  scheint  mir  zum  grofien  Teil  aus  der  Psycho- 
losfie  des  armen,  aber  stolzen  Edelmanns  zu  erklaren. . 
Er  diktierte  seinem  Biojfraphen  Condivi  die  Genealogie 
seines  Hauses,  die  er  auf  die  bekannte  Markgrafin , 
Mathilde  von  Tuscien  zurQckfQhrte,  deren  BesitztQmer , 
der  heilige  Stuhl  einst  geerbt  hat    In  der  Überzeugung 
dieser  Abstammung  ebenso  vielleicht  als  im  Selbst- 
bewußtsein hohen  KQnstlertums  tritt  er  dem  Rovere 
entgegen,  der  glaubt,  ihm  herrisdi  begegnen  zu  dfirfen 
wie  anderen  Meistern. 

Der  Nadikomme  jener  Mathilde  und  der  Nadikomme 
irgend  eines  kleinen  Mannes  in  Savona,  wie  seltsam 
stehen  sie  sidi  gegenüber  als  Auftraggeber  und  Nehmer, 
besonders  wenn  Julius  in  leidensdiaftlicher  Ungeduld 
den  Einsamen  in  der  sixtinischen  Kapelle  besucht  und 
den  Eigensinnigen,  der  nidit  hinunter  will,  bis  auf 
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das  GerQst  verfolgt,  um  die  Fortschritte  am  Decken- 
gemälde zu  begutachten. 

Midielangelo  lafit  G>ndivi  erzählen,  wie  sidi  sein  Vater, 
der  alte  Buonarbi^  aus  Adelsstolz  lange  gegen  den  / 
KQnstlerberuf  des  Sohnes  gewehrt  habe.  Offenbar  lag 
es  ihm  am  Herzen,  dem  Vater  und  der  Sippe  zu  be- 
weisen, daß  ein  Edelmann  als  Künstler  sidi  nidits  zu 
vergeben  braucht  Er  legt  Nadidruck  darauf  in  Brief 
und  Wort,  er  sei  nidit  wie  die  andern,  die  eine  bottega 
auftun,  einen  Laden  und  fabrikmäßig  arbeiten.  Audi 
erwartete  er  nidit  eine  Stunde  der  Gunst,  sondern 
verlangte  steif  und  storrisdi,  wie  ein  typisdi  stolzer 
und  armer  Edelmann,  audi  zu  unwillkommener  Zeit, 
indes  der  Papst  in  Kriegsnoten  steckte,  genau  und 
karg,  war  er  ausbedungen*). 

Solche  Art  imponierte  dem  großen  Julius  und  er  ließ 
sidi  von  BuonaiK>tK  g^allen,  was  er  sidi  von  keinem 
gefallen  ließ.  Mit  oramante  kam  er  freilidi  auf  näheren 
Fuß  und  Rafael  wußte  mit  dem  Takt,  den  er  an  Ur- 
binos  Hof  gelernt,  sidi  in  den  sdiwierigen  Charakter 
des  gewaltigen  Mannes  zu  schicken.  Vasari  sah  nur 
die  Sdiroffheit  und  Ungeselligkeit  Michelangelos  im 
Gegensatz  zu  dem  heiter  holden  Wesen  des  Urbinaten 
und  röhmt  daher,  die  Natur  habe  beide  zu  außer- 
ordentlichen KOnsdem  gemacht,  Rafael  aber  eine  Grazie 
dazu  verliehen,  die  bewirkte,  daß  er  auf  dem  Gebiet 
der  Geselligkeit  herzgewinnender  Sieger  war,  wie  auf 
dem  Gebiet  der  Kunst  (una  graziala  affabilitä,  che 

*)  Kfidielangelo  opfert  von  lelneiii  mühsam  erworbeoen  Gut,  um  , 
wme  Friulem  auszustatten,  soldie  aus  guten  alten  FamQien,  die 
verannt  sind,  bedeutet  er  ausdriickfich. 
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sempre  suol  mostrarsi  dolce  e  piaceook  am  ogni  sorta 
di  persona,  e  in  qualunque  moniere  di  cose.  Di  costai 
fece  dono  al  mondo  la  natura  quando,  vinta  dalTarte 
per  mono  di  Michelangnoio ,  volle  in  Raffaello  essere 
vinta  dalTarte  e  dai  costumi  insieme.)  Unter  costumi 
ist  stets  der  liebenswfirdisfe  Anstand  im  sfeselligfen  Wesen 
verstanden,  die  Anmut  in  jegflidiem  Verkehr. 
Theoretisdi  druckte  Vasari  mit  energisdiem  Wort  die 
Absaufe  an  die  alte  Kunstidee  aus  und  nennt  sie  zum 
erstenmal  veraditlidi  g<Msch,  das  ist  deutsdi,  barbarisdi, 
dem  sfebildeten  Italiener  ab  Nadikommen  des  Romers 
fremd  und  feindlidi*). 

Vasari  sdirieb:  Es  gibt  eine  andere  Art  von  Arieä, 
die  nennt  man  deutsch  und  sie  ist  in  Schmuck  und 
Maß  sehr  verschieden  von  der  antiken  und  unserer 
modernen,  denn  heute  ist  sie  bei  den  tüchtigen  Meistern 
nicht  mehr  in  Brauch,  wird  von  denselben  geflohen 
als  barbarisch  und  ungeheuerlich:  denn  es  fehlt  ihr  an 
richtiger  Ordnung  oder  vielmehr  ihre  Ordnung  ist  eitel 
Unordnung.  Und  man  konnte  sie  Durcheinander  nennen, 
denn  in  ihren  Bauten,  die  so  zahlreich  sind,  daß  sie 
die  Welt  krank  gemacht  haben,  sind  die  Türen  ge» 
schmückt  mit  dünnen  Säulen,  gleich  RebstScken  ge- 
wunden und  ohne  Kraft,  die  leichteste  Last  aufrichtig 
zu  tragen  und  also  an  allen  Seiten  mit  Zierrat  ver» 
unziert  in  fluchwürdiger  Weise,  Schrein  über  Schrein, 
Pyramiden  mit  Spitzen  und  Blattwerk  in  wüster  Un- 

*)  Nach  Italien  war  der  Spitzbogenstil  tatsiditidi  von  Deutschland 
aus  vor^drunsen,  Deutschland  hatte  ihn  jedoch  von  Frankreich 
und  den  Niederlanden  empfangen,  wo  er  als  Andenken  des  latei- 
nisdien  ICaisertums  vom  Orient  aus  Wurzel  gefafit 
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zahl,  daß  es  unmöglich  scheint,  das  aUes  könne  zU' 
sammenhalten  und  es  ist,  als  wäre  der  Bau  aus  Papier 
geschnitten  und  nicht  aus  Stein  und  Marmor .  • .  Dieser 
Stä  wurde  erfunden  von  den  Goten,  als  sie  die  antiken 
Gebäude  zerstört  und  die  antiken  Baumeister  im  Krieg 
getötet.  Danach  bauten  die  Goten  derartiges  mit  un» 
gerechtfertigten  Spitzen  versehenes  Zeug  und  erfällten 
ganz  Italien  mit  dem  Fluch  solcher  Bauten  . . .  GoU 
beschütze  Jedes  Land  vor  dem  Wahn  solcher  Bauart 
und  Arbeiten,  denn  sie  sind  so  ungeheuerlich  von  der 
Schönheit  entfernt,  die  unsere  modernen  Bauten  zeigen, 
daß  es  am  besten  wäre,  es  ginge  gar  nicht  mehr  Rede 
davon  *). 

Wahrscfaeinlicfa  fpxkg  aber  noch  sehr  die  Rede  davon 
und  wir  können  uns  vorstellen,  daß  in  der  Kfinstler- 
Sfeselligkeiti  die  damals  in  Rom^herrsditei  ein  Lieb- 
lingsthema der  Gespräche  das  Überwinden  der  alten 
Kunstform  war.  Rafael  sdilofi  sidi  den  Ansiditen  Bra- 
mantes  an  und  veriangte  fast  gebieterisch  Sdiutz  fQr 
die  antiken  Überreste,  fand  jedodi  kein  Wort  fQr  jene 
der  Gotik« 

Die  Quellen,  aus  denen  fQr  die  Gesdiichte  des  papst*  1 
liehen  Hofes  am  ausgiebigsten  gesdiopft  wird,  sind  die 
TagebQGherderbeidenZeremonienmeister,desDeutsdien 
Burckhardt  und  des  Italieners  Paris  de  Grassis,  die  . 
sich  im  Leben  anfeindeten  und  widerspradien,  die  dia- 


*)  QyesU  maniera  fu  trovata  da  i  Gotit  die  per  aver  ruinate  le 
fabbricfae  antidie  e  morti  ^U  arciutetti  per  la  ^erra,  fecero  dop^ 
coloro  die  rimasero  le  fabbridie  di  i^uesta  maniera.  Le  quali  ^- 
raroDo  le  voHe  conquarti  ventl  e  riempierono  tutta  Italia  di  i]ueata 
-  maledizione  di  fabbridie.    (Vaaari.) 
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metnd  einander  en^egensfesetzten  Berichte  eines  In- 
fessura,  Parteimanns  der  G>lonna  und  daher  sfrimmisfer 
Febd  der  della  Rovere  und  ihres  Anhängfers  Sigis* 
mondo  dei  Conti  di  Foligno,  ffir  die  Hodirenaissance 
die  Aufzeidinungen  Paolo  Giovios,  dessen  Tagebficher 
beim  sacco  di  Roma  zu  Grund  gingen,  so  daß  er  sie 
aus  dem  Gedäditnis  ersetzen  mußte,  endlidi  die  stets 
saftigen  und  kraftigen,  aber  wohl  nidit  ganz  unpartti- 
isdien  Relationen  der  Venezianer  Gesandten  und  einige 
Korrespondenzen  der  Humanisten  und  vornehmer 
I  Frauen. 

Paris  de  Grassis  behauptet  von  seinem  Vorganger, 
er  sei  ein  Odis  gewesen  und  in  der  Tat  sdieint  der 
pedantisdi  kleinlidie  Burckhardt  eher  eine  komisdie 
Figur  gespielt  zu  haben.  Wahrsdieinlich  staubte  er 
treuherzig  mandiem  Klatsdi  und  sduieb  ihn  nieder. 
Die  Parteilidikeit  eines  Infessura,  eines  C>nti  liegt  auf 
der  Hand.  Ganz  ähnlich  wie  im  kaiserlidien  Rom 
ging  es  zu  im  nachempfundenen  romisdien  Imperium, 
das  einige  kQhne  und  phantastische  Päpste  entwarfen 
—  es  wurde  in  gigantisdiem  Maßstab  geklatsdit,  da 
Rom  in  allem  gigantisdi  wirkt,  und  es  ist  ffir  die  Nadi- 
welt  unmoglidi  geworden,  Dichtung  und  Wahriieit  zu 
untersdieiden.  Man  vergegenwärtige  sidi,  wie  gefähr- 
lidi  die  Zungen  in  Bewegung  gesetzt  waren  an  diesem 
Hof,  in  dieser  Stadt,  wo  jeder  Ehrgeiz  sidi  Raum 
sdiaffen  konnte,  wenn  die  Sterne  es  wollten,  wo  ein- 
träglidieStellen  erjagt,  erlistet,  anderen  entrissen  wurden, 
ein  Hasardspiel  sondergleichen  alles  leidenschaftlidi  in 
Atem  hielt 
Die  grotesken  Schmähungen,  die  sich  feindliche  Lite- 
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raten  sdiriftlicfa  und  wohl  audi  mfindlicfa  anwarf en,  lassen 
darauf  sdilieSen,  was  es  audi  mit  den  meisten  Schmäh* 
ungen  der  Politiker  und  SteUensucher^  der  Klienten 
der  Kardinale  und  der  Klienten  dieser  Klienten  ffir 
Bewandtnis  hatte.  Die  amfisantesten  und  ärgfsten  Nadi- 
reden waren  wohl  meistens  frei  erfunden  oder  durdi 
Obertreibun;  lädierlidi  aufjfeblasen. 
Roms  Geselligkeit  ist  dadurdi  spannend  und  inter- 
essant, gelangt  aber  niemak  zu  der  abgeklärten  Vor- 
nehmheit und  Gelassenheit  der  kleineren  Höfe,  die  grie- 
chischem Ideal  nahe  kamen,  indes  Rom  nidits  anderes 
konnte  und  wollte,  als  die  Erinnerung  an  das  Imperium 
in  jeder  Beziehung  aufleben  lassen. 
Jflngst  erregte  die  Bemeiicung  Aufsehen,  bei  ihrer  ver- 
suchten Belebung  der  Antike  hatte  die  Renaissance 
die  dorisdie  Säule  unbeaditet  gelassen,  nur  die  joniscfae 
und  korinthisdie  gewählt  Seltsam  wäre  es  aber  ge- 
wesen, wenn  das  dem  spaten,  kaiserlichen  Rom  so 
staric  nadiempfindende  Rom  ardiitektonisdi  nicht  ebenso 
«npfunden  hatte  wie  auf  allen  anderen  Gebiet^i.  Die 
Strenge  des  dorischen  Tempeb  konnte  emer  fippigen 
festlidien  Zeit  nidit  kongenial  sein,  ebensowenig  wie 
die  mystisdie  Sprache  der  Gotik*). 
Das  Leben  —  ein  gelungenes  FestI  Dahin  mfindete 
die  Sehnsudit  des  größten  Teils  der  höchst  bewegten 
und  höchst  bewegenden  Mensdien,  die  sidi  im  Rom 
der  Renaissance  fanden,  oft  unsanft  stießen  und  drängten, 
jedodi  immerhin  in  einer  Art  festlidien  Gedränges, 
wo  die  Schaulust  sdiließlidi  alles  andere  fiberwog  — 

*)  Burkhardt  weist  nach,  dafi  Bramantet  Sansovino,  Rafael  und 
f|>itore  Maktor  gelegantKcfa  doriacheii  Stü  ^eubt 
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denn  es  ;ab  stets  etwas  zu  sehen.  Heniidikeiten  an 
malerisdiem  Geprangt  bot  die  päpstlidie  Residenz  und 
zu  hören  gab  es  stets  etwas  Unerhörtes  oder  Neues, 
oft  auch  etwas  sehr  Sdiönes,  wenn  man  sidi  dem 
eleg^ten  Auditorium  der  päpstlidien  Kapelle  Sfesellte, 
an  deren  Vervollkommnung  nidit  gespart  wurde. 
Damals  hatte  fast  jeder  FOrst  seine  Kapelle*  Ab  Fürst 
aller  Fürsten  gedadit,  mußte  der  Papst  die  beste  Ka- 
pelle haben  wie  audi  die  jflanzendsten  und  zeremo- 
niösesten  aller  Empfange  in  den  praditigsten  und  kunst- 
Sfescfamficktesten  aller  Räume.  Das  Prestige  der  Kirche 
sdiien  dies  zu  erfordern,  es  bedurfte  audi  emer 
politisdi  orientierten  Geselligkeit,  die  den  fremden 
Gesandten,  Fürsten  und  hohen  Geistlichen  sowie  den 
in  Rom  Aufenthalt  nehmenden  Prinzessinnen  tiefsten 
Eindruck  madien  sollte  aus  naheliegenden  politisdien 
Gründen. 

Die  Ausbildung  des  Zeremonielb  erfuhr  daher  jene 
peinliche  Durdibildung,  von  der  die  Diarien  der  Zere- 
monienmeister interessant  beriditen,  und  die  öffent- 
lidien  Feiern  übersteigfen  alles  Dagewesene  an  Pomp 
und  Pracht 

Bei  intimen  Empfangen  mangelte  allerdings  demPralaten- 
hof  em  widitiges  Element  und  einigte  feiner  Veranlagte 
klagten  darüber,  daß  die  Dame  des  Hauses  fehle. 
Namentlidi  unter  Julius  ü.  geriet  mandies  deshalb  redit 
plump.  So  sangen  zum  Beispiel  die  anwesenden  Spaß- 
madier  zotige  Lieder  oder  man  vergnügte  sich  bei 
Tafel  damit,  einander  mit  Bratenstücken  zu  bewerfen 
oder  mit  Wein  zu  bespritzen.  Das  maßlose  Essen  und 
Trinken  sowie  mandie  Geschmacklosigkeit  allzu  jovialer 
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gdsüicfaer  Herren  lafit  sidi  darauf  zurflckffihreni  dafi  der 
mafiisfende  Emfluß  vornehmer  Frauenwek  hier  fehlte. 
In  Ermansfelungf  der  Dame  von  Welt  tritt  allmählich 
in  der  Umsfebunsf  des  Pralatenhofs  die  Dame  der  ele- 
ganten Halbwelt  auf,  um  in  der  Geselligkeit  würdigere 
Sitten  einzuffihren.  Sie  bildete  den  Mittelpunkt  von 
Salons  im  Geist  des  siegreichen  Humanismus»  eine  be* 
wuflte  Nadiahmerin  der  Hetäre,  der  Freundin  eriesener 
Mannen  Im  Gegensatz  zur  gewohnlichen  Buhlerin,  der 
pecatrix  oder  cort^ana  a  candda  nannte  man  sie 
cortegiana  honesta  oder  meretrix  onesta,  sie  war  meist 
eme  KOnsderin  in  der  Konversation  und  im  Gesang 
sowie  auf  allen  Gebieten  des  Gesdimacks,  bei  der  man 
beliebig  aus-  und  eingehen  konnte  oder  die  an  die 
Herrentafel  geladen  wurde,  zu  präsidieren. 
Eine  stiUschweigende  oder  nur  belustigt  ladiebde  Kon- 
vention liefi  darOber  hinweggleiten,  wie  der  Lebens- 
wandel dieser  Damen  im  Grunde  beschaffen  war,  es 
genOgte,  daß  sie  die  Form  und  zwar  eine  sehr  schone 
Form  wahrten  im  alten  Sinn  von  onesta,  namlidi  durdi- 
aus  elegant,  formvollendet. 

Diesem  Ideal  streben  Roms  große  Curtisanen  nach, 
oft  naiv,  oft  äußerst  klug  und  weise,  stets  mit  einer 
merkwürdigen  Mqestat  des  Auftretens,  die  sidi  vor- 
trefflidi  in  Roms  großen  Stil  einsdimiegte.  Vollkommen- 
sten Ausdruck  dieses  Ideals  erreichte  Imperia,  der 
Rafael  unter  den  Zfigen  Sapphos  in  seinem  Olymp 
Unsterblidikeit  gab,  die  von  ungezählten  Diditem  und 
selbst  von  einer  Vittoria  Colonna  poetisch  betrauert 
wurde,  ab  sie  jung  verstarb,  denn  die  sdiöne  Voll- 
endung ihres  Wesens,  ihre  großartige  und  edle  Gast- 
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(reundschaft  waren  ein  Ruhm  der  Stadt  Besten  Ge- 
sdimadc  zeigte  der  Empfan^fsraum,  indem  die  literari- 
sdien  Neuerscheinunj^en  auflaj^eni  sowie  die  neuesten 
Musikinstrumente.  Manche  Gaste  aus  der  Fremde 
waren  freilich  unliebsam  erstaunt  Ober  die  ei^rentüm- 
liche  Rolle  der  hervorra^renden  Curtisanen  in  der  Theo« 
kratie.  Sie  sahen  die  Nuance  nicht,  die  ]ene  Frauen 
von  den  Buhlerinnen  trennte»  und  waren  entrOstet  Ober 
den  Glanz,  der  sie  offendich  umj^abi  Ober  den  freien 
Verkehri  den  hodiste  j^eistliche  WQrdentrajfer  mit  ihnen 
pfle^ften. 

An  der  herrschenden  Gesellijfkeit  unter  den  Renaissance- 
päpsten beteiligften  sich  nur  weni^re  Damen  des  romi- 
sdien  Adels  und  die  unter  Martin  V.»  Colonna  und 
Nikolaus  V.  ansrebahnte  schon^reistisfe  Bildunjf  und  Ver- 
standijfung  ist  nicht  mehr  zu  beobachten.  Der  ein- 
gesessene Feudaladel  fflhlte  sidi  zur  Glanzzeit  der 
Renaissance  zurQdcgedrangt  und  verdiente  es  auch, 
da  er  sich  in  geistlosen  Fehden  aufrieb  i  die  keiner 
größeren  Idee  galten»  sondern  großenteils  schledite 
Gewohnheit  waren  oder  vielmehr  eine  Art  knabenhaft 
rauflustigen  Räuber-  und  Soldatenspielsi  zu  dem  Roms 
Ruinenwelt  bis  dahin  die  sdiönsten  Schlupfwinkel, 
natOrlichen  Befestigungen  und  Schanzen  geboten,  wie 
ein  zerklQftetes  Gebiige. 

Die  Geschlechter,  die  dieses  Spiel  so  lang  geübt  hatten, 
zeigten  sich  gekränkt,  ab  die  Päpste  anfingen,  die  in- 
teressante WQstenei,  die  so  gut  zum  Sdiauplatz  des 
Räuberwesens  paßte,  aufzuräumen  und  mitten  in  ihre 
Unwirtlichkeit  eine  neue  wunderbare  Urbs  zu  bauen 
sich  erkOhnten,  wo  sich  sofort  auch  KOnste  des  Friedens 
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einfanden  und  weithin  strahlten ,  so  daß  die  Romer 
auf  die  papstliche  Resfierun;  stolz  wurden  und  diese 
dadurch  Festi^fun;  erfuhr. 

Eme  Resfierunsfi  deren  man  sich  schämt  i  hat  keinen 
Bestand,  eine  solche ,  auf  die  man  stolz  ist  auch  den 
Fremden  und  Femen  jT^sfenfiber,  hat  am  meisten  Aus- 
sidit,  unterstützt  zu  werden,  selbst  wenn  sie  in  der 
Nahe  manches  Unbequeme  bietet 
Mit  politisdiem  Instinkt  erkannten  dies  die  Päpste  des 
Cinquecento.  Glanz  und  Sdimudc  Roms,  auf  den  sie 
von  nun  an  vor  allem  bedacht  waren,  setzte  ihre  Macht 
fest  nach  aufien  und  innen.  Alle  KOnste,  besonders 
iene,  die  prunkender  Gastfreundsdiaft  dienten,  wie  sie 
Rom  der  Welt  anzubieten  gewillt  war,  mußten  mit- 
wiricen. 

Stolz  sdirieb  im  Jahr  1509  der  Stiftsherr  Albertini  den 
damalijfen  Badedcer  der  Stadt,  die  mirabilia  fOr  die 
pilgernden  Touristen,  die  aus  allen  Landern  herbei- 
strömten und  Rom  wie  zur  alten  Kaiserzeit  mit  dem 
buntesten  GevrOhl  und  den  versdiiedensten  Sprachen 
erfüllten. 

Aber  im  selben  Jahr  verfaßte  ein  Altieri  die  nupziali, 
ein  Werkdien,  in  dem  er  bitter  und  sfrollend  den 
Niederganjf  des  Adels  beklagte  und  feststellte,  er  selbst 
sei  zum  Beispiel  gezwungen,  sich  mit  der  Landwirt- 
sdiaft  zu  beschäftigen  und  gemeinen  Leuten  Gehör  zu 
geben,  was  dem  Sohn  der  rauflustigen  Sippe  ab  eine 
Entwürdigung  ersdiien.  Wenn  man  bedenkt,  daß  die 
Pipste  und  ihre  Umgebung  lauter  homines  novi  waren, 
aus  dem  Bürgertum  oder  aus  niederem  Stande  hervor- 
gegangen, wird  der  Groll  Altieris  verstandlidi. 
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Unter  den  Mannemi  die  hervorragften»  die  reidi  und 
mächtisf  ab  Mäzene  wirkten,  be^fesrnet  man  selten  einem 
adlijfen  Namen»  nur  ein  Colonna  und  ein  Sigfismondo 
dei  Conti  di  Folig^no  machten  BesteUunjfen  bei  Rafael, 
sonst  malte  er  fQr  emporjfekommene  Kardinale  und 
reiche  Bankiersi  wie  Ajfostina  Chigfi  und  Bindo  Alto- 
viti.  Denn  wie  Qberall  verband  sidi  auch  hier  die 
Hochfinanz  eng  mit  dem  Absolutismus. 
Weithin  blendende  Pracht  und  Gesdmiadc,  wie  sie  die 
neue  Gesellij^keit  des  Papsttums  braudit,  sind  nur  durdi 
die  Unterstützung:  sehr  großer  Geldmittel  mosflidi. 
Wurde  auch  in  versdiiedenen  kleineren  romischen  Kreisen, 
bei  KQnstlenii  Humanisten  und  Curtisanen  die  Gesellige 
keit  um  ihrer  selbst  willen  gtpüegtt  am  päpstlichen 
Hof  ist  sie  wie  an  anderen  grot^n  weldichen  Höfen, 
]a  fast  noch  mehr  von  Politik  durditränkt  Feiice  de 
Rovere,  die  schone  Profetessa,  versucht,  einen  schon- 
Sreistis^n  Kreis  um  sich  zu  sammeln.  Sie  wird  jedoch 
Qberstrahlt  von  den  jfroßen  KOnstlerinnen  der  GeseUijf- 
keit  Imperia  und  TuUia  d'Arajfona,  die  ihren  huma- 
nistischen Freunden  zu  sduneicheln  wissen,  indem  sie 
deren  jfelehrte  Kommentare  unter  ihre  Nippsachen 
ausbreiten  und  die  Herren  schelmisch  und  zärtlich  in 
ausjfesuditem  Latein  zu  begrüßen  verstehen. 
Trotz  des  siegfreichen  Vordrinjfens  des  neuen  Elements 
im  rinascimento  behalt  der  Geburtsadel  noch  lange  ein 
gewisses  Prestige,  ja  genau  so  wie  immer  und  zu  allen 
Zeiten  sind  die  Aufsteigenden  mit  allen  Mitteln  be- 
strebt, ihn  zu  umklammem  und  einzusaugen,  seine  Im- 
ponderabilien imponieren  den  erfolgreichen  Neulingen, 
so  daß  äußerster  Snobismus  sie  Versdiwägerung  sudien 
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laßt  Sie  sehnen  sidi  nadi  dem  Halt  der  Traditioni 
so  begabt  und  mächtig  sie  ab  Einzeke  sein  mögen, 
hl  der  Tat,  es  hat  lasterhafte,  allein  kaum  unbedeutende 
oder  gar  beschrankte  Papste  gegeben»  die  meisten 
waren  in  ihrer  Art  Charaktere  und  Persönlichkeiten. 
Allein  sie  zogen»  ab  sie»  durdi  die  Verhaltnisse  ge* 
zwungen»  zu  weldichen  Herrsdiem  geworden  waren» 
im  Stil  der  Zeit  eine  Sippschaft  mit  sich»  die  zu  viel 
Platz  und  Geld  braudite.  An  den  Falten  des  goldenen 
Papstmantels  wie  an  den  Falten  der  purpurnen  Kardinals- 
mantel klammerten  sich  zah  ungezählte  Leute  fest»  teils 
von  grotesker  Art»  die  gar  nicht  abzuschütteln  waren 
und  WOrde  wie  Bewegungsfreiheit  der  hohen  geist- 
lidien  Herrn  sehr  besdiwerten. 
Sobald  ein  Papst  alt  wurde  —  und  er  wurde  immer 
alt»  audi  ein  Julius»  auch  ein  Alexander  —  krodi  aus 
bis  dahin  sdiQtzenden  Falten  allmaditig  ein  Ehrgeiziger 
hervor»  der  herrschte»  indes  der  dreifadi  Gekrönte  nur 
noch  die  Geste  dazu  tat  Cäsar  Borgia  ist  das  gül- 
tigste Beispiel. 
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ACHTER  ABSCHNITT 

Roma  felix  —  Papst  und  Sultan  —  Die  Empfan^ftraume  im  Va- 
tikan —  Die  Familie  Bor^fia  —  Die  Verwertung  der  Prinzestinnen 
—  Lucrezias  Ausstattung  —  Auf  der  Reise  —  Ferraras  Hof  — 
Raffinierter  Geschmack  und  Gefühlsroheit  —  Im  Gemadi  der 
Papageien  —  Lucrezias  Tanz  —  Ein  schauerlidies  Nadispiel  — 
An  Stelle  Jupiters  —  Der  Stierkampf  —  Einzug  in  Ferrara  — 
Galavorstellungen  —  Die  Mantel  der  Venezianer  —  Sanger  der 
Schönheit. 

Die  bedeutendsten  Papste  der  Fruhrenaissance  waren 
Nikolaus  W.,  Herr  der  ersten  Roma  felix  und 
Sdiopfer  der  vatikanischen  Bibliothek,  Sixtus  W.,  ein 
eitriger  Bauherr,  der  j^otisdies  Winkelwerk  stQrzte  — 
der  Ponte  Sisto  und  die  sixtinische  Kapelle  stammen 
von  ihm,  dann  Innocenz  VIII.  CibÖi  der  unter  Lorenzos 
Einfluß  medicaisdie  Friedenspolitik  zu  treiben  ver- 
sudite. 

Hodist  merkwürdig:  ist  die  kQhne  politische  Freund- 
sdiaft,  die  sich  zwischen  diesem  Papst  und  Sultan 
Bajazet  anbahnt,  dessen  Bruder,  der  berühmte  Prinz 
Dzem  oder  Zim-Zim  vom  Gewahrsam  der  rhodischen 
Ritter  in  das  Gewahrsam  des  Papstes  fiber^rinj:  —  eine 
malerische  Fi^fur,  die  hervortritt  bei  allen  festiidien 
Gelejfenheiten  unter  den  vielen  malerischen  FiST^ren 
des  sflanzenden  Rom*). 

Fast  liebevoll  schrieb  das  Oberhaupt  der  Christenheit 
an  das  Oberhaupt  der  Unj^läubis^en :  Innocentius  epis- 
copus,  servus  servorum  Dei  illustri  SuUano  Baizeto 
Chan  principiTurcorum  venerationem  divinietamorem. 
Der  Sultan  bedient  sidi  ii^endwelcher  Humanisten,  die 

*)  Er  endet  unter  Cesare  Boigia  an  Gift,  auf  Anstiften  temes 
Bruders,  des  Sultani,  der  rat,  ihn  unsdiadHdi  zu  madien. 
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an  seinem  Hof  sfeUmdet  waren,  um  ni  antworten: 
SuUanus  Baizetus  Chan  Dei  gratia  rex  regwn  et 
imperator  utriusque  continentis  Asiae  vindelicei  et 
Europae  omnium  Christianomm  Principi  et  Patri 
et  Domino  Innocentio  dioina  Providentia  Summo 
Ponüfici  dignissimo  reverentiam  debitam  et  benevolen' 
tiam  com  puro  affectu .  Mit  einem  zuvorkommen- 
den Brief  schickt  er  ab  Geschenk  eine  kostbare  Re- 
liquiei  den  Lanzenschaft  des  Longfinus  und  dies  Ge- 
schenk wird  mit  groi^er  Fesdidikeit  beg^fißt 
Darin  lieget  eine  Absaufe  an  den  jfotischen  Standpunkt 
Das  Italien  der  Renaissance  und  Konstantinopel  tauschen 
Höflichkeiten  und  Geschenke  aus»  italienische  Kfinstler 
lassen  sich  jfem  von  Bajazet  einladen.  Der  italienischen 
Scbonheitsanbetunj:  kann  dieser  zeitjfemäfie  Sultan 
freundlich  g^esfenOberstehen,  denn  hat  nicht  Mahomet 
Sfesagft:  Gott  ist  Schönheit  und  muß  lieben,  wtu 
schon  ist.  —  Michelanj^elo  Qberlejfte  die  Reise  und 
wemg  fehltet  so  hätte  er  für  den  Sultan  statt  für  den 
Papst  ST^baut  Besonders  türicenfreundlich  ist  eine 
Partei  in  Venedig:. 

Die  großen  Pipste  der  Hochrenabsance  sind  jener 
schone  und  schreckliche  Alexander  VI.,  dessen  Sohn 
einen  Ausfenblick  die  Krone  des  vereini^ften  Italien 
träumen  durfte,  Julius  II.  und  Leo  X.,  unter  dem  sidi 
Rom  wieder  felix  preist  und  dem  sfej^onnt  ist,  dem 
Zeitalter  seinen  Namen  unver^feßlidi  aufzudrOcken.  Also 
steht  zu  Anfan;  und  Ende  der  Renaissance  in  Rom 
das  sdione  Wort  Roma  felix.  Der  unglückliche 
Qemens  W.,  ein  natfirlidier  Sohn  des  von  den  Pazzi 
ermordeten  Giuliano  Medici,  erlebte  eine  Nachblute 
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und  den  Untei^anjf  von  Roms  traumhafter  Wieder- 
erwedainsf  eines  Imperiums. 

Diese  vier  Pontifikate  sind  kurz,  doch  von  hodister 
Bedeutun^i  eine  Welt  drangst  sidi  in  ihre  sdmell  dahin- 
rausdienden  Dezennien  zusammen,  Italiens  schwer- 
wiegpendste  und  hochjauchzendste  Eriebnisse. 
Unter  Alexander  Borgia  vollzieht  sidi  der  Obergang 
der  FrOhrenaissance  zur  Hodu-enaissance  und  spiegelt 
sich  merkwürdig  wieder  in  den  Gemäldeui  mit  denen 
sein  Hofmaler  Pinturicdiio  die  päpstlichen  Empfangs- 
räume sdunQckt,  sowie  in  allen  Moden  und  GebräucheUi 
die  sich  am  päpstlichen  Hof  entwidceln. 
Rom  steht  unter  spanischem  Einfluß,  gegen  den  sidi 
die  italienische  Partei  jedoch  kräftig  wehrt  Denn  das 
tyrannische  Wesen  der  Regierung  Aragons  in  Neapel, 
sowie  das  Oberiiandnebmen  der  Spanier  in  Rom  war 
kränkend  und  ließ  beinah  ab  Gegengift  die  Franzosen 
herbeisehnen  —  daher  das  teils  unsidiere,  teils  falsdie 
Spiel,  bis  sich  Italien  unter  Julius  IL  auf  sich  selbst 
besann  und  die  Parole  ausgab:  fuori  i  barbari,  womit 
Spanier,  Franzosen,  Deutsdie  gemeint  waren« 
Während  Alexanders  Pontifikat  befand  sidi  der  Kar^ 
dinal  della  Rovere  (Julius  IL)  in  Frankreidi  und  sudite 
es  dem  Spanier  heißzumadien.  Cesare  nahm  jedodi 
italienisdien  Patriotismus  ab  Panier  und  erweckte  in 
mandiem  Patrioten  frommen  Glauben  an  seine  Mission 
des  einigen  Italiens. 

So  entstand  zwischen  den  drei  Familien  della  Rovere, 
Borgia  und  Medici  (Lorenzos  Sohn  Giulio,  der  junge 
Kardinal  pflegte  seine  Anwartschaft  auf  die  Tiara)  ein 
spannendes  politisdies  Spiel  und  GegenspieL 
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Politik  bildet  das  hodiste  Lebensinteresse  fOr  eine  Reihe 
bedeutender  Kopfe  und  in  Rom,  wo  unzahlijfe  Intri- 
ganten aller  Parteien  ihr  Wesen  treiben,  ist  der  Cha- 
rakter geselliger  Zusammenkünfte  durdiaus  politisdi, 
jede  Mode,  jedes  Fest  hat  einen  unterlegten  Zwedc 
und  Roms  sdiönste  Frau  muß  je  nach  politischer  Gelegen- 
heit von  dem  Arm  eines  Gatten  in  den  Arm  des 
anderen« 

Vielleicht  ist  dem  psydiologisi^en  Ratsei,  das  die 
Familie  Borgia  bietet,  am  besten  beizukommen,  wenn 
man  sie  von  Spanien  aus  betrachtet,  wenn  man  ein- 
gedenk bleibt,  daß  der  gewaltige  Abenteurer  auf  päpst- 
lichem Thron  ein  Spanier  war,  möglicherweise,  wie 
man  gern  munkelte,  ein  Marane,  das  heißt  ein  Misch- 
ling von  spanischem  Blut  und  von  Mauren,  die  das 
Christentum  gezwungen  angenommen  und  es  wohl  auf 
ihre  eigentOmliche  Art  aufgefaßt  haben. 
Die  Glut  und  Sdionheit  des  mit  Arabertum  gemisditen 
Spaniers,  die  Kraft,  die  mit  dem  Stier  ringt  und  mit 
Europa  wettet,  der  naive  Mangel  an  sittlidiem  Gefühl 
und  die  unbefangene  Gläubigkeit,  die  trotz  allem  auf 
ihre  Art  der  verehrten  Kirche  zu  dienen  meint,  Anmut 
und  Grausamkeit,  rasender  Ehigeiz,  trotziger  Familien- 
sinn, alle  diese  Elemente  vereint  sind  Vater  und  Sohn, 
den  Maranen  eigen. 

Eine  seltsame  Verkettung  von  Umstanden  hat  Ale- 
xander VL  zum  Oberhaupt  der  Christenheit  gemadit 
in  einem  der  größten  Augenblidce  des  Papsttums.  Sigis- 
mondo  dei  Conti  eiklärt,  Alexander  VI.  habe  seine 
Wahl  zum  Papst  nicht  nur  der  Simonie  zu  verdanken, 
sondern  seinem  großen  Wissen  in  bezug  auf  Zere- 
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monien  und  seiner  herrlidien  Stimme;  samt  seinem 
Anstand  und  seiner  bezaubernd  sdionen  Ersdieinung*). 
Als  echter  Renaissancemensch  nennt  er  den  Spruch, 
der  Alexanders  Zauber  erklart:  persona  Prindpis  ser» 
vire  debeai  ocuUs  dvium.  Man  ist  ja  der  Meinung:, 
das  schone  Äußere  sei  stets  Ausdrude  innerer  Tug^end 
—  (lo  studio  del  decoro  e  sempre  una  parol§Ldi  inte' 
rior4juirtu).  Ein  Zauber  jfeht  von  dem  schonen,  kOhnen 
Mann  aus,  ein  Zauber  jfeht  von  seinem  Sohn,  von 
Cäsar  Borgia  aus.  Cäsar  ist  ebenso  s^eliebt  und  be- 
wundert, wie  verhafit  und  ^ffirchtet,  und  einer  von 
Italiens  größten  Geistern  träumt,  daß  er  berufen  sei, 
die  Einheit  Italiens  zu  brinjfen,  und  jfesteht  dem  Spanier 
italienischen  Patriotismus  zu. 

Denn  hodiste  Tujfend  —  virtu  —  inmitten  des  schwan- 
kenden Systems,  diese  Borgia  wissen,  was  sie  wollen, 
und  schrecken  vor  nichts  zurOdc,  um  das  zu  können, 
was  sie  mQssen,  wollen  mfissen.  Zu  den  wichtigsten 
Sätzen  der  Politik  gehorte  damak  die  Verwertung 
schöner  Prinzessinnen*  Wie  Lucrezia  Borgia  empor- 
blfiht,  sorgfaltig  erzogen  von  einer  klugen  Matrone, 
Madonna  Andriana,  wird  sie  ein  Wertobjdct  ffir  die 
Politik  von  Vater  und  Sohn.  Sie  ist  berufen,  wichtige 
Versdiwagerung  herbeizufQhren  alsStQtze  ffir  die  papst- 
liche Macht,  und  frQh  genug  mag  ihr  diese  Au^pabe, 
dieser  Ehrgeiz  eingeprägt  worden  sein. 
Alle  holden  geseiligen  KOnste  mußte  sie  darum  sorgfältig 
erlernen,  ihr  ganzes  Wesen  ab  Kunstweiic  ausbilden. 

*)  Ceremonianim  scientia  lon^  alios  anteibat  et  in  voce  summum 
tplendorem  et  in  motu  aummam  di^itatem,  accedcbat  majestas 
fonnae. 
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Mit  so  auqfesuditem  Gesdimack  weiß  sie  sidi  zu 
kleideni  dafi  sie  fast  mit  der  berOhmten  Isabella  von 
Mantua  die  Modeherrschaft  teilt;  so  wunderbar  ist  der 
Tanz  der  schonen  Spanierin,  daß  sie  —  wie  eine  Sa* 
lome  —  ein  Haupt  dafOr  hatte  verlanjfen  und  eriiahen 
können. 

Der  vaterliche  und  brOderlidie  Ehr^feiz  spannt  sich  daher 
immer  hoher.  Zweimal  hat  man  sie  reditskraftis:  mit 
edlen  Spaniern  verlobt,  als  die  Politik  spanisch  orientiert 
war.  Beide  Verlobunjfen  wurden  ^lost,  obwohl  der 
eine  Bräutigam  lebhaft  protestierte,  ab  man  ihm  einen 
regierenden,  wenn  auch  in  kleinem  Land  regierenden 
Forsten,  Giovanni  Sforza  von  Pesaro  vorzog. 
Diesem  wird  sie  vermahlt  Doch  als  der  Stern  der 
Sforza  unteiging,  war  das  Leben  des  jungen  Gatten 
nidit  mehr  sicher,  er  mußte  fliehen,  und  die  Ehe  wird 
ffir  nichtig  erklart  Wieder  blüht  spanische  Politik, 
so  wird  Lucrezia  dem  Prinzen  von  Salemo  sdileunigst 
vermahlt,  dem  natürlichen  Sohn  des  Königs  von  Neapel. 
Dies  erweist  sidi  ab  fakcher  Sdiachzug,  da  der  Stern 
des  Hauses  Aragon  in  Neapel,  wie  jener  der  Sforza 
in  Oberitalien  rasch  verglimmt.  Der  Sdiachzug  muß 
zurückgenommen  werden.  Es  gesdiieht  mit  rüdcsichts- 
loser  Grausamkeit,  indem  der  zwanzi^ährige  sdiöne 
Gemahl,  dem  Lucrezia  ein  Kind  geboren,  so  daß  die 
Ehe  nicht  wie  bei  Giovanni  Sforza  für  nichtig  erklärt 
werden  konnte,  durch  Mord  aus  dem  Weg  gerSumt 
vfird* 

Bei  dem  ersten  Anschlag  wird  er  nur  verwundet  und 
von  Lucrezia  gepflegt,  Cesare,  ungeduldig  darüber, 
daß  der  Schwager  nidit  stirbt,  tritt  an  das  Kranken- 
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Ugtr  und  der  UnglOcklidie  wird  erwürgt,  hodist  wahr- 
sdieinlich  von  des  Schwagers  eigener  Hand* 
Man  sollte  meinen»  die  junge  Witwe  wfirde  rasen  vor 
Schmerz,  denn  sie  war  dem  schonen  Jüngling  zugetan. 
In  der  Tat,  sie  erkrankt  und  zieht  sidi  mit  ihrem  Kind 
nach  Nepi  zurOdc,  einem  einsamen  Sdiioß,  von  wo  aus 
sie  einem  treuen  Diener  um  Trauerstoff  sdu^ibt  ffir 
den  Baldachin  ihres  Bettes,  wohl  zum  Empfang  der 
Getreuen  in  Nepi,  denn  Witwen  empfingen  zu  Bett 
Ihre  Briefe  zeichnet  sie  nicht  anders  als  La  InfeUciS" 
sima. 

Allein  der  Papst  ruft  sie  nach  Rom.  Und,  siehe  da, 
sie  vergißt  die  Trauer,  denn  er  verspricht  ihr  einen 
Thron  und  eine  Ausstattung  reidier  ab  jene,  die  Bianca 
Sforza  ab  Kaiserbraut  erhalten.  Dreibunderttausend 
Golddukaten  soll  sie  zur  Mitgift  bekommen  außer  einigen 
Städten  und  Vorteilen  ffir  Ferrara,  zweihundert  kost- 
bare Hemden,  von  denen  mandies  Stüdc  mehr  ab 
hundert  Dukaten  bewertet  war.  Alle  Kunst  Italiens 
wollte  man  aufbieten  ffir  die  Gewander,  die  Lucrezia 
zur  Schau  tragen  mußte,  alle  Zeidmer,  alle  Sticker 
anstrengen.  ^  besetztes  Kleid  kostete  mehr  ab  fflnf- 
zehntaus^d  Dukaten,  ein  anderes  zwanzigtausend,  jeder 
einzelne  Ärmel  mit  Goldfransen  und  Pelzbesatz  kam 
auf  mehr  ab  dreihundert  Dukaten  zu  stehen,  ein  Hut 
auf  zehntausend  Dukaten.  Gemeint  ist  wohl  eines 
jener  neumodischen  Federbarette,  weldie  die  Damen 
keck  auf  das  künstlich  blonde  Haar  setzten.  Solche 
Barette  waren  mit  Edelsteinagraffen  geziert,  so  konnte 
ein  Einzelnes  hohen  Wert  erreichen. 
Diese  Ausstattung  war  tatsacMch  das  Kostbarste  und 
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Vollendetste,  das  damals  die  Welt  sehen  modite»  denn 
es  handelte  sidi  nidit  um  barbarisdi  schweren  Prunk, 
sondern  jeder  Gejfenstand  war  von  hoher  Kunst  durdi- 
^bildet  und  jT^timmt,  ein  Inbegriff  alles  dessen,  was 
einem  sdiönen  Weib  je  ab  be^fehrenswerter  Schmuck 
erschien,  was  je  eine  Evastochter  stok  und  sflQcklidi 
Seemacht  Dies  war  Alexanders  Schmerzensjfeld  fQr 
sein  Kind« 

Audi  eine  eriesene  Handbibliothek  in  edlen  Einbanden 
gehorte  zur  Ausstattung.  Das  genaue,  noch  erhaltene 
Inventar  weist  außer  Dante,  Petrarca  und  einer  Samm- 
lung spanisdier  Lieder  mandi  zierlichen  Band  mit  ernsten 
Erbauungsschriften  auf. 

Der  vornehmste  Name  Italiens,  die  Rolle  der  einflufi- 
reidisten  Fürstin,  das  Lob  der  ersten  italienisdien 
Dichter  —  und  Gold,  Gold  für  ihre  Sanfte,  Mauttiere, 
Pferde  und  Troß,  Gold  gehämmert  und  gesponnen 
und  gestickt  fOr  ihre  Gewander,  Gewander,  wie  nodi 

keine  Prinzessin  sie  getragen 

Da  ladielt  Lucrezia  unter  Tranen  und  bald  ladit  sie 
wieder,  dasselbe  herzlidi  warme,  sonnige  Ladien,  für 
das  ihr  Vater  berfihmt  war  und  das  an  ihm  Wunder 
nimmt 

Vermutlidi  ist  der  jungen  Frau  Familienehrgeiz  so  gut 
eingelernt  oder  steckt  so  fest  in  ihrem  Blut,  daß  sie 
Opfer  für  die  Große  der  Familie  natfirlidi  findet  und 
deshalb  dem  Bruder,  dem  Gattenmorder  vergibt,  ]a 
ihm  dankbar  sdieint  ffir  die  Große,  zu  der  sie  aus- 
ersehen —  sie  ist  ja  klug,  hat  Freude  an  Politik  und 
Verständnis  ffir  dies  aufregende  Hasardspiel,  sie  will 
sidi  daran  beteiligen,  eine  leidensdiaftlidie  Spielerin. 
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Die  geplante  Heirat  mit  dem  verwitweten  Erbprinzen 
von  Ferrara,  Alfonso  d'Este,  Sohn  des  berühmten  Er^ 
cole,  ist  darum  so  wichtig,  weil  Ferrara  in  der  dama- 
ligen italienischen  Politik  gleichsam  das  Zfinglein  an 
der  Wage  bildet  Die  Verbindung  scheint  ausschlag- 
gebend ffir  die  Machtstellung  des  Papsttums*  So  kann 
sidi  Lucrezia  sdimeicheln  ab  treue  Toditer  der  Kirche» 
die  sie  ist,  derselben  zu  dienen  mit  ihrem  Entsdiluß, 
Herzogin  von  Ferrara  zu  werden,  ihre  Sdionheit,  ihre 
geselligen  Künste,  ihr  Kunstgesdmiack  helfen  der 
großen  Sache  und  sie  empfindet  es  keineswegs  ab 
Kirchenraub,  soviel  Kleinodien  an  sich  nach  Ferrara 
zu  schleppen,  sondern  ihrer  Anschauung  gemäß  ist  das 
alles  ein  ebenso  frommer  wie  politisch  kluger  Dienst, 
den  sie  erweist. 

Als  Toditer  des  Borgia,  des  Spaniers  von  höchst  zweifel- 
haftem Herkommen  —  umsonst  bemOhen  sidi  die  Ab- 
gesandten des  Herzogs  Ercole,  ffir  die  Schwiegertochter 
einen  interessanten  Stammbaum  herzustellen  —  weldi 
ein  unendlicher  Stolz  in  die  älteste,  vornehmste 
Herrscherfamilie  Italiens  aufgenommen  zu  werden  1 
Die  Este  rfihmen  sich  herrlidister  Ahnentafel  und  die 
Familie  rfimpft  freilich  die  Nase  ob  der  Papsttochter, 
so  daß  nur  außerordentliche  Versprediungen  den  Wider- 
stand besiegen  können. 

Gewiß  sieht  es  Lucrezias  Ehrgeiz  darauf  ab,  die  vor^ 
nehmen  Este  und  deren  Hof  so  sehr  zu  bezaubern, 
daß  ihre  Hericunft  ihrer  Stellung  nicht  Abbruch  tue. 
Entsdieidend  ist  ffir  dieses  Vorhaben  der  Eindrudc, 
den  sie  bei  den  Fesdichkeiten  madit,  die  bei  der 
Trauung  in  Rom  —  per  procurationem  —  stattfinden, 
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dann  bei  ihrem  Einzujf  in  Ferrara.  Alles»  was  dabei 
vorgeht,  wird  politisdi  und  sresellsdiaftlidi  so  wicfatis: 
und  ernst  j^enommeni  daß  eifrige  Berichterstatter  die 
einzeben  Festakte  umständlich  erzählen,  die  Namen 
der  vornehmen  Gaste  erwähnen ,  die  Toiletten  der 
Damen  und  den  Prunk  der  Herren. 
Mit  der  größten  Mflhe  gelingt  es  dem  Papst,  eine 
genQgende  Anzahl  von  Damen  und  Herren  stolz* 
klingenden,  altromischen  Namens  zusammenzubringen 
als  Ehrengeleit  für  Lucrezia. 

Anfangs  entsdiuldigen  sidi  die  meisten,  allein  Gold 
und  Versprechungen,  Neugier  lodcen  doch  zuletzt  manche 
herbei,  einige  haben  audi  Furcht  vor  Cesare,  der  im 
Zeichen  seiner  höchsten  Macht  stand.  So  reitet  Cesare 
an  der  Spitze  eines  glänzenden  Gefolges  dem  Braut- 
geleit entgegen,  zu  dem  der  Herzog  von  Ferrara  die 
Vornehmsten  seines  Landes  entboten  hatte,  darunter 
die  zwei  jüngeren  Brüder  des  Bräutigams,  Don  Fer- 
rante, der  die  Prokuration  ausübt,  und  den  Kardinal 
Hippolyt,  der  —  Cesare  ähnlich  —  zu  den  grausamsten 
und  bezauberndsten  Typen  der  Renaissance  gehört 
Beide  umarmen  sich  bei  Ankunft  des  Geleites,  Lucrezia 
neigt  ihren  Schiragem  Gesicht  zu  Gesicht  —  nach  fran- 
zosischer Mode,  bemerkt  der  Berichterstatter. 
Noch  am  selben  Abend  sdireibt  der  Kardinal  Hippolyt 
an  seine  Schwester  Isabella  Gonzaga  nach  Mantua,  die 
bis  jetzt  für  die  eleganteste  Frau  Italiens  gegolten  und 
daher  auf  die  sdione  Sdiwägerin  brennend  neugierig 
ist.  Er  meldet,  wie  Lucrezia  angetan  war  bei  diesem 
Empfang.  Ein  Gewand  aus  weißem  goldgesticktem 
Tuch,  die  Prunkärmel  aus  Goldbrokat,  nach  spanisdier 
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Mode  ensfansdiliefiend  mit  Quersdinitten»  der  Über- 
wurf aus  maulbeerfarbenem  Sammet  (es  war  Lucrezias 
Wappenfarbe)i  mit  Zobel  verbrämt 
Wie  köstlich  mußte  der  satte  Ton  Lucrezias  Goldhaar 
zur  Geltunjf  bringen,  sie  trujf  es  leise  versdileiert  durdi 
eine  Lenza,  den  Kopfsdimuck  aus  durdisiditi^^m  Stoff 
in  gr&n  jT^haltent  von  einem  Goldfaden  mit  Perlen 
durchwirkt,  dazu  eine  Perlenschnur  um  den  Hak,  daran 
funkelte  tturig  ein  großer  Rubin. 
Im  Bewußtsein,  welchen  Eindruck  ihre  Erscheinunsf  auf 
die  Schönheitsanbeter  der  Zeit  machen  mußte,  in  so 
vollendetem  Gewände  trat  sie  mit  Sicherheit  heiter 
liebenswürdijf  auf. 

Bresciani,  dem  Ercole  Auftrag:  ST^ST^ben,  seinen  Ein- 
druck zu  sdiildem  —  es  war  gewiti  manche  giftigt 
Nadu'ede  an  den  Hof  Ferraras  gedrungen  —  sdirieb 
beruhigend:  Excellenza  Vostra  remagnera  moUo  ben 
saüsfata  da  questa  lüastrissima  Madonna  per  esser 
daiada  da  tanü  costumi  e  boniade.  (Euer  Exzellenz 
werden  gewiß  sehr  zufrieden  sein  mit  dieser  hohen 
Dame,  die  mit  soviel  GOte  und  Eleganz  ausgestattet 
ist.) 

Bezeidmend  ffir  die  Zeit  und  die  Personen  des  poli- 
tisdien  Spiels  ist  der  Verlauf  der  Hodizeitsfeieriidi- 
keiten,  —  raffiniertester  Gesdimack  und  die  seltsamste 
Geffihlsroheit  Nadi  der  Trauung  werden  dieGesdienke 
verteilt  Man  platsdiert  in  Rubinen,  Perien,  Diamanten; 
feine  Kunst  haben  römisdie  Goldsdimiede  geübt,  und 
Lucrezia  verteilt  zum  Andenken  Proben  solcher  Arbeit, 
allerlei  Zierlichkeiten  an  das  Gefolge. 
Vom  Fenster  aus  betraditet  die  Gesellsdiaft  Wettrennen 
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und  Kampfe  auf  dem  St  Petersplatz.  Es  wird  mit 
scharf en  Waffen  gekämpft,  denn  echt  romisdi  braudit 
die  Freude  Blut,  und  versdiiedene  Opfer  werden  hin- 
gestreckt bei  dem  malerisdien  Kampf  um  ein  kfinst- 
lidies  Sdiiff. 

Nadi  diesem  GenuB  zieht  man  sidi  zurflck  in  das  Ge- 
madi  der  Papageien^  der  Papst  in  allerheiterster  Laune^ 
er  besteigt  den  Thron,  links  nehmen  die  Kardinale 
Platz,  rechts  die  Hodizeitsgeselbdiaft.  Feine  kluge 
Kopfe  der  Manner  und  Frauen,  wallende  Purpurmantel, 
Sammet  in  den  sattesten  Farben,  Juwelen  fiber  Ju- 
welen. 

Irgendwo  ertont  Musik,  eine  jener  stets  etwas  geheimnis- 
voU  melandiolisdien  Tanzweisen  des  Jahrhunderts, 
sinnlidi  sOfi  und  klagend  zugleidi,  auf  imaginären  Schif  er- 
tön gestimmt  Die  zarte  Melodie  spielt  zu  dem  sdiwülsten, 
zu  einem  der  scfarecklidisten  Tanze,  die  je  getanzt 
worden. 

Lucrezia  tanzt sie  tanzt  mit  ihrem  Bruder  Cesare 

auf  Ansinnen  des  Vaters.  Sie  tanzt  mit  dem  Morder 
des  Gatten,  mit  ihm,  der  vor  wenig  Monden  ihr  den 
jungen  blOhenden  Gemahl,  den  Vater  ihres  Kindes 
erwürgt  Sie  tanzt  und  ladielt  das  stilisiert  sittsame 
Ladieln  ihrer  Zeit 

Ein  wundervolles  Paar,  das  mit  einzigartiger  spanisdier 
Grazie  sidi  in  zarten  improvisierten  Figuren  wiegend, 
fliehend,  zusammenfindend  bewegt. 
Empfindet  niemand  das  Sdiaurige  dieses  Tanzes? 
Der  Papst  ladit  —  zieht  wohl  jeder  und  jede  den 
Mund  breit  aus  Devotion?  Sind  sie  bezaubert,  hin- 
gerissen von  so  viel  Leben  gewordener,  durchdaditer 
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Kunst?  Ein  Zusdiauer,  El  Prete,  begnQgft  s\A  zu 
berichten:  Der  Papst  forderte  Caesar  auf,  mit  Madonna 
Lucrezia  einen  Tanz  zu  machen,  und  das  tat  dieser 
mit  vielem  Anstand.  Seine  Heiligkeit  war  in  bestän- 
digem  Lachen. 

Alexander  hielt  sidi  also  kaum  vor  Freude  Ober  die 
gelungene  Verbindung  und  Versöhnung.  Ein  Frauen- 
liebhaber und  Kenner  kann  gar  nidit  anders  als  jedes 
sdione  Weib  mit  der  Grausamkeit  des  Kennerblidcs 
mustern.  So  wird  Alexander  die  bezaubernde  Toditer 
nidit  nur  mit  väterlidiem  Stolz,  audi  mit  Kennerblidc 
betraditet  haben,  den  politisdien  Wert  ihres  Zaubers 
zu  prfifen  —  und  ähnlidi  kann  audi  Cesare  außer  dem 
brfiderlidien  Wohlgefallen  ihre  Reize  mit  jenem  grau- 
sam wägenden  Blidc  bedadit  haben. 
Es  sdierzt  der  Papst  Ihr  seht  wohl,  daß  Madonna 
Lucrezia  nicht  lahmt.  Als  er  sidi  nadi  Beifall  um- 
sieht, werden  Blidce  unter  den  Zusdiauem  gewediselt, 
das  leise  Grauen  verdiditet  sidi  zu  Verdadit.  Der 
Verdadit  wird  Gerfidit  und  zur  Strafe  ihres  ffirditer- 
lidien  Tanzes  ist  Legende  unerhörter  Sdiuld  Lucrezias 
Begleitung  in  der  Gesdiidite. 

El  Prete,  der  Korrespondent  ffir  Ferrara,  erzahlt  weiter: 
Die  Hoffräulein  tanzten  paarweise  und  vortrefflich. 
Bei  damaligen  Bällen  handelte  es  sidi  um  ein  Sdiau- 
tanzen,  improvisierte  Figuren  werden  wetteifernd  vor- 
geführt. Oft  tanzen  Damen  zusammen,  anmutige  Gruppen 
zu  bilden,  man  sah  kritisdi  zu. 
In  der  sdiwfilen  Luft  dieses  Tanzsaals  wird  sidi  in  der 
Kunst  zu  bezaubern  audi  Angela  Borgia  hervorgetan 
haben,  der  jungen  Herzogin  Verwandte  und  sdiönste 
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Hofdame  una  damizeüa  elegantissima  nennt  sie  der 
Chronist  und  romisdie  Diditer  preisen  ihre  Reize.  Sie 
bestrickt  die  beiden  Este,  Don  Ferrante  und  den  Kar- 
dinal Hippolyt»  was  spater  in  Ferrara  zu  sdiauerlidiem 
Nadispiel  ffihrt  Angela  rOhmt  die  sdionen  Augen 
Don  Ferrantes  und  der  Kardinal  laßt  den  Bruder  tflckisdi 
überfallen,  ihm  die  Augen  ausstedien  zu  lassen.  So 
endet  das  Liebesspiel,  das  bei  jenem  denkwOrdigen 
Hodizeitsfest  in  Rom  anhob  und  sidi  wahrsdieinlidi 
bei  der  gemeinsdiaftlidien  Brautreise  weiterspann.  Treu- 
herzig bewundernd  erwähnt  El  Prete  nodi  versdiiedene 
merkwQrdige  Dinge:  Alsdann  begannen  die  Komödien. 
Die  erste  wurde  nicht  zu  Ende  geführt,  da  sie  zu  iiuig 
war.  (Festspiele  gerieten  allzuoft  Obermäßig  lang.) 
Die  andere  in  lateinischen  Versen,  worin  ein  Hirt  und 
Kinder  auftraten,  war  sehr  schön.  Was  sie  vorstellte, 
habe  ich  nicht  verstanden.  Femer  fanden  noch  merk- 
würdige allegorisdie  Spiele  statt.  Juno  ersdiien  und 
verspradi,  die  Ehe  der  Papsttoditer  zu  besdiützen. 
Auf  einem  Triumphwagen  sah  man  Roma  und  Roma 
klagte  Ober  die  Entfernung  der  Madonna  Lucrezia  aus 
ihren  Mauern,  sie  erklärte,  Alexander  VI.,  der  nunmehr 
an  Stelle  Jupiters  Rom  beherrsche,  hätte  dies  nidit  zu- 
lassen soUen. 

An  einem  der  folgenden  Tage  veranstaltete  Cesare 
einen  Stierkampf,  bei  dem  er  selbst  seine  Kraft  und 
Anmut  zur  Sdiau  steUte.  [Er  war  sehr  eitel  auf  seine 
Erfolge  als  Matador.  Die  Stieiicämpfe  erfreuten  sidi 
in  Rom  großer  Beliebtheit,  sie  waren  in  Neapel  von 
den  Aragonesen,  in  Rom  von  den  Borgia  eingeführt 
Stierkampf  und  Sdiäferspiel  —  spanisdie  Mode.  Es 
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gut  audi  für  elesfant,  sidi  spanisdi  zu  unterhalten, 
Lucrezia  ist  darin  geübt  und  soll  spanisdie  Verse  ver- 
faßt haben. 

Der  feierlidie  Zug  nadi  Ferrara,  der  Ober  tausend 
Personen  umfaßt ,  muß  in  verschiedene  Gruppen  ge- 
teilt werden,  denn  die  Orte,  durch  die  er  seinen  Weg 
nimmt,  erhielten  durch  ein  papstlidies  Breve  den  Be- 
fehl, die  Gesellsdiaft  zu  verpflegen. 
Diese  gezwungene  Gastfreundsdiaft  wird  Obrigens  mit 
gutem  Willen  aufgenommen,  die  Gaste  Oberall  mit 
sdionen  Veranstaltungen  gefeiert,  ihr  glänzendes  Auf- 
treten gibt  ja  zu  gaffen  genug,  Lucrezia  ersdieint  auf 
weißem  Zelter,  in  rotem  Seidenkleid,  reidien  Feder- 
hut auf  dem  weUenden  Blondhaar.  Von  Zeit  zu  Zeit 
muß  Halt  gemadit  werden,  das  Haar  zu  pflegen,  denn 
dieser  Sdiönheitsdienst  ist  eine  der  größten  Widitig- 
keiten  fOr  die  Dame  der  Renaissance  und  erfordert 
viel  Zeit  und  MOhe. 

Überall  auf  dem  Weg  Triumphpforten  und  Wagen, 
festlidie  Vorstellungen  und  Tanz  im  Saal. 
Wird  der  Weg  besdiwerlidi  und  langweilig,  sorgt  ein 
Trupp  Buffoni,  die  Cesare  der  Sdiwester  vorsorgend 
mitgegeben,  dafOr  die  sdione  FOrstin  und  ihr  prunk- 
volles Geleit  bei  guter  Laune  zu  erhalten. 
So  lost  sidi  sogar  eine  lange  und  unbequeme  Reise 
in  sieghaft  geseUiges  Vergnügen  auf,  Politik  und  Ver- 
gnOgungssudit,  Mode,  Festfreude  und  Narrentum  ar- 
beiten zusammen. 

Bei  den  Empfangsfeierlidikeiten  in  Ferrara  wird  alles 
aufgeboten,  um  den  ungeheueren  romisdien  Hodizeits- 
zug  in  staunende  Bewunderung  zu  setzen,  sie  werden 
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in  den  Briefen  kabellas  von  Mantua  nidit  ohne  iro- 
nische Bemerkungen  bis  ins  kleinste  besdirieben. 
An  diesem  widitigen  Hof  ist  die  Pflege  der  KOnste 
traditionell,  ein  Herzog  nadi  dem  andern  tritt  als  ihr 
Sdiutzherr  auf. 

Nicol<^Lelio  hatte  geglänzt  durdi  sein  Wissen,  ein 
Graf  Bojardo  durdi  seine  Diditung  Orlando  hiam- 
morato,  und  bei  Lucrezias  Erscheinen  singt  bereits 
Ariost,  indes  sein  Freund  Dosso  Dossi  mit  ähnlidi 
romantisdier  Phantasie  in  Farben  diditet;  er  sdimOckt 
mit  seinen  Malereien  auf  das  überrasdiendste  die 
Innenrilume  des  Kastells,  eines  gewaltigen  gotisdien 
Ziegelrohbaus,  den  vier  starke  Tfirme  bewadien.  Fallt 
die  Zugbrücke  fiber  die  Wassergräben  des  drohend 
erriditeten  Gebäudes,  betritt  man  Säle,  in  denen  be- 
reits im  Renaissancegesdimack  antikisierende  Putten 
tanzen,  etwa  die  Sala  delV  amore  oder  das  prunkende 
Gabinetto  dorato. 

Freundlidi  gestalten  sidi  außen  wie  innen  Ercoles  Neu- 
bauten, der  Palazzo  de  Diamanti,  im  Jahr  1492  be- 
gonnen, das  Sans  souci  der  Zeit,  Schifanoja,  mit  Er- 
coles Wappen,  dem  Einhorn  fiber  dem  Tor,  1469  voll- 
endet und  redit  angetan,  die  Renaissanceprinzessinnen 
zu  begrflßen,  die  von  Hofdiditem  und  Gelehrten  in 
glattem  Latein  gelobt  wurden.  Ferrara  zahlte  so  viele 
gelehrte  Herren  und  Damen,  dafi  Ercole  mit  stolzem 
Sdierz  behaupten  konnte:  Nam  toi  Ferrara  vates, 
quod  ranas  tellus  Ferrarienses  habet  (Denn  Ferrara 
hat  soviel  gelehrte  Geister  wie  die  Erde  ferrarisdie 
Frosdie  hat) 

Augenblicklidi    sind    ritterlidie    Versromane    weniger 
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Mode  als  klassisdie  Diditunsfen,  so  werden  zu  Lu- 
crezias  Empfang  fQnf  Komödien  des  Plautus  vor 
5000  Personen  als  Galavorstellungen  aufgeführt,  in  den 
Zwisdienakten  trägt  man  aber  dem  alten  Gesdimack 
^Redmung  durdi  allerlei  phantastisdie  allegorisdie  Dinge 
mit  Musik. 

Gelegentlidi  tritt  der  junge  Ehemann  auf  als  liebens- 
wflrdiger  Dilettant  auf  dem  neuen  Instrument,  einem 
Vorlaufer  der  Geige,  und  wieder  erntet  Lucrezia  Bei- 
fall mit  ihrer  spanisch  graziösen  Tanzkunst 
Belustigend  wirken  die  Venezianer  Gesandten,  die  sidi 
für  diese  Gelegenheit  besonders  köstlidie,  pelzgefütterte 
Sammetmantel  hatten  anfertigen  lassen.  Nadi  der  feier- 
lidien  Huldigung  entkleiden  sie  sidi  überrasdiend  der 
angestaunten  Mäntel  und  spenden  sie  als  Venedigs 
Hodizeitsgabe. 

Die  Damen  aus  dem  römbdien  Gefolge  finden  so  viel 
Vergnügen  an  Ferraras  festlidiem  Treiben,  daß  sie  all- 
zulange verweilen  und  den  herzoglidien  Sdiwiegervater 
darauf  sinnen  lassen,  sie  auf  gute  Art  fortzubringen, 
denn  der  Kostenpunkt  wird  selbst  für  seine  Großmut 
zu  hodi  bei  dieser  Gelegenheit. 
Allein  geblieben  an  dem  fremden,  ihr  anfangs  femd- 
lidi  mißtrauisdien  Hof  weiß  Lucrezia  mit  sidierem  Takt 
sidi  die  sdionste  Stellung  zu  erringen.  Bald  ist  sie 
bei  der  weitläufigen  Sippe,  bei  den  Hofleuten,  m  Stadt 
und  Land  beliebt  und  bewundert  Ihre  Geselligkeit 
ist  prezios  und  fem,  ihr  Anstand,  ihre  Sitten  werden 
immer  wieder  von  Diditem  gerühmt  Vielleidit  hatte 
sie  einst  nur  ungern  den  Gast  gespielt  bei  den  ge- 
wagten   Festen    ihres    Vaters    und    Bruders,    jenen 
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Festen,  zu  denen  die  sdiönsten  Curtisanen  {geladen 
waren  und  nadi  Aufhebunsr  der  Tafel,  als  die  jfoldenen 
Leuditer  auf  den  Boden  gestellt  wurden,  aller  Gewänder 
bar  zwisdien  den  zielenden  Flammdien  tanzten. 
Vielleidit  ist  Lucrezias  Anwesenheit  bei  soldien  Festen 
Oberhaupt  von  den  boshaften  Chronisten  hinzugelogen 
worden.  JedenfaUs  meiicte  man  Borgias  Toditer  als 
Herzogin  von  Ferrara  nidits  von  dieser  Vergangenheit 
an.  Sie  bemühte  sidi  sogar,  die  Mode  an  ihrem  Hof 
in  neue  Wege  der  Sittsamkeit  zu  leiten  und  nahm 
huldvoll  einen  Spiegel  platonisdier  Liebe  gli  Asolani 
von  Bembo  als  Widmung  an. 

Ein  Manuskript  der  Bibllotheka  Sarti  in  Rom  Vita  di 
Alfonso  (TEste  von  Bonaventura  Pisifila  besdireibt 
wie  Lucrezia  nadi  dem  Beispiel  ihrer  Sdiwägerin  die 
vollendete  Renaissanceprinzessin  darzustellen  weiß, 
auf  dem  Gebiete  der  Mode  durdi  ihre  mustergültige 
Eleganz  mandies  Unzarte  aus  Ferrara  verbannt  Es 
war  jene  Lacrezia  von  liebreizendenip  liebenswürdigem 
Ansehen,  voll  Anstand  und  Vorsicht  in  Art  und  Be- 
nehmen,  im  Gespräch  von  hervorragender  Grazie  und 
Heiterkeit  Und  da  zu  der  Zeit,  als  solche  außer- 
ordentliche  Dame  als  Neuvermählte  nach  Ferrara  kam, 
die  Damen  der  Stadt  Gewander  trugen,  die  Schultern 
und  Brust  entblößten,  föhrte  die  Illustrissima  einen 
schleierartigen,  gezogenen  Latz  —  gorghiera  —  ein, 
der  von  der  Schalter  aus  bis  zum  Haar  hinauf  alles 
bedeckteV. 

^  Fq  eiM  Laencam  di  v«nitsto  e  mansaeto  «ipetto,  pnidente,  di 
fentilittiiii«  iiiaiii«re  negH  atti,  nel  parkre  di  molU  gnxm  e  alk- 
fma.    E  cooM  aHorm  in  Fenrara  veneodo  a  marito  qnaata  mg^ 
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Lucrezias  Benehmen  war  so  klug,  daß  Ariostos 
Preis,  der  sie  als  tugendhafteste  der  FOrstmnen 
besang  (indes  neapolitanisdie  Diditer  sie  mit  giftigen 
Anspielungen  verfolgten)  und  das  begebterte  Lob 
des  franzosisdien  Ritters  Baiard  von  der  vor- 
nehmen Welt  ihrer  Zeit  bedingungslos  angenommen 
wurden. 

Ariosto  liefi  seinen  Helden  Rinaldo  einen  sorgfaltig 
besdiriebenen  schonen  Renaissancepalast  besudien, 
der  als  Tempel  der  Tugend  gedadit  bt  Im  mittleren 
Säulenhof  sind  die  Standbilder  der  berfihmtesten  edlen 
Damen  erriditet,  redits  und  links  von  jedem  Standbild 
stehen  die  Statuen  zweier  Diditer,  die  besondere  Ver- 
ehrer und  Sanger  jener  Dame  waren,  gewiß  ein  aus- 
gezeidmetes  Kompliment  In  dieser  erlauditen  Ver- 
sammlung bt  Lucrezia  an  erster  Stelle  genannt,  aU  ihre 
besonderen  Sanger  und  Verehrer  Tebaldo  und  Ercole 
Strozzi  beglaubigt  Dann  folgen  die  Statuen  anderer 
Damen  und  Diditer,  die  mit  Ferraras  elegantem  Kreb 
bekannt  madien: 

Im  prima  iscrizione  che  agli  occhi  occorra 
Con  lungo  onor  Lucrezia  Borgia  noma 
lä  cui  bellezza  ed  onesta  preporra 
Debbe  all'  antica  sua  patria  Roma, 
I  due  che  voluto  han  sopra  se  tone 
Tanto  excellente  ei  onorato  soma 


larissima  ngnora,  che  fu  Taimo  MDI,  le  ^ntildonne  e  cttUdine 
usmvano  habiti,  pe*  quali  mostravano  le  carne  nude  del  petto  e 
deDe  ipaDe,  cosi  etsa  fflustriifiina  Signora  introdune  il  portare  et 
uao  di  gorg^ertf  che  velavano  tutto  quelle  parte  de  la  ipalle  sia 
sotto  ti  capelli. 
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Noma  lo  scriüo:  Antonio  Tebaldeo 

Ercole  Strozzi,  un  Lino  e  un  Orfeo.  [Canto  42*).] 

Der  freundlidien  Vorstellung ,  die  Ariosto  wadmift, 
gesellt  sidi  jedodi  immerdar  ein  geheimes  Grauen,  wenn 
der  ferne  Nadifahr  der  sdiönen  Lucrezia  Borgia  ge- 
denkt. Er  kann  das  Andenken  an  ihren  Tanz  mit 
Cesare  nidit  bannen ,  wie  es  die  Zeitgenossen  taten, 
und  auch  nidit  das  Andenken  daran,  dafi  in  einem 
Turm  desselben  Palastes,  in  dem  die  blonde  Herzogin 
ihre  heiteren  Empfange  hielt,  Don  Ferrante,  der  Bruder 
des  Herzogs,  der  sie  einst  in  Rom  für  ihn  gefreit,  nadi 
versuditem  Aufstand  in  ffirditerlidier  Haft  sdunaditete, 
derselbe  Ferrante,  dessen  sdione  Augen,  Angela  Borgia 
zuliebe,  von  seinem  Bruder,  dem  Kardinal  Este,  ge- 
blendet werden  sollten. 


Die  erste  Insdirift,  die  der  Blick  erkennt, 
Mt  vielem  Ruhm  Lucrezia  Borgia  nennt. 
Die  ihre  Schönheit,  die  so  hoch  sich  rankt, 
Und  ihre  Würde  Rom  verdankt 
Die  beiden,  die  der  Ehre  vrahen, 
Ihr  Lob  in  Worten  zu  gestalten, 
Sie  nennt  die  Schrift  Antonio  Tebaldeo, 
Eroole  Strozzi,  einen  Lino  und  einen  Orfeo. 
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NEUNTER  ABSCHNITT 

Grauen  und  Ele^fanz  —  Die  beiden  PHnzessinnen  —  Mantua  — 
Freude  an  der  Freude  —  Barbara  von  Brandenburg  —  Daa  ap' 
partamento  del  ParadUo  —  Isabellas  Hofmaler  —  Mars  und  Venus 
—  Die  Koni^n  der  Mode  —  Gute  Dienerschaft  —  Das  heiter 
Festlidie  —  Die  famiglia  im  Portrat  —  Die  drei  Hausfreunde  — 
Universalitat  —  Zwerg«  und  ihre  Wohnung  —  Erziehung  der 
Dame  —  Genufireidie  Neugier  -—  Bildung  der  Hof  leute  -r  Isabellas 
Mentor  —  Virgils  Auferstehung  —  Das  schmelzende  Gold  — 
Ein  Traum  der  Schönheit  —  Renaissancebriefe  —  Im  ttudiolo 
della  groüa. 

rotz  der  vorzuglidien  Erziehung,  die  sie  ihren 
Kindern  zuteil  werden  liefii  trotz  der  tadeUosen 
costumi  (Sitten),  deren  siA  Lucrezia  als  Herzogin  von 
Ferrara  befleißigte»  trotz  der  Leyer  ihrer  Diditer,  lassen 
sidi  von  ihr  Tragik  und  Grauen  nidit  trennen  und  vom 
Hof  der  Este  in  Ferrara  nidit  wegdenken.  Audi  nidit 
vom  Hof  der  Sforza,  von  der  bezaubernden  Beatrice 
d*Este,  der  sport-  und  jagdlustigen  Gemahlin  des 
Lodovico. 

Hell  und  hold  liegen  dagegen  die  kleinen  besdieidenen 
und  dodi  unendlidi  widitigen  Hofe  der  Gonzaga,  in 
Mantua  und  der  Montefeltre  in  Urbino,  wo  Isabella 
und  Elisabetta,  treu  einander  zugetane  Sdiwägerinnen, 
den  Ton  angeben.  Über  Mantuas  und  Urbinos  Herrinnen 
wölbt  sidi  ungetrübt  der  Himmel  des  Nadiruhms. 
Sie  drfidcen  in  ihrem  Wesen  und  weitauswiricenden 
geselligen  Dasein  den  Reiditum  ihrer  Zeit  nadi  zwei 
Riditungen  aus. 

Isabella  gebietet  im  Reidi  des  irdisdien  Eros  Ober 
alles  Sdione,  das  er  in  der  Fülle  seiner  Madit  irgend 
bietet  an  verfeinertem  Lebensgenuß.  Üppig  frauen- 
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haft  und  priditisri  kraftvoU  lebensfroh  und  gtm  ver- 
sdiwendend  steht  IsabeUa  mit  dem  FfiUhorn  der  Kunst  als 
Attributt  eine  freundlidi  majestatisdie  Gottin  im  Bilde. 
Ober  ihre  Gaben  hinaus  weist  Elisabetta,  die  zartere, 
leise  wehmQtige  Gestalt,  Gegenstflck  zum  Pensie- 
roso  der  Renaissance,  sinnend  Ober  GOter  und  Sdiatze 
des  himmlisdien  Eros,  Führerin  zu  dessen  Seli^eiten, 
mfittertidie  Freundin  eines  Rafael. 
Diesen  beiden  bedeutendsten  Prinzessinnen  eines  Zeit- 
alters der  Prinzessinnen  dankt  die  Hochrenaissance, 
daß  sie  ihre  Knospe  sprengt  und  weithin  ihren  Zauber- 
duft schleudert,  wie  der  Duft  der  Gewfirzinseln  den 
Sdiiffer  halt  und  fangt,  ehe  denn  er  die  KOste  ersieht, 
so  weitreidiend  ist  des  Duftes  Botschaft 
Eine  Beseligung  geht  von  Mantua  und  Urbino  aus, 
die  den  fernsten  und  fremdesten  Weltsdiiffer  erreidit 
und  zu  seligen  Traumen  zwingt,  mag  er  von  Natur 
nodi  so  nfiditem  und  rauh  gewesen  sein. 
Von  Gewissem  umgQrtet  und  von  Sfimpfen  besdiQtzt, 
eriiebt  sidi  Mantua  mit  gotisdien  TOrmen.  Dem  größten 
gegenOber  wuditet  der  feste  Palazzo  ducale  (1302 
begonnen).  Als  Isabella  mit  Gian  Francesco  III.*)  ver- 
mahlt,  darin  einzog,  war  er  im  bmem  nodi  unvoUendet, 
obwohl  sdion  unter  Francescos  Großvater  Ludo* 
vico  m*^  Mantuas  Kunstleben  bedeutungsvollen  An- 
fang genommen.  Ludovico  hatte  Leo  Battista  Alberti 
und  Mantegna  berufen,  der  in  der  Sah  dei  Spasi  das 
Bildnis  seines  Herrn  und  dessen  Gattin,  Barbara  von 
Brandenburg  malte  und  den  Kriegsruhm  des  Hauses 
dnrdi  den  Triumphzug  Julius  Caesars  feierte  in  einer 
•)  1484-1519,    ni444-147a 
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neuen  Art  dekorativer  Malerei.  Mantegfna  verwendete 
Tempera  auf  Karton  und  bradite  die  Blatter  als  Wand- 
sdimuck  zwischen  Pila^tem  an  in  dem  kleinen  Palast 
von  San  Sebastian  oder  Pusteria,  der  sidi  an  die  alte 
Feste  sdmiiegt. 

Die  Ffirsten  waren  nun  überall  nidit  mehr  redit  zu- 
frieden in  ihren  Febenburg^en  (rocca)  und  Kastellen, 
den  drohend  bewehrten  Bauten  mit  ZugbrQcke,  Graben 
und  Tfirmen,  die  viel  Scfarecklidies  erlebt  Sie  bauten 
Lustsitze»  wie  Sdiifanoja  in  Ferrara»  Palaste  wie  Pu- 
sterla  in  Mantua,  später  den  Palazzo  del  Te,  freund- 
lidien  Anblicks  von  außen  und  innen  und  versuditen 
die  Innendekoration  ihrer  Sdilosser  so  glänzend  und 
froh  zu  gestalten ,  daß  der  drohende  Eindruck  des 
Äußeren  überwunden  wurde. 
Freude  an  der  Freude  ist  Losungswort  der  Zeit 
In  diesem  Sinn  sollte  Mantegna  den  Festsaal  —  sola 
dei  Sposi  des  alten  Kastells  mit  f estlidi  froher  Malerei 
versehen.  Der  Saal  war  Hodizeiten  und  anderen  großen 
Gelegenheiten  am  Hof  der  Gonzaga  gewidmet  Wenig 
paßte  freilidi  in  diese  Feststimmung  als  Mittelpunkt 
der  Malerei  das  Porträt  der  Markgräfin  Barbara  von 
Brandenburg,  ernst  und  steif  in  Tradit  wie  Ausdrudc, 
Ist  es  ein  Scherz  des  Meisters,  daß  er  in  den  Schlepp- 
falten der  Dame  deren  Lieblingszwergin  anbradite, 
ebenso  steif  herausgeputzt  und  mit  ebenderselben 
hodifahrenden  ernsten  Grimasse?  Barbara  war  eine 
starrköpfige  Frau  und  die  HofgeseUsdiaft,  wahr- 
sdieinlidi  audi  der  Hofmaler  Mantegna  ffihlte  ein 
mensdilidies  Rfihren  mit  dem  Schicksal  ihres  Sohnes 
Federico. 
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Barbara  hatte  ihm  die  Prinzessin  Marsfareta  von  Bayern 
zur  Gattin  bestimmt  trotz  seiner  lebhaften  Abneijfun; 
gegen  diese  Heirat  Der  junge  Prinz  faßte  den  luuüben- 
haft  romantisdien  Entdilufi,  mit  einigen  Getreuen  vom 
vaterlidien  Hof  zu  entfliehen  am  Tage  vor  der  Heirat 
Der  geflohene  Bräutigam  hielt  sidi  mit  seinen  Freunden 
mittellos  in  Neapel  auf.  Die  jungen  Leute  waren  von 
Mantua  aus  mit  dem  Tode  bedroht  und  fristeten  ihr 
Leben  mühsam  durdi  Hafen-  und  Sdiiffarbeit  Nach 
einem  Jahr  entdeckte  Alfons  von  Neapel  den  Erben 
Mantuas  krank  und  halb  verhungert  in  einer  Spelunke« 
Die  Mutter  sdieint  Gnade  geboten  zu  haben,  dodi  unter 
der  Bedingung,  dafi  jene  Ehe  vollzogen  werde,  und 
Federico  entsdilofi  sidi,  um  seine  Freunde  nidit  preis- 
zugeben* Wie  diese  erzwungene  Heirat  ausfiel,  er- 
zahlt keine  Gesdiidite,  man  darf  wohl  hoffen,  dafi  die 
bayerisdie  Prinzessin  Anregungen  der  Renaissance  in 
ihre  Heimat  vermittelte.  Federico  regierte  nur  sedis 
Jahre  und  aditzehnjährig  bestieg  Gian  Francesco  den 
Thron,  seit  frfiher  Kindheit  mit  der  Toditer  Ercoles 
von  Ferrara  verlobt  und  sdion  in  zartem  Alter  mit  ihr 
vermählt  Diese  Kinderehe  bradite  vergnügteres 
Leben  an  den  Hof,  als  Großmutter  Barbara  sich  je 
träumen  liefi. 

Es .  entstand  nunmehr  das  appartamento  del  paradiso, 
von  dem  aus  die  junge  Frau  den  Blick  auf  den  See 
genofi  und  das  sogenannte  camerino  Isabellas  Sdireib- 
gemadi,  mit  zarten  Intarsien  gesdimückt  und  voll  phan- 
tastisdier  Allegorien,  wie  sie  sdion  am  vaterlidien  Hof 
in  Ferrara  beliebt  gewesen. 

Ahnlidi  im  Gesdimadc  ist  ein  Kartenspiel,  das  Man- 
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tej^a  fOr  den  Hof  erfand  und  das  wohl  mandimal 
durdi  babellas  Finger  glitt*).  Der  Schüler  des  Squar- 
done,  der  in  Padaas  Stadthaus  die  philosophisdien 
Traume  der  Zeit  in  einer  Art  Enzyldopadie  gemalt 
hatte»  erinnerte  sidi  seines  Meisters  und  sdiuf  in  Ge- 
stalt dieses  kunstvollen  Kartenspiels  eine  Tasdien- 
philosophie,  eine  der  Geselligkeit  gewidmete  Ausgabe 
der  Weisheit,  die  feiner  Renaissanceprinzessin  wohl 
anstand.  Das  Spiel  enthalt  fOnfzig  Karten  mit  alle- 
gorisdien  Figuren,  in  Kupfer  gestodien,  zu  zehn  und 
zehn  eingeteilt  Die  ersten  zehn  stellen  die  Hierardiie 
des  Lebens  aufsteigend  dar:  Der  misero  beginnt,  der 
Niditshabende  und  Niditstuende,  dann  kommen  der 
famiglio,  wahrsdieinlidi  Diener,  der  Handwerker,  der 
Kauhnann,  der  zentilomo,  gemeint  ist  wohl  der  Bürger 
in  irgendweldier  Ehrenstellung,  der  KavaHer,  der  Doge, 
Konig,  Kaiser  und  Papst  Die  nädisten  zehn  Spiel- 
karten weisen  die  Hierarchie  der  Kunst  auf,  die  neun 
Musen,  an  ihrer  Spitze  ApolL 
In  der  dritten  Reihe  wird  die  Qiederung  der  arte 
liberale,  der  freien  KOnste  in  folgendem  Aufbau  ge- 
bradit:  Grammatik,  Logik,  Rhetorik,  Geometrie,  Arith- 
metik, Musik,  Poesie,  Philosophie,  Astrologie,  Theo- 
logie. 

Besonders  anmutig  ist  die  Gestalt  der  Musik,  eine 
Fl5tenspielerin,  die  sidi  an  einen  Sdiwan  lehnt,  mit 
Anspielung  an  den  sdionsten  Gesang,  den  sagenhaften 
Sdiwanengesang  von  Leid  und  Tod.  Es  folgen  zehn 
Tugenden  und  endlidi  zehn  astrologisdie  Karten,  denn 
von  den  Sternen  kommen  Anlagen  und  Charakter  und 
*)  Es  befmdet  sich  heute  m  Flor«iix  m  den  Uffiden. 
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daher  das  Sdiicksal  der  Mensdien.  Die  Sterne  (Mond, 
Venus,  Sonne,  Mars»  Jupiter ,  Saturn,  Octava,  Spera) 
sind  mit  ihren  Einflußsphären  in  aufsteigender  Linie 
gedadit  und  werden  Qberiioht  von  der  Kraft  des  Primo 
Mobile  (ersten  Anstofies)  und  dieser  von  der  Prima 
Causa  (Grundursadie). 

Das  Spiel  mit  den  kunstvollen  philosophisdien  Karten, 
dessen  Regeln  wir  nidit  kennen,  gehorte  wohl  zu  den 
angenehmen,  ehrbaren  Unterhaltungen  piacevoU  ed 
onesti  giochi,  die  an  heißen  Nadimittagen  belustigten, 
nach  angeregtem  Gespradi  und  gemeinsdiaftlidiem  Lesen 
oder  Musizieren,  wie  es  Isabellas  Gepflogenheit  war*)« 
Mantegna,  der  nunmehr  als  Hofmaler  dem  dritten  Herrn 
von  Mantua  diente,  war  stets  sdirullenhaft  und  durch 
Familienmißgesdiick  (sein  ungeratener  Sohn  bradite 
ihn  um  sein  Erworbenes)  vergrämt  und  verbittert. 
Isabella  zuliebe  heiterte  er  sidi  aber  auf  und  es  sdieint 
eine  rOhrende  Freundsdiaft  zwisdien  dem  alten  Gries- 
gram und  der  lebenslustigen  jungen  Frau  entstanden 
zu  sein,  beide  verband  leidensdiaftlidie  Begeisterung 
fQr  die  Sdiätze  der  Antike.  Isabella  zeigte  eine  Liebe 
fOr  Mantegnas  Sammlungen,  die  ihr  des  Alten  Herz 
gewann,  und  er  verspradi,  mit  seinem  Verständnis 
ihren  glühenden  Sammeleifer  zu  unterstützen. 
Audi  ließ  er  sidi  dazu  herbei.  Isabellas  Ideen  zur  Aus- 
sdimückung  des  camerino  mit  den  damab  neuen,  man 
mochte  sagen  modernen,  prezios  phantastisdien  phUo- 
sophisdien  Allegorien  bereitwillig  zu  folgen,  ihren  An- 
gaben treu  —  wozu  Mantegnas  Sdiwiegervater  Gia- 

^  Ora  len^i^^^^»  o>^  dispuUndo»  ora  lentendo  dolciisimi  musici 
cantar  e  •onar,  ora  altri  piacevoH  ed  onenti  giochi  facendo. 
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como  Belliniy  den  sie  mit  beredtem  Brief  darum  bat, 
nidit  sfeneig^t  war.  Pernio ,  der  jfleidifalls  darum 
Sfebeten  wurde,  trat  nidit  gern  aus  dem  Kreise  seiner 
Gewohnheit  heraus.  Der  alte  Mantejfna  jedodi  bradite 
Verständnis  auf  für  die  lebhafte  Phantasie  seiner  jungen 
Fürstin  und  sogar  Geduld  mit  den  allzu  ausffihrlidien 
Anrej^unsfen  ihres  sdiongeisti^fen  Beraters,  des  Diditers 
und  Astrologien  Paride  Ceresana,  der  alles  Moglidie 
in  den  Bildsdimudc  des  camerino  hineinjfeheimnissen 
wollte*). 

Mantesfna  malte  willig  die  Weisheit,  weldie  die  Laster 
vertreibt,  und  ahnlidie  Dinge,  wie  sie  audi  Serafino 
Aquilano  im  Theater,  das  vom  jungen  FQrstenpaar  eifrig 
geleitet  wurde,  in  reidilidi  verwidcelten  Allegorien  zur 
Darstellung  bradite.  So  innig  versudite  Mantegna  den 
mythologisdien  Traumen  der  eifrigen  Humanisten  nadi- 
zuempfinden,  daß  er  als  letztes  Werk  ein  Gemälde 
sdiuf,  das  ihre  und  der  Renaissance  sprQhend  selige 
Jugendlidikeit  in  Farben  singt  Es  ist  der  Parnaß 
mit  dem  Pegasus  im  Vordergrund,  der  feurig  sdiarrt, 
indes  ein  jQngling  —  sdion  wie  die  Pagen  der  Herzogin 
—  ihn  am  Zaum  hält.  Die  Musen  tanzen,  wie  es  Isa- 
bellas Mäddien  taten;  auf  gewölbter  grüner  Briidce, 
die  weite  Durdisidit  erlaubt,  thront  das  Liebespaar, 
dem  Mantua  huldigt,  Mars  und  Venus  in  Majestät. 
Denn  Francesco  folgte  unentwegt  und  oft  erfolgreidi 
den  Geboten  des  Mars,  babella  verehrte  in  Venus  die 
Sdiutzpatronin  alles  Irdisdi-SdiSnen. 
Die  Gesdiidite  gab  der  FQrstin  eher  als  dem  Fürsten 

*)  Nadi  Mantejrnas  Tode  wurden  die  dekorativen  Malereien  von 
Lorenzo  da  Costa,  der  ihm  ab  Hofmaler  fol^e,  fortgeführt. 
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redit,  deim  seine  KriegTsUten  sind  lan^t  vergessen» 
wir  wissen  kaum»  für  weldie  Gelegenheit  er  die  Ma* 
donna  della  ViUoria  malen  ließ*).  Isabellas  Verdienste 
um  den  irdisdien  Eros,  wie  ihn  die  Philosophie  der 
Zeit  verstand,  sind  leuditend  geblieben«  Der  irdisdie 
Eros  oder  die  Venus  auf  dem  Parnaß  ihrer  Phantasie 
begreift  nidit  allein  das  zeitlidie  UebesglQdc  in  sidi, 
sondern  alles  sinnfällig  Begehrenswerte  und  Freuden- 
spendende, ein  unendlidies  Reidi  und  je  unendlidier, 
desto  besser  für  uns. 

Naiver  Instinkt  des  Weibdiens,  grelle  Putzsudit,  die 
mit  dem  Liebesgebot  zusammenhangt  und  ewig  von 
ihm  ausgehen  muß,  wird  zu  kQnstlerisdier  Andadit 
veredelt  und  bis  zur  VerzQdcung  gesteigert,  zur  reinsten 
Freude  an  eigener  Sdionheit,  einer  Freude,  wie  sie 
vielleidit  die  vollentfaltete  Rose  hatte,  wenn  sie  mensdi- 
lidi  bewußt  empfände  im  Augenblidc,  da  sie  sidi  auf- 
tut als  Konigin  des  Gartens. 

So  prangt  Isabella  als  Konigin  des  italienisdien  Gar- 
tens, Herrsdierin  der  Mode  in  seiner  Hodirenaissance. 
Gewiß  ein  außerordentlidier  Utel.  Sie  ist  die  edelste 
KQnstlerin  an  sidi  selbst,  von  der  im  Reidi  der  Mode 
je  Kunde  ging,  sie  QberstraUt  durdi  ihre  vornehme 
Erfindungsgabe,  durdi  die  Erlesenheit  der  Stimmungen 
in  Form  und  Farbe  selbst  Lucrezia  und  den  Reidi- 
tum,  den  ihre  Sdiwester  Beatrice  entwidcelt,  die  sidi 
rühmen  konnte,  84  Prunkgewander  zu  besitzen  mit 
Miedern,  die  von  Perlen,  Smaragden  und  Rubinen 
funkelten. 

*)  Nach  der  Sdilacfat  bei  Taro  £e^en  Karl  VIIL  Francesco  war 
GeneraHssimus  Venedig!  wahrend  der  Liga  von  Cambray. 
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Doch  IsabeUa  tont  das  Lob  ispiratrice  sovrana  die 
quanio  i  hello  e  gcntile  (von  ihr  ging  die  hodiste  An- 
regung  alles  Sdionen  und  üeblidien  aus).  Ihre  Ge- 
bote der  Anmut  belebten  Heere  freundlidien  Fleißes, 
die  friedlidi  für  Italiens  Kunst  und  Kleinkunst  Provinz 
Ober  Provinz  eroberten. 

Italien  wurde  tonangebend  fQr  Europa ,  wie  Man* 
tuas  Herzogin  für  Italien,  die  fernste  Prinzessin  und 
große  Dame  will  ähnlidi  wie  die  berQhmte  IsabeUa 
gekleidet,  gesdimückt,  umgeben  und  eingeriditet 
sein,  ahnlidie  Geselligkeit  üben,  ähnlidi  verehrt 
werden  als  Vorbild  der  Eleganz.  Allgemem  wird 
eine  Verfeinerung,  eine  Vergeistigung  des  Luxus 
angestrebt 

Es  ist  grotesk  pathetisdi  wie  die  Jahrhunderte  entlang 
gravitatisdie  Stadtverordnete,  Priester,  Minister  und 
Herrsdier  sidi  Qber  Putz  und  Gefallsudit  ereifern,  den 
Luxus  jeder  Art  verdonnern,  den  Frauensdimudc  an- 
klagen und  verurteilen  —  am  strengsten  Calvin,  der 
sogar  das  Lodcen  und  Wellen  der  Haare  mit  Gefiuignis 
bestrafte.  —  Die  Lehre,  die  der  Philosophie  von  der 
langjährigen  Gesdiidite  des  Luxus  und  seiner  Verfolger 
erteilt  wird,  ist,  daß  er  nidit  getötet  werden  kann,  es 
sei  denn  durdi  ein  Ertoten  und  Abtöten  jedes  Lebens- 
wertes, wie  es  einige  Fanatiker  erzielten  durdi  voll- 
kommene Vertrodcnung  und  EmQditerung. 
Wie  der  irdisdien  Liebe  gegenüber,  mit  der  Luxus 
und  Gefallsudit  untrennbar  zusammenhängen,  ist  nur 
durdi  Idealisierung  des  Triebes  eine  Lösung  der  Frage 
zu  finden.  Wenn  das  Bereidi  des  irdisdien  Eros  be- 
wußt dem  himmlisdien  Eros  Untertan  gemadit  wird, 
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dienen  auch  Prunk  und  Glanz  aufierer  Ersdieinunsf 
nidit  mehr  dem  Übel,  sondern  dem  Guten. 
Eine  edle  Prinzessin  verbreitet  als  Beherrscherin  der 
Mode  GlanZy  Glfick  und  Gunst;  Handel  und  Wandel 
des  eig^enen  Landdiens  blühen  auf»  dann  Handel  und 
Wandel  in  gw:iz  Italien»  Ansehen  und  Erfolg:  wadisen 
bis  in  die  fernsten  Gegenden.  In  Isabellas  Madit- 
bereidi  strebt  die  Kunstfertigkeit  zu  hodist»  sdiwester- 
liches  Dienen  erfüllt  den  Tag,  die  Zungen  zwitsdiem 
über  Anmutswichtigkeiten»  statt  roh  zu  keifen»  in  un* 
endlidi  gesdiickten  Fingern  wird  das  Leben  ein  ent- 
zQdcendes  Spiel»  bis  ins  kleinste  von  frohkindlidier 
Schöpferlaune  beseelt»  ein  Schweben  von  Wonne  zu 
Wonne»  indem  man  den  zartesten  Sammet  und  Brokat 
fallen  und  gleiten  lafit»  die  gewähltesten  Steine  behutsam 
und  herrlidi  zusammenfügt»  das  eigene  Dahinsdireiten 
und  Handreidien  einem  zarten  Rhythmus  im  Einklang 
mit  der  Gewandung  unterordnet»  die  Worte  zierlich 
setzt»  wie  man  die  kostbar  besdiuhten  Füfidien  zier- 
lich setzt 

Alle  diese  meisterlichen  Vollendungen»  wo  Gemüt  und 
Gewand»  Schmuck  und  Seelenzierlidikeit  sich  verbindend 
ineinander  schmelzen»  versdiwistem  sidi  zu  einem  ein- 
zigen Zauber»  dessen  Kunst»  wie  es  Lionardo  von  der 
Kunst  verfangt»  mit  der  Natur  wetteifert  und  sie  be- 
siegt (L'arte  gareggia  colla  natura  e  la  vince.) 
Solches  konnte  nidit  etwa  entstehen  auf  dem  traurigen 
Hintergrund  sozialer  Unzufriedenheit  und  Ungereditig- 
keit  Vielmehr»  es  konnte  nur  zu  Leben  kommen  durch 
eine  für  den  gegebenen  Augenblidc  aufierst  glückliche» 
in  Gleidigewicht  gehaltene»  sittlidi  befriedigende  so- 
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ziale  Struktur,  die  auf  gesdiidct  strebenden  BaugUedem 
sidi  ebenso  SfefäUig  wie  fest  ohne  Unaufriditigkeiten 
stutzte. 

Was  die  lebendige  Kunstsdiopfung  einer  Renaissance- 
prinzessin moglidi  madite»  war  die  famiglia,  die  An- 
hängerschaft und  Dienerschaft  des  furstlidien  Hauses 
im  engsten  und  weitesten  Sinn.  Die  Gesamtheit  der 
Dienstboten  trägt  den  sdionen  Namen  famiglia^  und 
famigliaro  heißt  der  Diener  wie  der  Vertraute  eines 
hohen  Herrn ,  domestichezza  —  häuslich  von  Wesen 
—  heifit  soviel  wie  vertraut,  zum  Hause  gehörig  be- 
handelt werden.  Gleich  jüngeren  Schwestern  und  BrQ- 
dem  sind  Dienerinnen  und  Diener  gedadit»  sie  nehmen 
teil  an  Freud  und  Leid,  an  Ehre  und  Gefahr  des  Hauses, 
es  ersdieint  ihnen  selbstverständlidi,  für  den  Herrn 
oder  die  Herrin  zu  sterben,  wenn  es  die  verwidcelten 
Liebeshändel  erfordern,  bei  denen  sie  meist  eine  große 
Rolle  spielen,  es  ersdieint  ihnen  selbstverständlidi, 
fQr  Herrn  und  Herrin  lebenslänj^idi  zu  leben  und  ihre 
eigensten  Angelegenheiten  unlösbar  mit  dem  Haus  zu 
verbinden,  dem  sie  sich  zugesdiworen. 
Nur  beamtenhaft  fQr  bestimmte  Stunden,  unwillig  und 
unfroh  iigend  einen  bezahlten  Dienst  in  einem  Haus 
zu  veniditen,  ihm  sonst  fremd,  ja  vielleicht  feindlidi 
zu  bleiben,  wäre  bei  dieser  Lebensansdiauung  undenk- 
bar. Jeder  Dienende  war  ja  reidi  und  mäditig  im 
Reiditum  und  der  Macht  seiner  Herrsdiaft,  deren  Stolz 
zum  eigenen  Stolz  gehörte. 

Man  sudite  natfiriidi  Herrn  und  Herrin  nachzuahmen, 
wie  so  mandie  Novelle  und  die  daraus  entsprungenen 
Lustspiele  Shakespeares  launig  wiedergeben.  Ähnlich 
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wie  die  neckisdie  Nerissa*)  müssen  wir  uns  die  liebe- 
voll Sfescfaaftigen ,  schwesterlidi  erjfeben  dienenden 
Frauen  der  g^roßen  italienisdien  Damen  durchweg  vor- 
stellen und  jener  unjfenannten ,  tausendmal  zierlichen, 
Sfescfamadc-  und  liebreichen  Wesen  ehrenvoll  g^edenken, 
denn  sie  ermog^iditen  der  Prinzessin  zarte,  unnadiahm- 
lidie  Vollkommenheit.  Wenn^  jenseits  der  Alpen  keine 
Isabella  blQhte,  keine  bis  ins  Äußerste  sdiöne  und  voll- 
kommene Gesellisfkeit  entstand»  ist  es  nicht  zum  gt^ 
ringsten  durch  den  Umstand  zu  erklären,  daß  der  Be- 
griff der  italienisdien  famigUa  dort  nidit  ausgebildet 
war,  vielmehr  zankisdie  und  plumpe  Magde  in  nordi- 
sdier  Gegend  (nadi  mandier  Beschreibung)  unwirsdi 
walteten.  Nur  solche  sind  in  dort  erwadisenen  Lust- 
spielen zu  finden.  Wie  immer  dieser  Zustand  historisdi- 
psydiologisch  begrOndet  sein  mag,  ob  herrsdiende  Ideen 
oder  die  Qiaraktere  der  Mensdien  daran  sdiuld  sind, 
das  heiter  Festlidie  der  eriesenen  Renaissance-Gesellig- 
keit hatte  mit  derber,  unlustiger  Dienersdiaft  nie  ins 
Leben  treten  können.  Audi  diese  Geselligkeit  ver- 
gröberte sich  und  verdarb,  sobald  die  famigüa  sich 
vergröberte  und  verdarb,  unverschämt  und  unzuverlässig 
die  Herrschaft  ausbeutete,  sobald  die  besondere  Klang- 
farbe des  patriarcfaalisdien  Tones  verloren  ging. 
Einzigartig  hat  Mantegna  diese  Klangfarbe  festgehalten, 
indem  er  den  Saal  der  Gonzaga  dadurch  vollendete, 
daß  von  der  Ringhiera,  der  Bailustrade  herab,  die  den 
Himmel  des  Gewölbes  absdiließt,  Mitglieder  der  fa- 
migUa —  gewiß  portratahnlich  —  sdielmisch  und  ver- 
gnfigt  herabsehen  und  stolz  teilnehmea  an  der  fest- 

*)  In  Shakespearet  Kaufmann  von  Venedig. 
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lidien  Gelegenheit»  die  im  Saale  vor  sich  jfeht  Sie 
sind  Zuschauer  und  Chor  des  Stfidces,  das  gespielt 
wird.  Gleidi  den  gefälligen,  geflügelten  Genien  ge- 
hören sie  zu  den  Bildern  der  Renaissance  als  ein 
Rahmen,  der  selbständiges  Leben  hat  und  dem  um- 
rahmten Bild  zum  Leben  hilft. 

Allein  in  der  Spätrenaissance  wird  dieser  Rahmen  zur 
Kartusdie,  drüdcend  und  sdiwer  und  aUzu  phantastisdi, 
das  Bild,  das  in  der  Kartusdie  eingesdüossen  ist,  wirkt 
belanglos,  konventionell  —  so  nehmen  Anhängersdiaft 
und  Dienersdiaft  zu  sehr  Oberhand  und  verschlingen 
das  gesellsdiaftlidie  Bild,  dem  sie  einst  harmonisdi 
dienten. 

Der  Stil  des  Lebens  hängt  innig  zusammen  mit  dieser 
Harmonie  und  erhält  Risse,  sobald  sie  gestört  ist 
In  den  Tagen  der  Vollendung  könnte  Gefolgsdiaft  und 
Dienersdiaft  eines  mäditigen  Hauses  in  der  Art  der 
irionfi,  der  festlidien  Aufzüge  gedadit  werden,  wie  die 
Renaissance  sie  liebte.  Als  Herolde,  den  anderen 
Dienenden  einige  Sdiritte  voraus  ersdieinen  geistliche 
Freunde  und  die  Vertreter  der  freien  Künste,  die  zu- 
weilen von  einem  Hof  zum  andern  ziehen,  zuweilen 
sich  auf  Lebzeiten  der  einen  Fürstenfamilie  ergeben, 
so  dafi  die  Namen  eng  zusammengehören. 
Nodi  heute  ist  es  Sitte  für  vornehme  italienisdie  Damen, 
zu  ihren  Hausfreunden  eine  kleine  Gruppe  von  Herren 
zu  zählen,  die  sidijfast  täglidi  zu  einem  Spielchen  ein- 
finden oder  zur  Plauderei  und  aus  Anhänglichkeit  oder 
Dank  für  die  Gastfreundschaft  es  zu  ihrer  Aufgabe 
redmen,  die  Interessen  des  Hauses  zu  vertreten,  es 
ist  der  signor  preie,  der  Beiditvater,  der  signor  dot- 
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lore  und  der  signor  awocaio,  die  sich  gern  zu  soldi 
freivrillisfer  Gefolgfsdiaft  zahlen,  wie  zu  der  betreffen- 
den ctisa  ilbistra  gAorig.  Diese  kleine  Gruppe  von 
Hausfreunden  ist  als  letzter  Auslaufer  jener  gfrofien 
Anhanj^ersdiaft  zu  betrachten»  die  zwischen  Freund- 
sdiaft  und  Dienstbarkeit  freigelej^n  je  nadi  Talent 
und  Gunst  sidi  inni^f  mit  dem  Sdiicksal  einer  s^rofien 
Familie  verband.  Der  Hofpoet,  der  Hofmaler,  der 
Hofastrologe,  der  Hofarchitekt  und  der  Hofmusiker, 
nach  ihnen  die  Hoflieferanten  und  Kunstgewerbler, 
jeder  mit  eigenen  SdiQtzlingen  und  Trabanten  bis  herab 
zu  den  ausgelassenen  Jungen,  die  Farben  rieben,  Ge- 
blise  bliesen  und  sonstige  Hilfshantierung  versahen, 
gehorten  fest  zum  Hause  eines  großen  Herrn  der  Re- 
naissance. 

Es  empfahl  natOrlich  sehr  bei  Hof,  wenn  einer  meh- 
reres  zu  voDbringen  wufite  und  sich  nicht  pedantisch 
an  ein  einzelnes  Fadi  hielt,  daher  kam  die  Universa- 
litat der  Meister.  Ein  Hofmaler  zierte  sidi  nidit,  wenn 
von  ihm  Architektendienst  oder  eine  kuns^ewerblidie 
Zeidmung  verlangt  wurde,  Diditer  und  Arzte  waren 
gleichzeitig  Astrologen,  der  Musiker  Theaterdirektor 
und  Festordner. 

Der  Zusammenhang  aller  freien  Kfinste  und  Wissen- 
sdiaften  wurde  fortwahrend  praktisdi  bewiesen,  die 
heterogenen  Elemente  der  Gefolgsdiaft  hielten  zu^ 
sammen  durch  gemeinsdiaftlidien  Ehrgeiz  ffir  die  Herr- 
sdiaft,  die  Stadt,  das  Landdien,  dem  sie  Zier  und  Stolz 
brachten. 

Den  kunst-  und  wissensdiaftsbeflissenen  Herren  folgte 
in  Isabellas  Zeiten  ein  Heer  von  geschäftigen  Frauen, 
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unter  denen  sidi  Meisterinnen  desStickens  und  Webens 
befanden»  sowie  —  man  mochte  sagen  —  die  ersten 
Modedirektricen.  Denn  in  der  alten  Feste  von  Mantua 
hat  sich  das  erste  große  Modeatelier  aufgetan,  wo  nach 
den  Angaben  der  erfindungsreichen  Fürstin  vorbildlich 
gesdmeidert  wurde,  so  daß  die  Damenwelt  atemlos 
auf  das  Beispiel  der  Sdiopfungen  wartete,  die  daraus 
hervorgingen.  Dies  einzigartige,  fröhliche  Gesdiäfts- 
dasein  bildete  Isabellas  Welt 

Am  Sdiluß  des  festlidien  Aufzugs  der  großen  Diener- 
schaften trippelt  das  Volkdien  der  Hofzwerge  —  als 
gälte  es  den  großen  Herren  wehmütig  die  groteske 
Grenze  des  Mensdilidien  vor  Augen  zu  führen.  Oder 
war  es  ein  auf  die  Spitze  getriebenes  Raffinement  der 
Renaissance,  die  Majestät  und  Harmonie  ihrer  Prin- 
zessinnen durdi  den  Gegensatz  der  fratzenhaften  Miß- 
geburten phantastisch  zu  heben? 
Die  Zwergmode  stammt  aus  der  Spatgotik  und  stimmt 
viel  besser  zu  deren  Wunderlichkeiten  und  Absonder- 
lidikeiten  als  zu  der  sdionheitsfrommen  Renaissance. 
Vielleidit  war  die  Tradition  nicht  leidit  abzusdiütteln 
und  es  gehorte  allmählich  zu  den  weitausholenden 
Wohlfahrtsbestrebungen  großer  Familien,  Zwerge  zu 
halten,  denn  die  mißgeborenen  Geschöpfe,  denen  heute 
nichts  übrig  bleibt,  als  sicji  dadurch  zu  fristen,  daß 
sie  wie  seltene  Tiere  auf  Jahrmärkten  und  in  Buden 
ausgestellt  roher  Schaulust  der  Menge  dienen,  waren 
gut  versorgt  und  meist  recht  verwohnt  als  Hofzwerge. 
Wie  Kindern  gegenüber  hatte  man  belustigte  NacJi- 
sidkt  mit  Launen  und  Eitelkeit  der  kleinen  Leute.  Zu- 
weilen wurde  die  Mode  häßlicji  übertrieben,  ein  Kar- 
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dinal  in  Rom  soll  bei  seinen  Gastmahlen  Zwersfbedienun; 
eingeffihrt  haben»  und  diese  Nadiridit  enthalt  etwas 
phantastisch  Traurijfes. 

Meist  brauchten  jedodi  die  jfebrechlichen  Wesen  nichts 
Besonderes  zu  leisten»  am  Hofe  von  Mantua  ging  es 
ihnen  besonders  gut  Noch  heute  zeiget  man  die  Zwerg- 
Wohnungen»  hübsdie  kleine  Gemadier  mit  Fensterchen 
und  Treppcfaen  nadi  Zwerggrofie,  eine  zierlidie  Bau- 
spielerei. Seinerzeit  waren  die  Raumchen  allerliebst 
mit  den  entsprechenden  Puppenmöbeln»  Geraten  und 
Bildern  eingerichtet  Die  Zwerge  gehorten  zur  /omi- 
glia  und  hatten  insofern  eine  Stellung  in  der  Gesell- 
schaft» die  ihnen  spater  nie  mehr  zuteil  wurde. 
Grotesk  belebten  diese  Kobolderscheinungen  das  weit- 
laufige  Kastell  und  erf&llten  es  mit  manchem  Sdiaber- 
nad;.  Mantegna  stellte  sie  mit  einer  Gruppe  von  Pagen 
schäkernd  dar.  So  waren  selbst  diese  Mißgeburten 
m  ein  Bereich  harmloser  Heiterkeit  einbezogen  und 
wahrscheinlich  vergnügt  in  ihren  reidien  Puppenkleidem» 
hohe  Redmungen  dafür  sind  noch  vorhanden.  Zum 
Märchenhaften  des  Gonzagahofes  trugen  die  Zwerge 
entsdiieden  bei. 

Isabella  schwang  ihr  Szepter  über  die  Hodirenaissance 
in  einem  mystischen»  wohlgeordneten  Reich.  Mochte 
das  Sdiaukelspiel  der  Politik  anderes  Herrsdiertum 
heben  und  senken»  jenes  der  genialen  Gonnerin  aller 
Künste  bleibt  bestehen»  die  soziale  Struktur  bewährte 
sich  für  die  Zeit  als  glüddich  gefunden. 
Denn  Isabellas  Lebensweisheit  baute  sidi  auf  eine  freund- 
lidie  Weltansdiauung»  sie  hatte  sorgfaltige  philoso- 
phisdie  Unterweisung  genossen  von  Battista  da  Guarino» 
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dem  Sohn  des  berQhmten  Humanisten  Guarino  aus 
Verona,  da  es  die  Sitte  heischte»  vornehme  Fraulein 
nidit  durdi  ii]gfend  ein  Frauenznnmer  erziehen  zu  lassen, 
sondern  ihre  Ausbildung  genau  wie  jene  der  S5hne 
einem  bedeutenden  Mentor  anzuvertrauen.  Ihr  geistiger 
Habitus  galt  für  ebenso  widitig  für  die  zu  regierenden 
Lander. 

Nadi  Bembos  Meinung  erhöhte  es  bedeutend  die  An* 
mut  der  Dame,  wenn  sie  sidi  zwanglos  plaudernd 
lateinisdi  auszudrüdcen  verstand.  Von  der  Kenntnis 
alter  Spradien  ging  Geneigtheit  für  alle  Wissensdiaften 
aus,  die  reidie  Interessenkreise  für  gebildete  Frauen 
wie  für  die  Männer  eröffneten.  Nodi  gab  es  keine 
streng  abweisende  Wissensdiaft,  die  liebenswflrdige 
Dilettanten  hodifahrend  abfertigt  Die  Wissensdiaft, 
wie  sie  von  der  Antike  angeregt  plotzlidi  als  gesell* 
sdiaftsfahig  und  in  der  Gesellsdiaft  willkommen  er- 
sdiien,  war  in  der  Kindheit,  bewegte  sidi  nodi  un- 
gesdiidct  und  dodi  nidit  ohne  rührende  Grazie,  wie 
Kinder  ihre  ersten  Sdiritte  tun  zu  Uberrasdiung  und 
Stolz  der  Eltern. 

Audi  die  Kindheit  der  Wissensdiaft  hat,  wie  jede  Kind- 
heit, ihre  Anmut  Sie  ist  voll  unersattlidier  genufi- 
reidier  Neugier,  sie  lehnt  sidi  fromm  und  zartiidi  an 
Autoritäten,  nodi  faltet  sie  die  Hände  wie  ein  Kind 
zum  Morgen-  und  Abendgebet.  Ihre  Spiele  sind  so 
begludcend  wie  mannigfadi. 

Wenn  sidi  babella  in  ihrem  Kreis  leggendo,  disputando, 
ragionando  unterhielt,  wie  von  ihr  beriditet  wird,  so 
handelt  es  sidi  nidit  nur  um  ihre  lieblidien  Anregungen 
in  Fragen  von  Mode  und  Kunst  —  für  die  Renaissance- 
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fürstin»  die  selbstiLndig  erfand  und  sdiuf»  gehorte  die 
Mode  unzertrennlich  zur  Kunst  —  sondern  alle  erreich* 
baren  Wissenschaften  sind  in  das  schon  geffihrte  Ge- 
spriuj)  embezogen  —  Geschidite  und  Poesie»  Numis- 
matiky  Baukunst,  Gartenbau  und  Sprachforsdiung. 
Mit  ihrem  abwedislungsreidien  Streben  stand  babella 
weder  vereinzelt  noch  vereinsamt  Edle  Feinsinnigkeit 
kann  ja  nidit  gedeihen  ohne  entspredienden  Widerhall 
in  der  Umgebung,  sie  mfifite  erstidcen  in  dumpfer 
Luft  Der  Besitz  geistiger  Sdiatze  wie  anderer  Sdiätze 
wird  nur  wirklidi,  wo  Mitteüungsmoglidikeit  vorhanden 
ist  Bei  geistigen  Antipoden,  wo  man  fremd  und  ein- 
sam dahinlebt,  macht  geistiger  Besitz  nur  traurig  wie 
alles  Unfruditbare. 

babellas  Gemahl  —  obwohl  vorzugsweise  Kriegsmann 
—  verhielt  sidi  sympathisdi,  ihr  alter  Hofmaler  be- 
geistert, ihr  Onkel  Kardinal  war  verständnisinnig  wie 
auch  die  gebildeten  Prälaten  seines  Gefolges,  die  junge 
Herrenwelt  von  Mantua  sdiwärmerisdi  verehrungsvoll. 
Sie  hatte  gleidi  Isabella  die  erlesenste  Renaissance- 
erziehung genossen,  wahrsdieinlidi  verdanken  die  jungen 
Hofleute  solche  Erziehung  jener  idealen  Bildungsstätte 
la  giocosa,  die  Vittorino  da  Feltre  einst  in  Mantua 
gegrfindet  und  die  —  wie  der  Name  sagt —  der  Freude 
an  allem  Schonen  gewidmet  war.  Vor  allem  nahmen 
die  Junglinge  Begeisterungsfähigkeit  daraus  mit  ins 
Leben  —  welch  sdiones  Angebinde  für  die  Jugend*). 
Isabellas  Mentor  Guarino  scheint  der  jungen  Frau  nadi 
Mantua  gefolgt  zu  sein,  und  er  lockte  andere  Huma- 

*)  Herzog  Francesco  unterstützte  diese  Erziehungsanstalt 
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nisten  herbei  wie  Bembo»  Castiglione»  Equicola,  um 
mit  seiner  Schülerin  interessante  Gespradie  zu  pflegen. 
Im  Lauf  eines  soldien  Gespradis  erzahlte  man  Isabella, 
wie  vor  Zeiten  das  Andenken  Virgfils  in  seiner  Geburts- 
stadt gepütgt  worden  sei.  Einer  Statue,  die  auf  dem 
Platze  stand,  habe  man  sfottlidie  Ehren  erwiesen, 
Knaben  und  Maddien  bekränzten  sie  gerne  feierlich. 
Dies  verdroß  einen  Madithaber  der  Stadt,  einen  jener 
finstem  Malatesta,  die  von  den  Gonzaga  einstmals 
gestfirzt  wurden.  Rohen  Sinnes  ließ  er  die  Bildsäule 
des  Diditers  ergreifen  und  in  den  Mincio  werfen. 
Empört  Qber  diesen  Frevel  besdilofi  Isabella  in  warmer 
Begeisterung  und  impubiv,  wie  sie  stets  handelte,  Vir- 
gils  poetisdien  Kult  in  ihrer  Stadt  wieder  aufleben  zu 
lassen  und  bestellte  bei  Mantegna  eine  Statue,  mög- 
lichst ahnlich  jener,  die  Malatestas  Unverstand  ver- 
niditet.  Mantegnas  Name  und  Isabellas  Name  sollten 
verschlungen  auf  dem  Sodcel  für  immer  von  Verehrung 
zeugen.  Mantegna  lieferte  die  Zeidmung.  Um  sidier 
zu  gehen,  wie  die  Statue  moglidist  antik  im  Stil  aus- 
zufuhren sei,  wies  babella  den  mantuanisdien  Ge- 
sandten in  Neapel,  Giacopo  d*Atri,  an,  mit  dem  Dichter 
und  Ardiaologen  Pontanus  eifrig  darüber  Rat  zu  pflegen. 
Pontanus  erteilte  ihn  gern  und  bemerkte  unter  an- 
derem, es  sei  besser,  das  Standbild  in  Marmor  aus- 
zuführen, da  sich  Bronzestatuen  in  kriegerischen  Zeit- 
läuften aUzuleicht  in  Kanonen  verwandelten. 
Der  sdione  Plan  blieb  unausgeführt,  wie  mandies  poe- 
tische, warmherzige  Vorhaben  der  Mardiesana  aus  einem 
traurig  prosaisdien  Grund,  dem  Mangel  an  Geld.  Die 
Mäzene  der  Renaissance  und  vor  allem  die  reizende 
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Isabella  litten  an  dironbcher  Geldverlesfcnheitt  die  sich 
die  Juden  sehr  zu  nutz  maditen. 
Humoristisch  illustriert  diese  ständige  Verlejfenheit  eine 
der  Imprese  oder  Sinnbilder»  die  Francesco  Gonzag^a 
anbrinsfen  ließ.  Sie  stellte  einen  Goldbarren  dar  fiber 
einer  Flamme,  die  das  Gold  schmilzt 
Dauernder  Kriegfszustand  nahm  f ortvrahrend  den  sdionen 
KOnsten  fort,  was  ihnen  zugedacht  war,  und  vermut- 
lich verstanden  die  Fürsten  und  Ffirstinnen  keineswegs 
hauszuhalten. 

Zu  unabsehbar  sdiwollen  ihre  Verpfliditungen,  ihre 
Großmut  hatte  zu  offene  Hand,  ihrer  Kfinstlematur 
lag  jede  Berechnung  fem.  Die  große  Geste  des  FQU- 
homs,  die  so  freudig  verschwenderisch  austeilt,  ohne 
zu  zahlen,  gibt  und  sdienkt,  wie  Frühling  und  Liebe 
geben  und  schenken,  hatte  nie  die  Menschheit  beglQdct 
und  erhöht,  waren  jene  großen  Herren  und  Damen 
bessere  Redmer  gewesen. 

Es  handelt  sich  um  ein  subtil  psychologisches  Gesetz. 
Das  feinste  Aroma,  der  vornehmste  Genuß  eines  Ge- 
nusses, insonderheit  eines  Kunstgenusses,  geht  unrett- 
bar verloren,  wenn  man  sich  allzugegenwartig  madit, 
was  er  kostet  Wenn  sidi  der  Preis  und  Zahlwert 
einer  Sache  einschiebt  zwischen  das  Erleben  ihres  Kunst- 
werts und  die  Seele,  entsteht  eine  Sonnenfinsternis 
für  die  Kunstsonne.  Es  geht  statt  dem  sattgoldenen 
Strahl  ein  blaulidies  Gespensterlidit  von  ihr  aus.  Die 
Chinesen  erklaren»  die  Sonnenfinsternis  durch  das  Da- 
zwischentreten eines  Drachens,  der  die  Sonne  aufzu- 
fressen versudit,  bis  ihm  der  Bissen  zu  heiß  wird. 
Ein  solcher  Drache,  der  die  Kunstsonne  verfinstert,  ist 
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der  Zahlenwerti  denn  er  verfinstert  die  Tatsache,  dafi 
wahre  Köstlichkeiten  unschätzbar  sind  dadurdi,  dafi 
er  sie  auf  seine  Art  schätzt  und  dem  Meistbieter  zu- 
weist, wie  vornehme  Sklaven  dem  Sklavenhändler  zu* 
gewiesen  wurden,  der  tief  unter  ihnen  stand,  aber  Geld 
und  Macht  hatte. 

Instinktive  und  grundgesetzlidie  Abneigung  gegen  das 
Wissen  des  Kostenpunkts  eridärt  den  erstaunlichen 
Leichtsinn  mandier  leidensdiaftlicher  Kunst-  und  Alter- 
tumsliebhaber, Bauherren  und  Mäzene.  Sie  träumen 
und  sdiaffen  im  Traum,  bestellen  und  ordnen  nach 
ihrem  Gesdimadc  an,  den  Preis  streichen  sie  aus  ihrem 
Bewußtsein,  weil  ihnen  sein  Drachenleib  die  liebe  Sonne 
verfinstern  würde.  Physisch  und  psydiisch  bt  es  solch 
grofien  Träumern  unmoglidi,  sich  nach  einem  kOhlen 
Voransdilag  oder  einem  Budget  zu  riditen. 
Albatrossdiwingen  sind  schön,  wenn  sie  in  die  Sonne 
fliegen;  wenn  dieser  phantastisch  beschwingte  Vogel 
aber  laufen  mufi,  wirkt  das  im  Flug  erhabene  und  ele- 
gante Tier  höchst  ungeschickt  und  lächeriich.  bn  nfich- 
temen  Reidi  der  Zahl  bewegen  sich  die  großen  Enthu- 
siasten der  Renaissance  ebenso  ungeschidct.  Julius  ü. 
und  Leo  X.  konnten  nidit  redmen,  sie  gaben  viel  mehr 
aus,  als  ein  einzelner  Papst  hätte  tun  dQrfen.  Freilich 
waren  die  Ausgaben  der  genialen  Versdiwender  fQr 
die  Menschheit  gültig  und  also  ideal  berechnet,  nicht 
zu  hodi.  Isabellas  Gönnertum  wurde  aUzuoft  durdi 
mahnende  Juden  besdmitten  und  gedämpft 
Es  muß  ihr  besonders  bitter  gewesen  sein,  als  ihr  alter 
Freund  Mantegna  in  ergreifendem  Brief  sidi  kurz  vor 
seinem  Tod  an  ihre  Großmut  wendete.  Sein  Sohn 
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hatte  ihn  so  herunterigfebraGhty  daß  er  sich  in  letzter 
Stunde  von  seiner  Faustina,  dem  vielsfeliebten,  römi- 
sdien  Marmor  trennen  mußte.  Es  wäre  ihm  ein  Trost, 
mdnte  er,  dies  teuere  Stück  in  den  Händen  seiner 
Fürstin  zu  wissen.  Mit  größter  Mühe  brachte  Isabella 
die  nötigen  hundert  Golddukaten  auf. 
Sie  kam  nie  zum  ruhigen^Besitz  der  von  ihr  erfundenen 
Kleinodien,  die  eine  Welt  entzückten.  Dreimal  in  zwei 
Jahren  wurden  ihre  einzigartigen  Schmucksachen  ver- 
pfändet und  jedesmal  im  letzten  Augenblick  vor  der 
Versteigerung  aus  jüdischer  Gefangenschaft  erlöst  Mit 
welchem  Herzklopfen  hat  Isabella  wohl  um  diese  Schöp* 
fungen  ihrer  reichen  Phantasie  gebangtl  Politische  und 
andere  Freunde  halfen  jedoch  immer  wieder  aus,  denn 
die  Kunst-  und  Modeherrlichkeit  der  Marchesana  von 
Mantua  war  ein  zirtlich  gehegter  Stolz  Italiens. 
Man  erkannte  den  politischen  und  wirtschaftlichen  Wert 
ihrer  führenden  Eleganz,  sah  ein,  wie  sehr  ihr  thro- 
nender Gesdunack  auf  allen  Gebieten  angewandter 
Sdiönheit  wirkte  und  Italiens  Vorrang  in  Europa  mit 
graziöser  Leichtigkeit  gründete  und  erhielt. 
Ihre  liebenswürdigen  Briefe  an  fremde  Fürstinnen  sind 
wertvolle,  anregende  Modeberichte;  auch  empfing  sie 
von  den  fremden  Damen  gern  Anregung,  so  daß  von 
ihrer  Korrespondenz  aus  die  politisdi  wichtige  Sitte 
entstand,  Modeerscheinungen  bewußt  zu  Komplimenten 
und  gegenseitigenSympathieversicherungen  zu  benutzen. 
Polens  Königin  schrieb,  Mantuas  Herrin  sei  Ursprung 
und  Quelle  aller  Bilanz.  Die  Herzogin  von  Orleans 
wendete  sich  an  ihr  Schiedsgericht 
Es  war  wohlbekannt,  daß  Isabella  genau  Bescheid  wußte 
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um  die  Vollkommenheit  eines  Gemäldes»  eines  Sonetts, 
einer  antiken  Gemme,  eines  modernen  Nadelwerks, 
eines  GOrtels,  eines  {gezierten  Schuhs  und  Baretts,  daß 
sie  dem  Kleinsten  liebevolle  Aufmerksamkeit  schenkte 
und  in  ihrem  Briefwedisel  auf  das  anmutigfste  Rat  er- 
teilte und  empfinjf.  Dure  Briefe  sind  zum  sfroßen  Teil 
erhalten  und  heute  nodi  angfenehm  zu  lesen. 
Jedes  Vorhandensein  reizender  Briefe  ist  Beweis  einer 
Herrsdierkraft  fibenden,  jfebildeten  Geselli^fkeit,  denn 
epistolare  Eminsfensdiaften  sind  nichts  als  ein  Ausfluß 
und  eine  Fortsetzun^f  der  Konversation. 
Briefe  traj^en  und  bilden  weiter,  was  Gespracfaskunst 
bejfann  an  Gedankenaustausch,  Gefalli^fkeiten,  Bestel- 
lunjfen,  Hoflidikeiten,  Wunsdi,  sidi  anjfenehm  und  nütz- 
lich zu  machen  in  einem  trauten  Kreis  von  Freunden, 
einen  Freund  an  den  anderen  zu  knüpfen,  die  Freude 
an  ihm  auch  anderen  zu  gönnen,  den  Stolz,  den  er 
uns  sfenießen  laßt  zu  verbreiten,  Talente  und  Gaben 
zu  entdecken  und  anzufadien  mit  dem  Zephir  freund- 
lidien  Lobes:  dies  alles  jfehört  zu  wohlverstandener 
Geselli^fkeit 

Zum  erstenmal  seit  der  Antike  wurde  der  Briefstil  wieder 
lebhaft  und  anmuti^f  genug ,  um  also  das  Werk  der 
Rede  weiter  zu  pflegten. 

Voll  Anmut,  Lebendigkeit  und  ^tz  fahrt  Isabellas 
Korrespondenz  in  ihren  gfastfreien  Kreb  ein,  man  glaubt 
in  ihrer  Miene  freundliches  Willkommen  zu  erkennen, 
in  ihren  zierlich  huldreidien,  naturlichen  und  stilvollen 
Worten  das  Impulsive  ihres  Geplauders  zu  hören,  das 
jedoch  durdi  fein  zeremonielles  Maßhalten  und  Er- 
innerung an  die  Wfirde  der  Antike  nie  die  ZOgel 
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schießen  ließ|  sondern  vornehm  an  sich  hielt,  selbst 
besdirankt,  wie  sidi  nur  Meister  und  Meisterinnen  in 
der  seltenen  Kunst  des  Gesprächs  zu  beschranken 
wissen. 

babella  schrieb,  wie  sie  plauderte  mit  offenbarem  Ge- 
nuß  an  wohlerwogfenen  Wort  In  der  von  ihr  zusammen- 
gestimmten Umsfebunsf,  in  den  Räumen,  die  sie  ge- 
sdiaffen,  dem  studiolo  deUa  groUüf  in  der  Reggia,  dem 
ersten  Stock  des  alten  Kastells,  in  dem  eine  kleine, 
feine  Sammlunjf  entstand,  ffihrt  sie  mit  edlem  Stolz 
jeden  lieben  Gast  spazieren  und  Einjfeweihte  wissen 
die  Schatze  dieser  Schatzkammer  zu  wfirdisfen«  Man 
liebkost  mit  den  Aujfen,  mit  den  Fins^em  und  mit 
Worten  die  geschnittenen  Steine,  Marmorbruchstficke, 
Terrakotten  und  Mfinzen. 

AnknOpfend  an  diese  kleinen  Dinge,  die  man  be- 
hutsam von  Hand  zu  Hand  reichte,  träumte  man  von 
großen  und  größten  Dingen  der  Vergangenheit,  ließ 
Rom  und  Griechenland  wieder  erstehen  und  die  Stimme 
femer  Weisen  schien  vaterlich  traut  zu  klingen. 
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ZEHNTER  ABSCHNITT 

Am  H<^  TOD  Urbino  —  Drei  gewMgt  Kriegihemi  —  Der  Iriecl- 
Ikiie  Palast  —  Viemg  Kamille  —  RenaiMance  Komfort  —  Cmatir 
gKonea  UrteO  —  Bucheinbände  —  Die  Entaa^ung'  der  Hersogin  — 
Keuacfae  Liebe  —  Daa  gerettete  Urbino  —  Praktiacher  Platoniamua 

—  Bembos  Kla^  der  Venua  —  Daa  Buch  vom  Ho&nann  —  Drei 
hehre  Frauen  —  Vom  sittlichen  Ernst  —  Modebuch  statt  Lebens- 
apieH  --  Caatighoneapolitiache  Ideen  —  WeHwert  der  Voniehmheit 

—  Urbinoa  GeaeDigkeit  —  Elisabettas  Kreis  —  Die  klante  Weh- 

anachauung  der  Renaissance 

Dem  kleinen  Hof  von  Urbino  war  es  bestimmt,  der 
Lebenskunst  des  Gnquecento  den  klangfrdchsten 
Ausdruck  zu  jfeben. 

Seine  Geselli^eit  erreichte  die  endgQltigste  VoUen^« 
dunjf  edlen  Zusammenseins  durchaus  vornehmer  Men* 
sehen,  die  sich  dem  Forscheraus^e  in  Europas  Geschichte 
ausgebildet  und  klar  enthüllt  Wie  ladt  es  ein,  zu 
verweilen  und  zu  betrachten,  welche  inneren  Vorbe- 
dingunjfen  und  äußeren  Umstinde  diesen  heilijfen 
Baum,  mit  BlQten  und  Früchten  zugldch  begabt,  in 
Europa  für  einmal  heimisch  machen  konnte.  Für  einen 
einzigen  sdiönen  Augenblick  um  die  Wende  des 
16.  Jahriiimderts  grüßt  seme  freundliche  Majestät,  doch 
vorbereitet  in  den  Tagen  Lorenzos  von  Medici,  dessen 
Einfluß  mit  überragender  Wichtigkeit  hinauweidite. 
Lorenzos  Zeitgenossen  und  weitere  Nachbarn  sind 
drei  gewaltige  Kriegsherrn,  Castrucdo  Castracane, 
der  sidi  zum  Herrn  von  Lucca  aufwarf,  Sigismondo 
Malatesta  in  Rimini  und  Federigo  Montefeltre  in  Urbino. 
Castruccio,  ein  Bastard  und  Emporkömmling,  war  der 
rauheste  dieser  Herren.  Von  ihm  erzahlt  Macchiavelli, 
daß  er  einst  einem  reichen  Mann,  der  ihn  einlud  in 
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seine  weidilich  pnlditisren  Gemadier,  wo  man  zum 
erstenmal  Teppidie  als  Bodenbelajf  bewundern  konnte, 
ins  Gesicht  spuckte  mit  dem  entschuldijfenden  Be- 
merken» er  wisse  sonst  nichtt  wohin  er  spucken  solle, 
des  Geldmanns  Gesidit  sei  das  am  wenijfsten  Kost- 
lidie  in  dem  kostlidien  Prunk. 
MalaMesta  (1417 — 68)  war  sdion  ein  feinerer  TyranUi 
der  an  allem  Schonen  leidenschaftlich  Gefallen  fand, 
unter  dem  Einfluß  seiner  reizvollen  Geliebten  Isotta 
Humanisten  um  sidi  zu  versammeln  traditete  —  unter 
anderen  Gemistos  Plethon  —  und  Schmuckjfebaude  er- 
riditete  mit  Isottas  und  den  ei^fenen  versdilungenen 
Initialen  und  Wappen,  Rose  und  Elefant. 
Federigo  Montefeltre  (1444 — 82)  hatte  wohl  eine  ei- 
serne Faust,  doch  Sinn  und  Geist  waren  vollkommen 
den  edelsten  Dingten  ergeben.  Auf  das  trefflidiste 
beriet  ihn  seine  zweite  Gemahlin,  die  gelehrte  Battista 
Sforza,  deren  geistvoll  energisdie  Zfige  ein  Marmor- 
bildnis in  Florenz  zeigt  Er  war  ein  aufgeklärter  Fflrst 
und  praktischer  Philosoph  im  Regieren.  Sein  Wahl- 
sprudi  lautete:  Wer  zu  befehlen  versteht,  findet  stets 
Gehorsam.  (Chi  sa  comandare,  sara  sempre  ubbi- 
dito.)  Seine  freundliche  Wflrde,  seine  Freude  an  der 
Freude  der  Seinigen  machten  Stadtchen  und  Land- 
dien so  liebreidi  und  vertrauensselig,  dafi  er  keine 
drohend  und  gebietend  aufgeriditete  Festung  mit  Zug- 
brücken und  Sdiießsdiarten  als  Residenz  braudite, 
sondern  als  erster  unter  den  italienisdien  Fürsten  zum 
Wohnsitz  einen  unbewehrten  freundlichen  Palast  baute, 
eben  jenen  Palast,  dessen  Bauplan  Lorenzo  erfreute, 
den  Castiglione  mit  Entzücken  sdiilderte  und  den  ein 
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zeitsrenossischer  Dichter»  Antonello  di  Mercatelloi  in 
besfeisterten  Venen  pries. 

Nachdem  Francesco  de  Giorgio  Martini  seine  Kunst 
schon  an  136  Gebäuden  für  den  Herzog  bewiesen, 
berief  Federigo  noch  den  Dalmatiner  Luciano  de  Lau- 
rana,  dem  sich  Bacdo  Pontelli  zugesellte,  um  jenen 
Wunderbau  zu  errichten,  an  dem  vielleicht  auch  der 
junge  Bramante,  der  in  Urbinos  Nähe  gebürtig  war, 
mit  Hand  anlegte*). 

Für  die  großartige  Gastfreundsdiaft  des  herzoglichen 
Hauses  waren  die  weitläufigen  Baulidikeiten  notig,  die 
eine  anmutreiche  Hohenstadt  für  sich  bildend,  über 
dem  Städtchen  im  Tal,  einem  Felsengrat  gleichsam 
natürlich  entwuchsen,  denn  sie  folgen  dessen  Uneben- 
heiten mit  krönender  Treue  und  sind  der  Landschaft 
vollkommen  vermählt. 

Im  Jahre  1480  ist  der  Hof  beendet,  der  als  erster 
Empfangsraum  die  zu  Pferd  erschebenden  Gäste  mit 
liebenswürdiger  Grazie  empfängt,  sehr  im  Gegensatz 
zu  dem  drohenden  ersten  Eindruck  früherer  fürstlicher 
Residenzen  mit  festungsartigem  Charakter.  Eine  be- 
sondere Neuerung  und  Originalität  des  Palazzo  ducale 
besteht  femer  darin,  dafi  nicht  für  Prunk  und  Glanz 
allein,  sondern  auch  für  Behaglichkeit,  man  mochte 
fast  sagen,  für  einen  Komfort  gesorgt  ist,  der  in  jeder 
Jahreszeit  eine  elegante  Geselligkeit  ermöglicht  Mer- 
cantello  besingt  250  Wohnräume  mit  600  schmuck- 

*)  Neil  aspero  sito  d'Urhino  tdifico  un  palazzo,  Ucondo  le  opi' 
nionM  di  moki  il  piü  hello  €he  in  tatta  Italia  ei  ritrovi,  e  d'ogni 
opportana  coea  ei  bene  lo  fomi,  €he  non  un  palazzo,  ma  una  dUä 
in  forma  di  palazzo  eeeer  pareva.    (Caftiglione.) 
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reichen  Türen  und  Fenstern,  der  Dichter  erwähnt  aber 
auch  in  seinen  preisenden  Versen  ausdrficklidi  40  Ka- 
mine, die  nicht  rauchen.  Der  Palast  bot  einen  hohen 
Grad  von  Annehmlichkeitt  wie  er  bis  dahin  vollief  un- 
bekannt sfebliebeui  wenn  die  scharfen  Winde  vom 
Apennin  wehten. 

Die  Kamine  sind  zum  Teil  erhalten.  In  einem  Saal 
befinden  sich  nidit  wenigfer  als  vier  aus  vortrefflich 
behauenem  und  verziertem  Marmor  und  man  kann 
sich  vorstellen  wie  bei  rauherem  Wetter  die  Hofsfesell- 
Schaft  in  sdionen  Gruppen  verteilt,  von  vier  Seiten 
her  wohltuende  Wärme  erhielt  und  ein  seltenes  Lichter- 
spid  entstand,  auf  Seide  und  Brokat,  auf  lieblich  ent- 
hOllten  Nacken,  junsfen  Wangen,  schonen  Händen, 
die  lebhaft  lebhafte  Reden  begleiteten.  Und  es  spielten 
Lichter  und  Reflexe  auf  den  zartgetonten  Flächen  der 
Wandteppiche,  die  eigens  aus  Flandern  berufene 
Meister  für  die  Gelasse  des  Palastes  harmonisch  aus- 
gedacht und  angefertigt 

Bei  sdiönem  Wetter  konnte  man  wandelnd  sich  unter- 
halten auf  dem  Arkadengang,  der  sidi  nach  dem  Ge- 
bifgspanorama  zu  öffnet  mit  dem  Blick  auf  die  sassi 
di  San  Simone  und  «San  Marino. 
Jene  vorzüglichen  niAt  rauchenden  Kamine  waren  gleich 
den  Fenstern  verziert  von  Mailändern  Kfinstlem,  die 
Battista  empfohlen  haben  mag,  Domenico  Rosselli  und 
Ambrogio  da  Milano.  Ihnen  wohnt  sdiwebende  Hei- 
terkeit inne,  vielleicht  am  entzfickendsten  wahrnehmbar 
bei  dem  Fries  tanzender  Engel  am  Kamin  der  s€da 
degU  angdL  Besonders  behaglich  mutet  noch  heute 
daa  kleine  stadio  des  Herzogs  Federigo  an  mit  h- 
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tarsien  und  reizender  Decke ,  wo  der  jfelehrte  Con- 
dottiere  seine  Lieblingssdiätze  aus  dem  Altertum  den 
Freunden  zeigte. 

Castijflione  lobt  mit  Bedadit  die  aufierordentliche  Aus- 
wahl und  Erlesenheit  aller  Ge^fenstande,  die  sich  einst 
im  Palazzo    befanden ,    nidits   wurde   ST^ul^l^^»    das 
Tadellosigkeit    und    Vorzüglidikett    nicht    empfohlen 
hatten:  e  non  solamente  di  quello  che  ordinariamenie 
si  usa,  come  vasi  {Targento,  apparamenti  di  camere 
con  ridussimi  drappi  d'oro,  di  seta  ed  altre  cose  simili, 
ma  per  omameräo  vaggiunse  una  infinUä  di  statae 
antiche  di  marmo  e  bronzo,  pitture  singolarissime^  in" 
stnimenti  musidd'ognisorie  nk  quivi  cosa  alcuna  voUe^ 
se  non  rarissima  ed  eccellente.    (Und  nicht  nur  solche 
Dinge 9  wie  sie  sonst  in  Gebrauch,  wie  Silberzeug, 
kostbare  Behänge  von  Seide  und  Brokat  ffir  die  Ge- 
mächer, als  Sdmiuck  wählte  er  eine  reiche  Anzahl  von 
Bildwerken    des  Altertums    in  Marmor  und   Bronze, 
von  außerordentlichen  Gemälden,  musikalischen  faistrur 
menten  jeder  Art  und  kein  Gegenstand  war  darunter, 
der  nicht  selten  und  ausgezeichnet  gewesen  mre.) 
Das  eigentliche  Sdiatzkastlein  war  jene  wunderbare 
Bibliothek,   die  größte  Seltenheiten    in   lateinisdien, 
griediischen  und  hebräischen   Manuskripten   enthielt, 
femer   handgesdiriebene    und  gemalte  Erlesenheiten 
bekannter  Werke,  denn  gedruckte  BOdier  galten  dem 
damaligen  Bibliophilen  nodi  ffir  zu  gemein. 
Wie  die  schönsten  und  geliebtesten  Frauen  mit  Sdmiuck 
bedadit  werden,   hatte  Federigo  die  schönsten   und 
geliebtesten  Büdier  mit  Einbänden  versehen  lassen, 
deren  Kösdidikeit  von  Silber  und  Gold  gehoben  war 
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qaasi  iutti  omo  doro  e  d'argentOt  estimando  questa 
fasse  la  suprema  ecceUenza  del  sso  magno  palctzzo. 
Von  den  Wanden  der  Bibliothek  gfrößten  bedeutsam 
die  Bildnisse  berühmter  Gelehrter ,  ausgeführt  von 
Paolo  Uccelliy  Piero  della  Francesca,  Timoteo  della 
\nte,  Giovanni  Santi,  dem  Vater  Raffaels  und  dem 
niederländischen  Meister  Justus  von  Gent. 
All  diese  Herrlidikeiten  wurden  zu  bald  vom  Krieg- 
stunn  entlaubt  und  zerblasen*  Sie  waren  jedoch  in 
voller  Harmonie  vorhanden,  als  Federigos  Sohn  Guido- 
baldo  (1482—1506)  Elisabetta  Gonzaga  von  Mantua 
heimfOhrte»  deren  Gabe  darin  bestand  eine  Geselligkeit 
in  Urbino  auszubilden»  die  dieses  allerschönsten  Pa- 
lastes würdig  war. 

Guidobaldoy  der  als  Knabe  den  Thron  bestieg»  gab 
zu  den  sdionsten  Hoffnungen  Anlafi»  da  er  alle  Eigen- 
schaften eines  vorzüglichen  Fürsten  besafi,  durch  Cha- 
rakteranlage begründet  und  durdi  Eiziehung  ausge- 
bildet Allein  unheilvolle  Sterne  standen  über  der 
Wiege  dieses  idealgesinnten  Prinzen.  Mit  zwanzig 
,^diren  lahmt  ihn  eine  grausame  Gicht»  er  muß  das 
Ld>en  eines  Kranken  führen  und  die  liebreizende 
}imge  Gattin  kann  ihm  nur  die  Aufopferung  sdiwester- 
licher  Liebe  widmen.  Urbino  mißt  den  Erben.  Dieses 
geheime»  tiefe  Leid  trägt  die  Herzogin  mit  zarter  Würde, 
die  den  zahhreidien  Rittern»  die  sie  sdiwärmerisdi  ver- 
ehren» ehrfürchtige  Bewunderung  einflößt. 
Mit  heiterer  Gelassenheit»  die  ohne  zu  verietzen»  strenge 
Grenzen  zu  ziehen  versteht»  beherrscht  sie  ihren  Kreis 
als  Minneherrin»  die  den  Piatonismus  der  Renaissance 
mit  dem  alten  Ideal  des  Troubadoturs  einzigartig  durdi- 
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dringt  Sie  wirkt  erhaben  erzieherisdi  sowohl  den 
jQngsten  Jfinglinj^n  sfegenOber  —  ihr  Adoptivsohn, 
Guidobaidos  Neffe,  Francesco  Maria  delle  Rova'e  ist 
erst  sedizehn  Jahre  alt  —  als  bei  würdij^en  Minnem, 
die  bereits  hohe  Amter  des  Staates  oder  der  Kirche 
bekleiden.  Sie  ist  mOtterlich  fQr  den  iunjfen  Kfinsder 
wie  für  den  Fflrstensohn« 

In  den  annotazioni  alle  stanze  pastorale  di  B.  CasHg' 
Hone  e  Cesare  Conzaga  (Camasdale  1508)  erklart 
Serrasi  den  eigentfimlichen  Zauber  der  Herrin:  La 
belta,  il  valore,  raccorgimento,  e  Valtre  doli  di  questa 
rara  principessa  furono  tak  che  seppero  destar  fianune 
di  castissimo  amore  in  chiunche  Me  a  trattar  seoo 
pur  una  volta.  Quindi  non  i  meraviglia  se  il  Castig" 
Hone  A'era  giudicioso  e  gentil  cavaliere  si  accendesse 
gagliardamente  dun  si  bei  focOf  tanto  piü  die  veniva 
fra  tutti  gli  altri  distinio  della  duchessa.  (Die  Sdion- 
heit,  der  Wert,  die  Einsidit  und  alle  anderen  Eigfen- 
sdiaften  dieser  seltenen  Prinzessin  waren  dergestalt,  dafi 
sie  Flammen  keuschester  Liebe  entzündeten  in  jedem, 
der  nur  einmal  in  ihre  Nähe  jfelangte*  Darum  ist  es 
nidit  wunderbar,  dafi  Castiglione,  der  ein  (Ranzender 
Ritter  war,  des  edlen  Feuers  lebhaft  entbrannte,  um 
so  mehr  da  die  Herzogin  gern  beliebte  ihn  freundlich 
auszuzeidinen.) 

Im  reizenden  Sdiäferspiel  Tirfi,  das  am  Hof  aufgeffihrt 
wurde,  verkOndeten  die  beiden  Diditerfreunde  Elisa- 
bettas  unter  dem  Schäfemamen  Jole  und  Damete  einem 
irrenden  und  vertriebenen,  fremden  Hirten  Tirsi,  der 
das  Tal  des  Friedens  und  des  Gludu  sucht,  hier  allein 
sei  es  zu  finden,  unter  dem  Zauber  dieser  gütigsten 
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aller  Herrscherinnen  blfihe  Arkadien.    Inmg  verehrungs- 
voll ist  sie  beschrieben: 

Portando  sempre  in  fronte  il  sacro  onore*) 
Eitel  Anmut  und  Majestät  ist  ihr  Wesen.  Allen  Freunden 
nahe,  unnahbar  nur  der  Gemeinheit  und  dem  allzu 
irdischen  Trachten  scheint  sie  in  der  Tat,  wie  die 
Dichter  der  huldigenden  Pastorale  behaupten,  gott- 
lich zu  schweben  Ober  den  glucklichsten  italienischen 
Gefilden. 

Mit  inniger  Dankbarkeit  und  ehrendem  Vertrauen  stützt 
sich  Guidobaldo  auf  die  ihm  schwesterlich  ergebene 
junge  Frau,  die  ihn  nicht  verlassen  mag,  obwohl  sie 
der  Pq>st  zur  Scheidung  auffordert  und  zu  neuer  Ehe. 
Lieber  folgte  sie  dem  unschuldig  Leidenden  würdevoll 
in  Not  und  Verbannung,  wie  sie  in  Urbinos  Feen- 
palast würdevoll  als  Herzogin  gewaltet 
Einmal  wußte  Guidobaldo,  dessen  Gesundheit  und 
Gemütsart  nicht  Federigos  kriegerische  Taten  erlaubten, 
das  lange  vor  den  Greueln  eines  Krieges  geschützte 
Urbino  auf  eigene  Art  zu  retten.  Ein  gewalttatiger 
Nachbar  streckte  die  Rauberhand  danach  aus. 
Guidobaldo  war  so  verehrt,  daß  seine  Urbinaten  ihm 
freiwillig  Schmuck  und  alle  Schätze  ihres  Hauses 
brachten,  damit  er  sein  Erbe  verteidige.  Allein  der 
Fürst  erkannte,  daß  personlicher  Verzicht  sein  geliebtes 
Urbino  am  besten  schütze  und  wollte  kein  Opfer  an 
Gut  und  Blut  annehmen  für  seine  dynastischen.  Inter- 
essen. Er  loste  überraschend  das  si  vis  pacem,  para 
bellum  des  mittelalterlichen  Stadtegedankens  auf,  in- 

V  SUt»  auf  der  Stime  tragend  das  heilige  Zeichen  der  Ehre. 

231 


Digitized  by  VjOOQIC 


dem  er  die  Tfirme  schleunigst  abtragen  ließ  zum  Be- 
weis  von  Urbinos  Friedfertigkeit  und  nahm  ]eden 
weiteren  Vorwand  zu  fortgesetzter  Fehde*). 
Seltsam,  Urbino  bt  fQr  diesmal  gerade  dadurch  gerettet, 
daß  es  sich  seiner  Wehrmacht  begibt,  die  Selbstlosig- 
keit seines  Herzogs  inmitten  soviel  harter  Selbstsudit 
siegt,  die  Urbinaten  holen  ihren  Herrscher  triumphierend 
heim.  So  festgewurzelt  war  das  Herrscherpaar  Monte- 
feltre  in  der  Liebe  des  Volks.  Einzig  unter  anderen 
Städten  stand  Urbino  ohne  domige  Angriffslust, 
lachend  und  offen  und  Ufihend  statt  finster  be- 
wehrt. 

Mitten  in  der  außerordentlichen  Freundlichkeit  dieser 
Umgebung,  die  Raffaels  Kinderschritte  sah,  waltete  still 
und  vornehm  der  leidende  Jungling,  an  seiner  Seite 
die  holdeste  von  Italiens  Frauen.  Was  sie  geheim 
entbehren  mußte,  ruhig,  geduldig  und  gleichmaßig 
heiter  pflegte  sie  den  Freundeskreis  wie  einen  trauten 
Garten.  Sie  hielt  ihre  geistlichen  und  weldidien  Ver- 
ehrer fest  in  der  feinen  Hand  und  lehrte  sie  immer 
wieder,  daß  irdische  Liebe  zur  himmlisdien  entzQnden 
mflsse. 

Dies  ist  der  Hauptinhalt  jener  Philosophie,  die  mit 

anmutiger  Gelehrsamkeit  am  Hof  von  Urbino  erliutert 

wurde. 

Elisabetta  und  ihrer  liebreizenden  Schwagerin  Emilia 

Pia  war  es  so  ernst  um  diesen  Schonheitsglauben  und 

um  seine  Verbreitung  zu  tun,  daß  sie  sich  manche 

Neckerei  darum  gefaUen  lassen  mußten.    In  beflügelten 

*)  Nach  Roicoe,  Life  of  Lorenzo  di  Medici- 
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Venen  sdiUt  Venus  die  beiden  hohen  Frauen*)  ob 
der  Unfrommijfkeit  und  dem  Trotz,  den  ihre  keusche 
Strenge  irdischer  Liebe  entgegfenhalt  Bembo  laßt 
Venus  klagen: 

Queste  non  pur  a  me  chiudon  le  strade 
Dei  petti  lor,  die  pianto  ahrui  non  bagna 
Ch*ancor  vornan  de  pari  crudekate 
Tutte  inasprir  le  donne  e  i  cavaHeri*^. 

Solche  Vorwürfe  9  wie  audi  jene  des  Diditers  Accolti 
bleiben  jedoch  scherzhaft  Denn  schon  im  Leben  hat 
die  entsagende  und  dodi  so  milde,  heitere  Frau  etwas 
selig  Verklärtes,  das  Ehrfurcht  einfloßt  und  nadi  ihrem 
Tod  geht  von  ihrer  Gestalt  ein  mildes  Lidit  aus  ähnlidi 
wie  von  Dantes  Beatrice  und  Petrarcas  Laura« 
Ihrem  Gedaditnis  ist  Castigliones  Werk  //  libro  del 
cortegiano  geweiht,  ähnlidi  wie  Dantes  und  Petrarcas 
Werk  dem  Andenken  einer  edlen  Toten,  einer  unvergeß- 
lichen Herrin  irdischer  Minne,  die  unablaßig  dahin 
weist,  daß  die  Neigung  zur  Sdionheit,  die  den  Sinnen 
sichtbar  wird,  berufen  ist,  die  Neigung  zur  ewigen 
Schönheit  zu  wecken  und  erhalten,  jene  Neigung, 
deren  Herzensherrsdiaft  allein  dem  vornehmen  Menschen 
ziemt  und  bis  in  die  Kleinigkeiten  des  Daseins  gültige 
Riditsdmur  gibt. 
Als  Franzi,  von  Frankreidi  Castiglione  zu  dem  Budi 

*)  EUsabetta  und  EmOk  Pia,  die  nach  d^en  Beispiel  lebt,  ao  dafl 

d^  tusfendhaften  Witwe  auf  daa  Grabmal  gesetzt  wird:    Castia 

cioeribus. 

*^  Diese  verscfalieBeii  mir  nicht  nur  den  eignen  Busen,  den  keines 

Verfiebten  Tranen  erweichen,  sie  sind  gesonnen,  anderen  Rittern 

und  Damen  sokhe  Grausamkeit  ins  Hen  zu  senken. 
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des  G>rtegiano  anre^fte,  hatte  er  einen  aufierlidien 
Sittenkodex  im  Au^fe,  voll  Bewunderunsf  für  die  Welt- 
läu%keit  des  gebildeten  Italieners  und  von  dem  naiven 
Wunsch  beseelt»  hinter  das  Geheimnis  diesa*  gesell- 
schaftlichen Vollendung  zu  kommen. 
Castiglione  bewies  aber»  daft  ohne  eine  Religion  der 
Schönheit  solch  ein  Gesetzbuch  nidits  bedeuten  könne 
und  entwarf  eine  praktisdie  Anweisung  wie  die  Glaubens- 
satze der  Schonheitsreligion  im  Leben  anzuwenden 
und  flberall  lebensnotwendig  seien. 
Am  lebensnotwendigsten  dfinken  sie  ihm  in  der  Nahe 
der  Fürsten»  von  wo  jedes  Beispiel  ausgeht  Heil  und 
Unheil  des  Landes  oder  Landdiens  hangt  von  der 
Besdiaffenheit  der  Herrsdienden  und  ihrer  nadisten 
Umgebung  ab. 

Zu  Castigliones  Zeit  strahlte  die  schonheitsfromme 
Hochrenaissance»  allein  schon  zeigte  sidi  eine  gefahr- 
lidie  Veraußerlichung  dieser  Religion  der  Vornehmen. 
Mit  Strenge  wendete  sidi  der  vorausblickende  Philosoph 
gegen  solches  Bergabgleiten»  gegen  unklare  und  ladier- 
liche  Schwarmgeisterei.  Nidit  zu  soldier  darf  der  große 
platonische  Heilsgedanke  entwürdigt  werden. 
Drei  hehre  Frauen  zeigen  Italiens  Ideal  im  Minneglauben 
zu  höchst  erhoben  und  in  großen  Seelen  mächtig» 
Beatrice  ffir  die  romanisdie  Zeit»  Laura  für  die  gotische, 
Elisabetta  für  die  Renaissance»  Urbinos  Fürstin  sdiließt 
sidi  besdieiden  aber  würdig  den  großen  Schwestern 
an  im  Reich  mystischer  Liebe. 

Die  hochragenden  Verehrer  dieser  Frauen  sind  trotz 
unnennbarer  Zartheit  in  der  Empfindung  nicht  schwach 
und  nebelhaft  in  Schwärmerei.  Ein  Dante»  ein  Petrarca 
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ond  endUch  ein  Castiglione  knflpft  mit  sicherer  Hand 
Himmlisdies  an  Irdisdies  und  Irdisches  an  Himmlisches. 
Jeder»  von  ernster  HeimatHebe  beseelt,  verlangt  sitt- 
lidien  Ernst  in  der  Politik,  bedingt  durch  sittfichen 
Ernst  des  Einzehen,  der  sidi  in  jeder  Phase  geselligen 
Daseins  kundgibt,  Sicherheit  und  Vertrauen  im  Ver- 
kehr und  endlidi  den  Lohn  edler  Freundsdiaft  bringt. 
Wfirde  des  Volks  ist  bedingt  durdi  beispielkraftige 
Wfirde  des  Einzelnen  und  nicht  etwa  ein  außerlidi 
Hinzukommendes,  nur  das  Selbstgewonnene  kann  soldie 
Wfirde  verleihen. 

Je  hoher  ein  ganzes  Volk  steigt,  desto  hoher  kann  und 
muß  der  Einzelne  aufragen.  Ein  hocfastrebendes  Volk  will 
nicht  die  Einzelnen  herunterziehen,  sondern  freut  sich 
ihrer  mit  einer  Ehrfurdit,  die  in  Andacht  mfindet. 
Denn  die  Einzelnen  verbinden  uns,  stets  der  schwächeren 
Brfider  gedenk,  mit  der  himmlischen  Heimat,  die  mit 
der  irdischen  und  ihrer  Liebe  zusammenhangt,  wie  im 
Reich  der  Minne  zeitliche  und  ewige  Minne.  Ewige 
Minne  veraditet  oder  verleugnet  die  vergängliche 
keineswegs,  sondern  verklärt  sie,  macht  den  sdiwin- 
denden  Sdiein,  das  wechselvoll  täusdiende  Bild  zu 
ruhsamer  Wirklidikeit. 

Alle  Leidensdiaften,  die  das  zerrissene  Herz,  die  zer- 
rissene Stadt  bewegen  und  erschfittem,  sind  nidit  um- 
sonst, wenn  wir  unsere  Schmerzen  demutig  der  Minne- 
herrin widmen,  denn  ihre  Gnade  läutert  alles  zu  weiser 
Harmonie. 

Ihr  Wesen  stellt  vor  Augen,  dafi  Wahrheit  und  Harmonie 
nidit  unmöglich,  daß  es  Redit  und  Pflicht  ist,  von  ihnen 
zu  träumen  ab  von  unserer  stolzen  Bestimmung. 
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Solche  Oberzeusfun;  bleibt  unzertrennlich  vom  poli- 
tischen Bekenntnis  eines  Dante,  eines  Petrarca  und 
wird  schließlidi  am  deutlichsten  ausgesprochen  in 
Castigliones  Betraditung  über  Wesen,  Wert  und  feier- 
lidie  Aufgabe  des  vollendeten  Weltmanns,  des  Corte- 
giano,  der  vollendeten  Höfischheit  oder  Weitläufigkeit, 
der  Cortigiania. 

Grausame  Ironie,  daß  Dantes  und  Petrarcas  Weisheit, 
daß  Gistigliones  gefällig-sidieres  Klugsein  mißaditet 
wurden,  indes  ein  Macdiiavell  für  den  größten  Poli- 
tiker galt  und  gilt  Nidit  zum  kleinsten  Teil  sind  un- 
würdige SdiQler  und  Jünger  schuld,  die  mit  dem  Fludi 
törichter  Mode  die  Meister  verunglimpfen.  Qeidi 
Petrarcas  Canzoniere  wurde  Gistigliones  Cortegiano 
zum  oberfladilidi  gelesenen  oder  nur  genannten  Mode- 
budi,  dem  allein  das  Äußerliche  entnommen  zu  werden 
brauchte,  um  für  hofisdi  elegant  zu  gelten. 
Die  Gesdiichtssdireibung  und  ihr  entsprechend  die 
politische  Spekulation  hat  bis  jetzt  meistens  das  Leben, 
abgesehen  vom  Leben,  betracJitet  Die  Lebensbe- 
dingungen einer  Zeit  werden  aufgestellt  mit  durch- 
gangiger VeracJitung  der  Empirie,  mit  Aussdialtung 
aller  Erfahrungen  des  taglidien  Lebens.  FreilicJi  kommt 
es  immer  wieder  zu  seinem  RecJit,  doch  nur  nacJi  ge- 
waltigem Stoßen  und  Drangen  mit  unberufenen  Ein- 
(hinglingen,  spitzen,  scharfen,  plumpen  Theorien  und 
der  Sieg  kommt  dem  Leben  teuer  zu  stehen. 
Äußerst  wenig  Philosophen  haben  ihre  politischen  Er- 
kenntnisse und  Wünsche  wie  der  staatsmannisch  ge- 
übte Castiglione  aufricJitig  und  ausdrückUcJi  aus  dem 
Leben  geholt  Das  reine  Quellwasser,  das  solch  ge- 
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lassene  Weisheit  bietet,  wurde  Sferin;  {reachtet»  denn 
Wasser  gibt  keinen  Rauschzustand« 
Und  was  man  veriangft»  ist  Rausch;  wie  immer  das  Er- 
wadien  ausfallt,  esgehortzui^schaffenheitdesMensdien, 
den  Trug  zu  ersehnen,  der  im  Rausche  liegt.  Worte  und 
gebrannte  Safte  va'langt  er,  die  zu  Kopf  steigen. 
Die  politischen  Ideen  eines  Castiglione  (und  etwa  eines 
Schiller,  der  durd^aus  in  solchem  Sinn  die  Briefe  zur 
ästhetischen  Erziehung  des  Menschen  scJirieb)  smd, 
klaren  Tropfen  gleicJi,  darum  wenig  an  die  Lippen 
gekommen,  mit  so  inniger  Gebärde  aucJi  die  MenscJien- 
freunde  das  aus  tiefem  Quell  gesdiopfte  heilige  Wasser 
den  Fiebernden  gereicJit  hatten.  Wie  es  unvernünftig 
Fiebernde  tun,  stieß  man  die  gutgemeinte  Labsal  stets 
hinweg,  griff  nacji  dem,  was  betäubend  rodk  und 
schmedcte  —  und  kranker  madite  als  zuvor. 
Es  sei  mitten  in  kranker  Zeit  an  dieser  Stelle  gewagt, 
die  Gesundheit  zu  preisen,  die  Castigliones  Brevier 
atmet  und  kündet  Und  inmitten  emes  Umsturzes, 
der  aUes  Erlesene  verachtet,  sei  kühn  an  der  Hand 
des  Renaissancephilosophen  und  Weltmannes  auf  den 
Weltwert  der  Vornehmheit  gewiesen. 
Mit  leiser  Grazie  und  feierlidiem  Ernst  offenbart  er 
sidi  in  der  Gesdiidite  vonUrbinos  Geselligkeit,  zwingend 
dnrdk  Güte^  heiter  dnrdk  Höflichkeit,  herrscjiend  durcJi 
Anmut,  fromm  durcJi  Schönheit  Er  gehört  den  Er- 
lesensten zu  eigen.  Allein  alles,  was  Erlesenen  gehört, 
will  und  muß  mitgeteilt  sein.  Erlesene  sind  freudige 
VerscJiwender,  Füllhomträger,  Liebende,  die  nicht 
ruhen,  ehe  sie  die  Welt  ans  Herz  gedrückt.  Freunde, 
deren  Freundschaft  unerschöpflicJi  ist 
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Wie  durdi  mystisdies  Gesetz  fügt  sidi  die  Betracfatunf 
Qber  die  Geselligkeit  Urbinos,  die  im  Cortegiano  be- 
sdirieben  ist,  als  Mittelpunkt  der  g^esamten  Betraditimgf 
ein  Qber  Wesen  und  Wirken  des  geselligfen  Zusammen- 
seins  Europas  im  Lauf  der  maditig  rausdienden  Jahr- 
hunderte. Gleidisam  in  mezzo  del  camin  (Dante)  der 
langen  Wanderung  ist  es  glaubigen  Wanderern  ge- 
stattet, diesen  voller  Bedadit  auf  freundlidies  Zu- 
sammensein der  Gaste  stilisierten  Renaissancegarten 
zu  betreten,  wo  sdione  Statuen  in  Nisdien  stehen, 
wo  aber  audi  neckisdie  Wasserkünste  zum  Ladien 
auffordern.  Denn  diese  Lebensklugen  sind  heiter  und 
glücklich. 

Den  lustigen  Garten  überhöht  ein  kleiner  Tempel  der 
reinsten  Form  und  klarsten  Freundlichkeit  Leise 
knisternd  und  beharrlidi  brennt  eine  duftende  Flamme 
auf  dem  Altar,  zwisdien  den  verstandlidien  Säulen, 
die  in  die  sonnige  Landsdiaft  grOßen,  flattern  mit 
Liebessdierzen  die  Tauben  des  Tempels.  Kein  schwüler 
Weihraudi,  kein  Spiel  von  Dunkelheiten,  kein  grobes 
Gedrang,  keine  hochmütige  Einsamkeit,  keine  geschäfts- 
mäßige Nüchternheit,  keine  krankhafte  Ekstase.  Jene, 
die  hier  aus  und  ein  sdireiten,  paarweise  verschränkt 
oder  einander  freudig  Willkommen  bietend  oder  ein- 
gereiht in  bedeutsame  Gruppen  von  Lausdiem  um 
einen,  der  wohl  redet,  sind  Gesunde  an'  Leib  und 
Seele. 

Castigliones  Werk  ist  ein  kleiner  Tempel,  dem  Äskulap 
heilig,  der  Leib  und  Seele  in  edlem  Maß  zueinander 
und  daher  zu  heiter  majestätisdiem  Wohlsein  stimmt 
Nur  die  holde  Freiheit  eines  Zusammenseins  tadellos 
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vornehmer  Charaktere  schafft  soldies  Heiligftum;  pe- 
dantisch tyrannisdie  Weltf>eglQckung8systeme  sind  wie 
eine  wilde  Hölle  dagegen«  Das  System  eines  einzelnen 
Gehirns  kann  nur  einseitig  sein.  Große  Einzelne 
kommen  dann  zu  segensreicher  Weltansdiauung,  wenn 
sie  sidi  einander  geselleui  wenn  die  Psydiologie  des 
Einen  —  wie  in  den  anmutigen  Gespradien  von 
Urbino  —  jene  des  Anderen  behutsam,  Uebenswflrdig 
und  sdielmisdi  bessert. 

Sdieinbar  von  ungefähr  und  improvisiert,  aber  dodi 
gesetzmaßv  begründet  und  abgerundet  baut  sidi  die 
vollkommenste  und  klarste  Weltanschauung  der  Renais- 
sance auf  in  dem  wohl  größtenteils  erlausditen  Redespiel 
—  ausdrficklidi  wird  es  ab  Spiel  bezeichnet  und  geübt, 
der  Pedant  und  der  Sdiwarmgeist,  wie  der  eigensinnig 
Redithaberische  bleiben  stillsdiweigend  ausgesdialtet 
in  der  Spielregel  dieses  erhabensten  aller  Gesell- 
schaftsspiele. 

Obwohl  alles  Möglidie  berührt  und  gestreift  wird  von 
den  freundlidi  Plaudernden,  die  Elisabetta  allabendlidi 
um  sidi  versammelt,  und  mandie  Anekdote,  mandier 
Sdierz  Rede  und  Gegenrede  attisdi  würzt,  so  daß 
jeden  Augenblick  die  Musik  heller  Heiterkeit  ihr 
Lautenarpeggio  begleitend  ertönen  laßt  —  man  verliert 
sidi  nie  im  Labyrinth  der  Rede. 
Wohlabgewogen,  mit  weltmannisdier  Sidierheit  steht 
eme  Rede  gegen  die  andere,  es  fehlt  nidit  an  Ver- 
beugungen und  an  weit  ausholendem  Gruß  des  Feder- 
huts, der  gewahrte  mannlidie  Stil  halt  die  Freiheit 
wie  zum  Tanze  zart  und  dodi  fest  an  der  Hand. 
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ELFTER  ABSCHNITT 

Nadi  der  Abendmahlzeit  in  Urbino  —  Die  hohe  Dame  —  In  bunter 
Reihe  —  Emilia  Pia  als  Spielordnerin  —  Die  Teflnduner  der  Ge- 
iprache  —  Seligkeit  oder  Schmerz  —  Der  ftiUe  Hofnanr  —  Ein 
Deutacher  im  Kreb  der  Schon^iiter  —  Die  Frauenhrafe  —  Das 
Bild  der  idealen  Dame  —  Die  Furcht  vor  der  Maus  —  Gesellig- 
keit als  Sinnbad  des  Staates  —  Liebevolle  Weisheit  —  Ran^ 
bold  und  Stutzer  —  Die  Anmut  der  Kraft  —  Schachspiel  —  Das 
befreite  Auge  —  Drei  Arten  des  Ijichens  —  Abderitentum  — 
Grofie  des  Dflettantismus  —  Höchste  Anstandslehre  —  Bembos 
Rede  —  Der  Kufi  —  Das  Entflammen  der  Morgenrote. 

Von  der  Geselligkeit  Urbmos  mSdite  ich  mSgÜcfast 
mit  Castigliones  eigenen  Worten  erzahleni  da  etwas 
einzigartig  Holdes  in  ihnen  duftet 
NaA  der  Abendmahlzeit  vernahm  man  in  den  Ge» 
mächem  der  Herzogin  liebliche  Wechselreden  und  €m» 
mutiges  Scherzen  —  soavi  ragionamenti  e  Voneste  fa- 
cezie  —  und  auf  dem  Antlitz  eines  Jeden  war  gemalt 
ein  freundliches  Heitersein  —  una  gioconda  Haritä  — 
in  solchem  Maß^  daß  man  diese  Stätte  wirklich  eine 
Herberge  des  Glückes  hätte  nennen  können,  und  ich 
meine,  daß  niemals  anderswo  so  durchaus  die  SSßig» 
keit  des  Zusammenseins  lieber  und  liebenswerter  Men^ 
sehen  zum  äußersten  gekostet  wurde  —  la  dolcezza 
che  da  una  amata  e  cara  compagnia  deriva. 
Allen  stieg  in  der  Seele  ein  vollkommenes  SeUgsan 
auf,  sowie  sie  die  Herzogin  gewahr  wurden,  und  es 
war,  als  schaffe  sie  eine  Kette,  die  uns  alle  in  Liebe 
aneinander  sddoß,  also  daß  niemals  eine  solche  Ober- 
einstimmung  von  Willen  und  von  Liebe  unter  ßrädem 
lebte,  wie  damals  unter  uns. 

Dasselbe  begab  sich  unter  den  Damen,  mit  denen  wir 
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fnietiens  doch  anstandavoU  Verhehr  pfltgUn  —  con  It 
quoB  81  aveva  liberissimo  ed  onestissimo  commerdo  — , 
d&ui  Jedem  war  gestattet^  sdhander  zu  reden,  scherzen, 
lachen,  sich  zusammenzusetzen  nach  Wunsch,  jedoch 
so  groß  war  die  Ehrfurcht  dem  Willen  der  Herzogin 
gegenüber,  daß  gerade  diese  Freiheit  strenge  Zügel  an- 
legte --  che  la  medesima  libertä  era  grandissimo  freno 

—  und  es  war  keiner,  der  es  nicht  für  die  größte  Freude 
gehalten  hätte,  ihr  genehm  zu  sein,  und  für  den  größten 
Schmerz,  ihr  Mißfallen  zu  erregen. 

Aus  dieser  Ursadie  vereinten  sidi  hier  anstandsvoiie 
Sitten  mit  der  Freiheit  sfeseUigen  Daseins  und  alle 
Spiele,  Sdierze,  die  in  ihrer  Anwesenheit  stattfanden, 
waren  nidit  nur  bis  aufs  äußerste  sdiarfoinnisf,  sondern 
audi  anmuti;  und  wQrdevolL  Sdiliditheit  und  Erhaben- 
heit zeichneten  alle  Gebardeni  Worte  und  Handlunjfen 
der  Herzosfin  so  aus,  audi  wenn  sie  leidithin  plauderte 
oder  ladite,  daß  selbst  wer  sie  nidit  gekannt,  sie  als 
hohe  Dame  hatte  ansehen  mOssen. 
Und  gleichsam  drfldcte  sidi  ihr  Wesen  in  die  Umgebung 
ein,  es  war,  als  mäßige  sie  alle  nadi  ihren  Eigen- 
schaften und  ihrer  Gestaltung.  Ein  jeder  fand  ihr  Auf- 
treten nadiahmungswert,  so  daß  eine  Gesetzmäßigkeit 
sdioner  Sitte  zwanglos  ausging  allein  von  der  An- 
wesenheit dieser  vollendeten  und  tugendsamen  Herrin 

—  pigliando  quasi  una  normo  di  bei  costumi  della 
presenza  d'una  tarda  e  cosi  virtuosa  signora. 
Unter  andern  genußreichen  Vergnügungen,  Musik  und 
Tanzen  unteriiiek  man  sidi  zuweilen  damit,  interessante 
Fragen  aufirawerfen  —  talor  si  proponeva  belle  ques' 
tioni  — ,  zuweilen  spielte  man  feinsinnige  Spiele,  die 
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dem  Schiecbrichtertum  des  einen  oder  anderen  unter- 
standen und  in  denen  die  Anwesenden,  verschleiert 
und  unter  AUegforien  verborgen,  ihre  Verehrung  dem 
Gegenstand  derselben  kundgaben. 
Zuweilen  entstanden  Wechselreden  Qber  versdiiedene 
Dinge,  oder  man  hielt  Wortgefecht  mit  sdilagfertiger 
Sdiärfe,  zuweilen  erfand  man  SinnsprQdie  und  Devisen 
—  imprese,  come  oggi  chiamano.  — 
Diese  allegorisdien  Spiele,  in  denen  bezeichnende  Dinge 
ab  Embleme  der  Gesinnung  gewählt,  stilisiert  und  mit 
passenden  SprQdien  versehen  wurden,  bildeten  eine 
der  beliebtesten  geseUsdiaftlichen  Unterhaltungen  und 
die  Imprese  wurden  von  den  Damen  als  Vorwurf  für 
ihre  Stickereien  genommen« 

Die  Gepflogenheit  ging  danacht  daß,  sobald  man  sich 
bei  der  Herzogin  versammelte,  Jeder  sich  niederlassen 
durfte  nach  Wunsch,  oder  das  Los  verteilte  neckisch 
die  Plätze  im  Kreise,  da  Herren  und  Damen  möglichst 
in  bunter  Reihe  Platz  nahmen.  Meistens  waren  nur 
mehr  Herren  als  Damen  voiiianden,  audi  führten  die 
Herren  bei  den  geistigen  Turnieren  das  Wort,  indes 
die  Damen  mit  Lob  und  Beistimmen,  sozusagen  Danke 
erteilten. 

Zur  tatigen  Spielordnerin,  weldie  die  Spiele  leitete  — 
govema  igiochi  ernannte  die  Herzogin  ihre  Sdiwagerin 
Emilia  Pia,  die  am  Hofe  von  Urbino  eine  ahnlidie 
Rolle  hatte  wie  Goethes  muntere  Leonore  in  Ferrara*). 
Lebhaft  und  witzig,  weiß  sie  trefflidi,  leidit  und  dodi 
zielsidier  und  energisdi  zu  walten,  so  daß  unbemerkt 

*)  Emilia  Pia  ist  die  Schwester  des  Grafen  Ereole  Pio  Carpi,  Witwe 
von  Guidobaldos  Bastardbruder  Antonio  da  Moatefeltre. 
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ein  stOvoUer  Bau  des  xwanjfloseii  Gespradis  den  Kunst- 
sinn aller,  erfreut. 

Emilia  Pia  lenkt  sdierzend  ab,  wenn  sidi  die  Rede  zu 
vergrobem  droht,  allein  sie  mahnt  audi  zierlidi  neckend, 
wenn  ein  Bembo  den  Rahmen  des  Spielerisdien  ver- 
laßt und  sein  grofies  astbetisdies  Bekenntnis  mit  sdiwar- 
merisdier  Ekstase  vortragt  •  •  •  Leise  zupft  sie  den  Ver- 
zückten am  Ärmel  und  mahnt  ihn,  auf  die  Erde  zurfick- 
zukommen  in  die  Mitte  der  Freunde,  die  seinem  Flug 
nicht  zu  folgen  vermögen*). 

Aufier  Emilia  Pia  erwähnt  Castiglione  an  Damen  Mar- 
gherita Gonzaga  und  Constanza  Fregosa,  die  jedoch 
nur  Zuhorerinnen  sind  und  einmal  durdi  ihre  Tanz- 
kunst die  vom  geistigen  Schaufediten  etwas  ermüdete 
Gesellsdiaft  erfreuen. 

Die  Frau  Herzogin  wünschte,  daß  Madonna  Afarghe^ 
rUa  und  Constanza  einen  Tanz  aufführten,  weshalb 
sogleich  Barletta,  der  vorzugliche  Musiker  und  Tänzer, 
der  stets  den  ganzen  Hof  festlich  erhielt,  seinen  In* 
Strumenten  gebot  und  Jene,  einander  die  Hände  reichend, 
tanzten^  zuerst  einen  langsamen  feierlichen  Tanz,  dann 
einen  munter  lebhaften  mit  äußerster  Grazie  zur  großen 
Freude  der  Zuschauer^. 

Von  Herren  nennt  Castiglione  eine  stattliche  Reihe, 
die  je  nach  Eigenart  deutlidi  charakterisiert  Stimmen 

^  Bembo  iit  Verfall  er  der  platonkdien  Idylle  Gli  Asolani,  so  ge- 
nannt zur  Erinneniiif  an  die  Unterhaltungen  im  sdionsreisti^en 
Kreia  der  Gitarina  Comaro  —  Königin  von  Cypem  —  in  deren 
Villa  zu  Aaola. 

^  . .  •  impoM  la  9ignora  Duchesui  a  Madonna  Margherita  e 
Madonna  Constanza  eßm  danzaMMtro.   Onde  9ubito  Barletto  masico 
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Qberaehmen  und  durdifOkren.  In  den  leäere  fam^ 
liare  sagt  er  zum  Lob  der  besonderen  Freundesschar, 
die  im  Cortegiano  redend  auftritt:  che  in  tuita  Italia 
forse  con  fatica  si  riirofariano  altreUmü  cavalieri  am 
singolari,  ed  oltre  alla  prindpal  professiane  della  ca-' 
valleria,  cosi  exceUenti  in  diverse  cose*). 
Bei  Gelesfenheit  des  glanzenden  Empfanjfes  Julius  II. 
in  Urbino  (1504)  ffihrt  er  die  versammelten  rede- 
gewandten Freunde  ein  und  sie  bieten  in  der  Tat  dne 
Reihe  wunderbarer  Charakterkopfe,  jeder  in  irgend  einem 
Beruf  hervorragend,  allein  audi  weltmannisch  gewandt 
auf  allen  möglidien  Gebieten,  gerne  nadidenklich  über 
die  Fragen,  weldie  die  Zeit  bewegen. 
Graf  Lodovico  Canossa,  Bischof  von  Tricarico  und 
Bajons,  Botsdiafter  Franz  L  bei  der  Republik  Vened^, 
Federigo  Fregoso,  ein  Neffe  Guidobaidos,  Erzbischof 
von  Salemo,  und  spater  Kardinal,  Pietro  Bembo,  den 
audi  der  Kardinalshut  erwartete,  Bemardo  Divizio  da 
Bibbiena,  später  Kardinal  von  Santa  Maria  Portico, 
Lodovico  Pio,  Sohn  des  Lionello  Carpi,  ein  Ver^ 
wandter  der  Emilia  Pia,  waren  die  fernen  Prälaten  des 
Kreises. 

Zu  den  Laien  der  Gesellsdiaft  gehorten  Cesare  Gon- 
zaga,  ein  Vetter  CastigUones,  Kriegsmann,  Dichter  und 

piacevoliMsimo  e  danzator  eeeeilente,  ehe  wempre  taüti  la  corta 
tennHi  in  fesia,  eomindo  a  monan  saoi  ttntmtnii,  ed  ettt»  /»rt- 
•etf  per  mono  ed  avendo  prima  dansato  une  baeea  baUarano  ttna 
rogane  eon  eetreme  grasia,  e  eingolar  piacer  dl  cßä  le  vide, 
^  daß  in  ganz  Italien  edimerlldi  eouiel  edle  Herren  gefanden 
wSrden  von  eo  auegexMmeter  Art,  die  außer  dem  vomekmJMmn 
Beruf  der  RüterlidJceH  ekh  in  vereddedemten  Dingen  hervoHm 
können* 
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Diplomat,  Ottaviano  Fregoso,  Federigos  Bruder,  der 
Doge  von  Genua  mrd,  ein  idealer  Fürst,  der  aber  ein 
tragisdies  Ende  nimmt  und  in  Gefangenschaft  stirbt. 
Femer  Giuliano  Medici,  Lorenzos  dritter  und  Uebens- 
wfirdigster  Sohn.  Aus  Florenz  verbannt  hat  er  bei 
den  gastfreundlidien  Montrefeltre  Zufludit  gefunden. 
Diese  Gastlichkeit  lobt  Ariost  in  der  vierten  Satire: 

Ove  col  formator  del  Cortegiano. 

Col  Bembo  er^  altri  sacrt  al  diVm»  Apollo 

Facea  Tesilio  men  duro  e  strano. 
Gleidi  seinem  berOhmten  Vater  war  ihm  die  Freund- 
schaft großer  Kfinstler  vor  allem  widitig  und  wert,  er 
Kefi  sich  von  Rafael  malen,  reiste  mit  Lionardo  nadi 
Rom,  sein  Grabmal  besorgte  Michelangelo  (er  starb 
1516)*). 

Versdiiedene  Diditer  treten  im  Cortegiano  auf,  Vin* 
cenzo  Calmeta,  Bemardo  Accolti  mit  Beinamen  Funico 
Aretino.  Dieser  vermißt  sidi  deutlidier  als  andere 
wagen,  der  Herzogin  zu  huldigen,  zum  Beispiel  in  einem 
Sonett  auf  ein  eigentfimlidies  SchmuckstQck,  das  ihre 
schone  Stirn  ziert  und  den  Budistaben  S  darstellt  Er 
fragt,  was  für  den  treuen  Ritter  dieses  S  zu  bedeuten 
habe,  Seligkeit  oder  Sdmierz  mit  spielerisdien  Wen- 
dungen über  S. 

Consent^  o  mar  di  belleza  e  virtute, 
Ch*io  servo  tuo  sia  d*un  gran  dubbio  sciolto 
^  GinBaoos  natfirfidier  Sohn  war  jener  kunstsinnig  Kardinal  Ippo- 
Kto  iron  Metfid,  dessen  Gastfreundschaft  in  Rom  durch  ihre  Grofi« 
artigkeit  berfihmt  ¥rar.  Als  man  ihn  werfen  der  schlediten  Zeiten 
ermahnte,  einen  Tefl  seines  Gefolges,  das  er  nicht  brauche,  zu 
entlassen,  antwortete  dieser  Medici:  Freilkk  bramh^  i€h  mU  füdä, 
lA^r  tU  hrauAen  nddu 
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L'  S  quäl  porti  nel  candido  voko 

Sisfnifica  mio  Stente  o  mia  Salute? ^ 

Giovanni  Cristoforo  Romano  war  Diditer,  Musiker 
und  außerdem  Bildhauer*^.  Unter  den  eijfendidien 
ritteriidien  Hofherren  sind  erwähnt  Pietro  da  Napoii, 
Marcfaese  Febus,  Roberto  da  Bari,  Morelli  da  Ortona. 
Letzterer  duldet  ab  ältester  des  Kreises  mandie  Neckerei, 
da  er  nodi  Sdiwerenoter  ist,  pariert  aber  dieselben, 
indem  er  sidi  seinerseits  aber  die  neue  platonisdie 
Mode  lusti;  madit 

Scfawei^am  sdieint  sidi  Fra  Serafino  verhalten  zu 
haben  f  ein  pfiffig  behagUdier  und  gefraßigfer  Mondi, 
der  etwas  ab  Hofnarr  gegfolten  haben  mag,  dessen 
derbe  Lustigmacherei  aber  nicht  aufkam,  wo  geistvolle 
Sdiongeistigkeit  ihr  Feuerwerk  an  Witz  ausgab. 
Dagegen  führte  der  sdiarf  satirische  Gasparo  Palla- 
vicino,  ein  Edelmann  aus  der  Lombardei  eifrig  und 
oft  sehr  unterhaltsam  das  Wort,  indem  er  ähnlidi  wie 
Merk  in  der  Gesellsdiaft  von  Weimar  den  Mephisto 
spielt  als  Geist,  der  stets  verneint,  der  aUen  kon- 
ventionellen Annahmen  widerspridit  und  revolutionäre 
Ansiditen  mit  Spott  um  die  feinen  Lippen  und  wohl 
manchmal  mit  Augenzwinkern  vertritt,  denn  ihm  bt 
hauptsachlich  darum  zu  tun,  die  Kontroverse  zu  spornen 
und  zu  entflammen. 

*)       Geruhe»  o  Meer  der  Schönheit  und  TuswMi, 

Defl  ich,  Dein  Diener,  von  sroBem  Zweifel  bereit  sei; 
Das  S»  das  Du  auf  weifier  Stirae  zur  Schau  trafst, 
Bedeutet  es  mein  Elend  oder  mein  Heil? 

**)  Von  ihm  stammt  das  Grabmal  des  Galeawo  Visoonti  in  der 

Certosa  von  Pavia. 
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Besonders  ab  er  sidi  erkühnt,  die  Damen  inuna*  wieder 
anzugreifen,  entsteht  das  ernsteste  Lanzenbredien  des 
geistigen  Turniers.  Qeidi  darauf  reidit  er  einer  seiner 
Feindinnen  graziös  die  Hand  zum  Tanze. 
Viel  Oberzeugungstreuer  in  der  Weiberfeindsdiaft  ist 
der  einzige  Fremde  in  dem  sonst  durchaus  italienisdien 
Kreis  Nicolo  Frisio  (Friesen)  Diplomat  im  Kaiserlichen 
Dienst  bei  der  Ligue  de  Ctunbray,  dann  KavaKer  im 
Gefolge  des  Kardinals  von  Santa  Croce.  Bembo  hatte 
sidi  mit  ihm  befreundet  und  ihn  wahrsdieinlidi  nadi 
Urbino  gebradit  als  guten  deutschen  Idealisten,  denn 
er  behauptet,  dieser  Renaissancediplomat  sei  d'una 
banta  e  lealia  sing<dare  gewesen,  außerdem  rQhmt  er 
seinen  Anstand:  nomo  germano,  ma  avezzo  a  costumi 
della  Italia.  Hatte  Frisio  die  geselligen  Sitten  Italiens 
feiner  Kreise  angenommen,  so  wurmte  den  uomo 
germano  dodi  die  hervorragende  Stellung,  weldie  die 
Dame  hier  einnahm  und  bei  Gasparos  sdierzendem 
Sdieinangriff  und  Fregosos  Zitaten  aus  frauenfeind- 
lidien  Philosophen  tut  er  allen  Ernstes  mit  Er  wagt 
angesidits  der  Quintessenz  eleganter  Geistigkeit  und 
schmuckvollen  Auftretens  der  lieblichsten  aller  Renais- 
sanceprinzessinnen zu  behaupten,  das  Weib  gehöre  in 
die  Kfidie  oder  an  den  Spinnrocken,  und  dieser  Auf- 
tritt ist  von  Castiglione  höchst  spaßhaft  erzahlt 
Seit  der  gotischen  Zeit  war  die  Frauenfrage  eine 
brennende  Frage,  leidensdiafdidi  hin  und  wieder  ver- 
fochten, bald  mit  schwerfalligen,  bald  mit  feinen  Zitaten. 
Castiglione  benutzt  sie  zu  einem  Intermezzo,  das  man 
mit  einem  musikalisdi  witzigen  Satzbau,  mit  einer 
Motette  vergleichen  könnte,    in  der  sedis  Stimmen 
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einhergehen,  streitbar  werden  bis  zu  burlesken  Mo- 
tiven und  endlidi  beruhigt  in  eleganter  Kadenz  zu- 
sanunensinken. 

Frisios  brummige  Überzeugungstreue  bildet  in  dieser 
Komposition  eine  Art  basso  continuo.  Er  ist  der 
einzige  aufriditige  Frauenveraditer  und  bewies  es  audi 
spater,  indem  er  sidi  in  ein  Kloster  zurQdczog«  Die 
anderen  Frauenlasterer  geben  sidi  gerne  besiegt  durdi 
das  begeisterte  Frauenlob  eines  Cesar  Gonzaga,  eines 
Bibbiena,  eines  GiuUano  de  Medici.  Vorher  mußten 
sie  sidi  zur  Strafe  gefallen  lassen,  daß  Emilia  Pia  alle 
Damen  drohend  gegen  sie  aufmarsdiieren  lieft,  als 
gälte  es  die  Lasterer  zu  zäditigen,  wie  die  Sage  be- 
riditet,  dafi  der  erste  berühmte  Lasterer  Jean  de  Meun 
von  ihnen  gezüditigt  wurde.  Seitdem  wogte  ja  der 
Kampf  erbittert  für  und  gegen  die  Frau. 
Italien  und  Spanien  blieben  sdiHeftlidi  der  ritteriidi 
romanisdien  Auffassung  mehr  oder  wen^^er  treu, 
Frankreidi  war  in  zwei  Lager  geteilt,  da  es  einerseits 
von  Italien  beeinflußt  wurde,  andererseits  von  den 
Niederlanden  und  Deutsdiland  her,  wo  jene  nüditeme 
Ansidit  herrsdite,  wie  sie  Frisio  vertrat,  und  eine 
poetisdi-mystisdie  Herrsdiaft  der  vollendeten  Dame 
außerhalb  des  Begreifens  und  Erlebens  lag. 
Mit  gelassenem  Ladieb  hat  Herzogm  Elisabetta  dem 
bewegten  Zwisdienspiel  gelausdht,  sie  madit  ihm  mit 
dem  Vorsdüag  ein  Ende,  in  Gedanken  eine  ideale 
Dame  zu  malen,  im  stilvollen  Paradiesgardein  editer 
cortigitmia,  dem  Adam  dieser  hödisten  Bildung  eine 
entsprediende  Eva  zu  gesellen. 
Dieser  Aufforderung  gemäß  entwirft  Giuliano  mit 
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Bibbiena  das  Bild  der  idealen  Dame,  für  die  zu 
sdiwannen  zur  Sdionheit  begeistert,  so  dafi  soldier 
Minne  das  Lob  werden  kann:  Impassibile  e  cheneloior 
cPuomo,  nel  quäl  sia  eniraio  una  volle  flamme  (Tamore, 
regni  mm  ptä  viUä.  (Es  ist  unmoglidi,  dafi  in  mann- 
lidier  Brust,  wo  einmal  die  Flamme  editer  Liebe  ge- 
leuditet,  je  Niedrigkeit  herrsdien  kann.) 
Höflidie  Kampfer  lernen  und  gewinnen  voneinander, 
brutale  zerstören  gegenseitig,  so  dafi  der  Sieger  ebenso 
besiegt  ist  wie  der  Besiegte. 

Weltanschauungen  lernen  audi  voneinander,  wenn  sie 
hdffich  kämpfen.  So  wird  die  Verschrobenheit  des 
Frauenlasterers  wahrsdieinlidi  abgesdüiffen  und  ge* 
mildert  aus  dem  Redekampf  hervorgegangen  sein, 
indes  die  Schwarmgeisterei  des  allzu  sentimentalen 
Ritters  eine  Kur  durchmacht,  die  ihn  daran  hindert  in 
sfifiUdie  Unausstehlichkeit  zu  versinken. 
Die  bewegte  Szene,  die  von  den  Damen,  ihren  Rittern 
und  ihren  Lästerern  anfgefQhrt  wurde,  endet  den 
zweiten  Abend  der  Gespradie,  die  in  vier  Bädier  oder 
Gespradie  an  vier  Abenden  eingestellt  sind.  Ebenso 
lebendig  wirkt  der  Schlufi  des  ersten  Abends.  Ahnlidi 
dem  schonen  AUdbiades  bei  Piaton  erscheint  der  junge 
Francesco  Maria  della  Rovere  mit  fröhlidiem  Lann 
und  Fackeln,  da  er  seinem  Ohdm  Julius  II.  Geleit 
g^reben  und  in  seiner  Abvresenheit  das  schöngeistige 
Fest  angefangen  hatte. 

Man  teilte  dem  Verspäteten  mit,  wie  dies  neue  Spiel 
entstanden  sei,  das  darin  bestehe,  eben  vollendeten 
Weltmann  redender  Weise  zu  bilden  (formare). 
Caspare  PaUavidno  und  andere  hatten  zuerst  Fragen 
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aufgfeben  wollen,  wie  sie  wahrscfaeinlidi  schon  an 
mandiem  Minnehof  erwogen  waren,  etwa  weldie 
Tugenden  und  welche  Fehler  am  geliebten  Gegenstand 
wfinsdienswert»  weldier  Narreteien  Liebende  fiUiig 
seien  und  dergleidien  mehr,  dazwischen  hatte  der  biu> 
leske  Möndi  Fra  Serafino  behäbig  schmunzdnd  aufge- 
fordert, emstlidi  in  Betradit  zu  ziehen,  warum  sidi  die 
holden  Herrinnen  stets  vor  Mäusen  fOrchten. 
Man  besdüoß  jedodi,  da  so  viele  der  ausgezeichnetste 
Kopfe  Italiens  zusammengekommen  die  angeregten 
Abendstunden  einem  Spiel  zu  widmen,  bei  dem  jeder 
Anwesende  dazu  beitragen  solle,  festzustellen,  ¥felche 
Vorzüge  den  vollkommenen  cortegiano  auszeichnen 
mußten. 

Daß  er  eine  wertvolle  Persönlichkeit  sei,  ist  aussdilag^ 
gebend  ffir  Wohl  und  Wehe  der  Regierungen.  Wenn 
der  Hofmann  sidi  selbst  erzieht,  erzieht  er  seinen 
Forsten,  indes  der  unedle  Begleiter  ihn  verzieht  und 
verdirbt  Regierung  ist  nicht  Schicksal,  der  Mensch 
ist  dazu  berufen,  sein  Staatsoberiiaupt  und  somit 
seinen  Staat  zu  erziehen,  indem  er  Selbsterziehung 
Qbt,  eine  strenge  Zudit,  die  aber  von  asdietisdiem  Ge- 
schmack gemildert  jede  Pedanterie  ausschließt 
Tagliche  Erfahrung,  nidit  Theorie  ist  den  Staatsge- 
schaften  nütze,  nicht  nadi  oder  Theorie  und  nidit  nach 
Laune  darf  regiert  werden,  sondern  nach  Liebe,  die 
Weisheit  ist 

Vorbildlidi  wirken  sollen  die  Nadiststehenden  des 
Fürsten,  sie  müssen  die  Widitigkeit  edler  Muße  kennen 
und  ihn  davor  bewahren,  ein  nüchtern  liebloser  Pflidit- 
mensdi  oder  ein  leiditfertiger  Vergnügungsjager  zu 
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Werden.  Liebevolle  Weisheit  madit  natOriidi  Sfeneijft 
zum  Guten  und  Nfitzlichen,  zwanglos  foljft  ihr  der 
also  Geneijfte,  er  ist  der  Vernunft  anhan^lidi  wie  das 
Lammchen  der  Mutter  folgt  auf  Schritt  und  Tritt 
....  non  sforzando  Fanimo  ma  infondendogli  per  vie 
placidissime  una  veemente  persuasione  che  lo  inclina 
alla  onesta,  lo  rende  quieto  e  pien  di  riposo,  in  tutto 
uguale,  e  da  ogm  conto  composto  duna  certa  concordia 
con  se  stesso  —  ed  in  tutto  diviene  obenditissimo  alla 
ragione,  pronto  —  a  seguirla  ovunque  condur  lo 
voglia  —  come  tenero  agnello  che  corre  stara  sempre 
presso  alla  madre.^) 

Wie  aber  zu  liebevoller  Weisheit  jfelang'en?  Diese 
Frage  wird  von  versdiiedenen  Seiten»  bald  im  Ernst» 
bald  im  Sdierz  beleuditet  Trotz  seiner  geistlichen 
WOrde  tritt  Graf  Canossa  zuerst  für  korperlidie  Vor- 
zQge  und  Fertigkeiten  ein,  unerlaßlidi  erscheinen  ihm 
die  Tugenden  des  Kriegs-  und  Sportsmannes.  Wohl 
erwidert  Bembo»  die  ausschließliche  Wertung  des 
Waffenhandwerks  sei  für  den  vornehmen  Mann  über- 
wundener Standpunkt»  so  hodi  die  Seele  Qber  dem 
Leib  stehe»  so  hoch  erhaben  seien  alle  Übungen  des 
Geistes  (le  buone  lettere  wie  man  zur  Renaissancezeit 
die  Gdsteswissensdiaft  zartlidi  nannte)  Qber  die  ge- 
priesenste  ritterliche  Übung  und  Kriegskunst  zu 
stellen. 

^  Die  Seele  nidit  xwii^fend»  allem  ihr  auf  lanfteftein  Wege  eine 
OBwiderttehliche  Nasmif  sum  Guten  einflofiend,  ebe  Neigunf, 
die  gelanen  ruhif  macht,  in  allem  ^eichmafiif  und  nadi  allen 
Seiten  bestehend  aus  einer  gewiaien  Harmonie  mit  sich  selber  und 
in  allem  bereit,  der  Vernunft  zu  folgen,  wie  das  Lammchen  der 
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Er  muß  sidi  die  neckische  Abfertisfuiisf  jfefallen  lassen» 
dafi  bei  einem  Zusammenstofi  der  Ritter  des  Sdiwertes 
und  des  Geistes  letztere  für  ihre  Verachtung^  der 
Muskeb  schwer  bOfien  mfifiten.  Man  kommt  aber 
Qberein,  dafi  ritterlidie  Ubungfen  nur  zur  Vorstufe  der 
Bildung*  sfehoren,  allerdinpi  insofern  unentbehrlidi«  ab 
sie  den  physischen  Mut  fördern,  ohne  den  auch  sfebtiger 
oder  seelischer  Mut  schwer  denkbar  sei. 
Todesverachtung*  hat  von  jeher  den  Herrn  fib^  den 
Knechti  den  Edlen  Qber  den  Unedlen  eihoben,  frei- 
willig gern  einer  Gefahr  ins  Auge  zu  sehen,  ^ehdrt 
zum  Adel  der  Mensdiheit. 

Durchaus  zu  verachten  ist  der  brutale  Raufbold  und 
der  lacherliche  Matamor,  der  sidi  selbst  in  Damen- 
gesellsdiaft  seiner  Kriegsschrecklichkeit  rfihmt,  er  ge- 
hört in  die  Rumpelkammer  zu  rostigen,  veralteten 
Rüstungen.  Die  Kraftmeierei  des  Nur-Sportshelden 
ist  zu  vermeiden,  wenn  es  audi  für  den  Kavalier 
empfehlenswertbleibt,Gesducklidikeitim  Lanzenstechen, 
BaUspielen  und  dergleichen  zu  gewinnen,  besonders 
in  der  edlen  Reitkunst  Gmossa  geht  soweit,  das 
Voltigieren  am  Pferde  zu  empfehlen,  das  damals  in 
Italien  zu  den  nationalen  Ritterspielen  gehörte,  weil 
es  tin  bei  speUacolo  für  Damen  bilde  und  stiurkste, 
anmutigste  E(eherrs<^ung  der  Körperkraft  zu  idtigen 
vermöge. 

Widerraten  wird,  sidi  einer  dieser  GesdiiddidikdtMi 
so  aussdiliefilich  zu  widmen,  dafi  fOr  nidits  anderes 
Interesse  bleibt  oder  akrobatisdier  Virtuosität  nadi- 
zustreben.  Als  verächtlidi  verurteilt  Canossa  das 
gegenteilige  Extrem  gewisser  weibisdier  Stutzer,  die 
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es  fOr  elegfant  hieken,  mos^cfast  schmachtend  und  zart 
zu  tun,  dSe  sidi  nidit  nur  zierlich  die  Haare  lockteui 
sondern  gleidi  den  Damen  kfinstlidi  sanften  Ausdruck 
veriiehen  durch  Beseitisfung  der  Augrenbrauen  und  die 
in  jeder  Bewegung,  im  Gehen,  Stehen  und  Sitzen  sich 
so  lissig  affektiert  benahmen,  als  fielen  ihre  Glieder 
auseinander,  dabei  so  melandiolisdi  lispelten  und 
seufzten,  als  entsdiwebe  ihnen  gerade  der  letzte 
Seufaer. 

Solche  AffekUtion  ist  die  gröfite  Feindlichkeit  jener 
wahren  Anmut,  die  aus  dem  Maße  der  Gesundheit 
und  der  zweiten  Natur  gewordenen  Selbstbeherrschung 
entspringt« 

Oberiegene  Grazie  ist  die  Quintessou  wahrer  Vor- 
nehmheit Cesare  Gonzaga,  der  Ritter  und  Diditer 
widmet  ihr  sdiSne  Worte.  Ihre  Widitigkeit  ist  in  der 
Tat  sehr  groß,  nichts  kann  sie  zerstören,  verunglimpfen 
oder  rauben,  ohnmachtig  ist  jede  Art  von  Pöbel  gegen 
den  von  ihr  veriiehenen  AdeL  La  grazia  i  condimento 
dtogni  valort.  Chi  ha  grazia  i  grata.  (Anmut  ist 
Wfirze  jeden  Wertes.  Wer  Grazie  besitzt,  ist  bei 
allen  in  Gunst) 

Töridite  auflerlidie  Nachahmung  kann  nur  lacherlich 
wirken.  Denn  Grazie  lifit  sidi  nidit  mfibsam  hervor- 
bringen, ja  es  gehört  zu  ihr  eine  gewisze  sprezzaiura, 
nimBdi  eine  liebenswOrdige  Lissigkeit,  die  von  Sidier^ 
heit  in  allen  Regeb  des  Benehmens  gezeitigt  wird. 
Ihr  verdanken  körperlidie  Vorzüge  den  Ausdrude  un- 
nachahmlicher Eleganz  und  nidit  etwa  modisdi  stutzer^ 
haften  Bemühungen,  wie  Spiegeldien  im  Innern  der 
Ki4>pe  um  Rat  zu  fragen  oder  den  Kamm  im  Ärmel 
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stedcen  zu  haben  oder  die  Begleitunsf  eines  Pagen, 
der  Sdiwamm  und  Bürste  naditragt 
Genau  so  wünschenswert  als  das  Ebenmaß  der  Erschei- 
nung ist,  das  sein  Äußeres  und  sein  Betragen  aus- 
zeidinety  gilt  das  Ebenmaß  geistiger  Bildung,  das  der 
Cortegiano  offenbaren  soll.  Er  beherrsche  mit  Anmut 
seine  eigene  Sprache,  sowie  moderne  fremde  Sprachen, 
namentlidi  die  spanische  und  franzosische.  Er  kehre 
sich  nicht  daran,  wenn  altmodisdie  Gesellsdiaft,  wie 
etwa  nodi  ein  großer  Teil  des  Adels  in  Frankreich 
humane  Bildung  bespöttelt  und  veraditet  Denn  die 
geistigen  Sdiatze,  die  sie  bietet,  sind  die  großmütigste 
Gabe  Gottes  an  die  Mensdien. 
Le  leüere  le  quali  veramente  da  Dio  sono  siaie  agli 
uomini  concedute  per  un  supremo  dono. 
Sie  allein  verleihen  Mensdienwfirde  und  deren  Königs- 
kröne,  den  Nadiruhm  —  vita  famosap  quasi  perpetua^ 
la  quäle,  a  dispetto  della  morie,  viver  fa  piü  chiaro 
assai  che  prima.  (Ruhmgekrontes  Leben,  fast  unsterb- 
lich, denn  dem  Tode  zum  Trotz  gibt  Ruhm  dem  Leben 
Sdionheit,  die  überdauert) 

Der  redende  Bildner  des  Cortegiano  erklärt  die  Un- 
entbehriidikeit  humanistisdien  Wissens,  dodi  bloße  An- 
sammlung von  Kenntnissen  genügt  nadi  semer  Ansicht 
nicht,  eine  Personlidikeit  zu  festen :  Ich  schätze  den  allein 
für  einen  Meister  der  Tugend,  der  den  Willen  hatp  gut 
zu  sein  und  wenn  solcher  Wille  ernstlich  tßorhanden 
ist,  braucht  es  keiner  weiteren  philosophischen  Regeln. 
Außer  der  COte  ist  die  Hauptzierde  des  Gemüts  die 
Kenntnis  humaner  Bildung.  (Ed  io  estimo  qud  solo 
esser  vero  filosofo  moraU,  che  tniol  esser  buono,  ed 
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a  üb  gU  bisognano  pochi  altri  preceUi,  die  toi  volontä 
—  Olire  alla  bontä  il  vero  e  prindpal  omam&üo 
ddtanima  sono  le  teuere.) 

Darum  soll  der  Weltmann  nidit  nur  die  lateinische 
sondern  audi  die  Sfriechische  Sprache  beherrschen,  um 
der  gottlichen  Dinge  teilhaftig  zu  sein,  die  sie  bietet. 
Ober  Kunst  sei  er  wohlunterrichtet  und  womoglidi  so 
weit  darin  gefibt»  daß  er  zu  spiden,  singen  und  tanzen 
versteht  in  den  Grenzen  des  guten  Gesdmiacks  und 
dadurch  diese  Grenzen  seinem  Ffirsten  stets  vor  Augen 
halte  sowie  der  am  Hof  versammelten  Gesellsdiaft 
So  wird  die  Unterhaltung  stets  die  nötige  Heiterkeit 
und  Entspannung  bieten  nadi  ernstem  Gesdiaft  und 
nie  in  Roheit  und  lappisdies  Tun  entarten.  Ge- 
bohrende  Sdielte  eriialt  an  dieser  Stelle  der  modisdie 
Geck,  der  sidi  buan  compagno  nennt  und  es  für  nobel 
hah  allerlei  Unfug  zu  treiben,  mit  Damen  ungezogen 
zu  sein  und  bei  Tisch  mit  Brodcen  um  sidi  zu  werfen. 
Selbst  harmlose  Spiele  soll  der  Gebildete  nidit  Qber^ 
treiben.  Zwar  sei  das  Sdiadispiel  eine  liebenswürdige 
und  bedeutende  Unteriialtung  —  gentäe  interteminento 
ed  ingegnosOf  allein  man  könne  behaupten,  dafi  ge- 
rade hier  Mittelmäßigkeit  lobenswerter  sei  ab  Meister- 
sdiaft,  denn  die  allzu  aussdiliefiende  Beschäftigung, 
die  zur  Meistersdiaft  fOhre,  madie  die  Spieler  einseitig 
verbohrt,  wie  gewisse  Spanier,  die  sidi  vollständig 
fanatisdi  nur  auf  das  Sdiadispiel  verlegen. 
Notwendig  für  den  Vornehmen,  dem  es  obliegt,  Kenner 
und  Gönner  der  Kunst  zu  sein,  ist  Übung  im  Zeichnen. 
Ja,  ohne  soldie  Übung,  die  das  Auge  von  Blödigkeit 
befreit  und  es   erst  eigentlidi  wissend,    das   heifit, 
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sehend  macht ,  ist  vollendete  Vornehmheit  gwr  nicht 
möglidi.  Man  erinnere  sich,  dafi  m  Griedienland  die 
Kinder  der  Freien  zeichneten,  indes  die  Obung  dieser 
Kunst  den  Unfreien  verboten  war.  Die  bildenden 
Künste  edel  zu  eriiahen,  sfehort  zu  den  widitijfen  Auf- 
gaben der  Vornehmen,  es  ist  Frevel,  wenn  sidi  ge- 
meiner Pöbel  daran  vergreift 

Nunmehr  entspinnt  sidi  die  fBr  Renaissancemenschen 
äußerst  widitige  Frage,  wie  sidi  der  cortegiano  Witz 
und  Sdierz  gegenüber  verhalten  solle.  Ihm  Hegt  es 
ja  ob,  den  Fürsten  heiter  und  daher  gelassenen  Ge- 
mütes zu  eriialten.  Wie  weit  darf  er  sidi  dabei  des 
Humors  bedienen?  Audi  hier  empfiehlt  Castis^one 
durdi  den  Mund  seiner  Freunde  richtiges  Mafihalten, 
die  Mittelstrafie  oder  mediocrita.  Nicht  als  gries- 
griuniger  Mentor  und  Spielverderber  soll  der  cortegiano 
wiricen,  aber  ebensowenig  ein  gefällter  Wihd>old  oder 
Gelegenheitsmacher  für  billige  Witzbolde  sein,  wohl 
aber  soll  er  ein  befreiendes  oder  strafendes  oder  das 
Ladierlidie  deutlidi  machendes  Lachen  wie  ein  wür- 
ziges Heilkraut  pflegen.  Um  recht  klar  zu  legen,  wie 
dies  gesdiehen  kann,  wird  eine  kleine  treffende  Ab- 
handlung üb^  das  feinkomische  in  seiner  gesamten 
Betätigung  gebradit  mit  der  sdiarfen  Definition  an 
ihrer  Spitze:  lachhaft  ist,  was  schlimm  schemt,  aber 
nidit  ist 

Bemardo  Bibbiena,  der  erste  Lustspieldiditer  seit  dem 
Altertum  urteilt:  si  ride  di  gudle  co$e  che  hon  diMoari' 
venienza,  e  par  che  stian  male^  senza  perö  9tar  male. 
Am  gesündesten  lacht  man  über  Sadi'en,  die  glück- 
lidierweise  nidit  wahr  sind,  aus  Freude,  dafi  sie  nidit 
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wahr  sind  9  aus  Entspannung'  Qber  einen  Scfaredcen, 
der  aber  nur  g^elinde  sein  darf«  Es  ist  dies  die 
ursprunglicfaste  Operation  des  Lachens ,  wie  man  un- 
willkfirliGh  ladit,  wenn  man  hinfaUt,  ohne  sidi  wehe 
zu  tun.  Feinkomische  Effekte,  die  dem  jfebildeten 
Mann  zu  erzielen  eriaubt  sein  mö^fen,  werden  hervor* 
gebradit  durdi  drei  Arten  von  facezie.  Erstens  der 
humorvollen  Erzählung  einer  Novelle ,  bei  der  audi 
Mimik  und  Nachahmung  wirken  mögen,  sie  kann  de* 
gant  und  nützlich  mfinden  in  geistvoller  Parabel.  Eine 
zweite  Art,  die  plötzlidi  unwiderstehlich  Ladilust  erregt 
und  zuweilen  nützliche  Kritik  enthalt,  ist  der  kurze, 
sdilagfertige  Witz  di  subito  e  aguta  prontezza,  che 
consista  in  un  detto  solo,  und  eine  dritte  ist  die  burla, 
weldie  die  beiden  früheren  Arten  vereinigt  und  mit 
improvisierter  Komödie  verbindet 
Die  Hauptschattierungen  dieser  drei  Arten  illustriert 
Bibbiena  mit  einem  Reichtum  von  Exempeln,  die  seine 
Zuhörer  in  heiterste  Laune  versetzen.  Einige  sind 
heute  nodi  spaßhaft,  so  die  Gesdiichte  des  Floren- 
tiners, der  zur  Zeit,  als  Florenz  nadi  dem  Krieg  in 
Geldnot  stak,  feierlich  meldete,  er  habe  entdedct, 
wie  den  Finanzen  aufzuhelfen  sei.  Da  die  Stadt  ihre 
Einnahme  hauptsachlidi  vom  Zoll  erziele,  der  an  den 
elf  Toren  erhoben  werde,  gelte  es  sdinell  die  Zahl 
der  Tore  zu  verdoppeln,  denn  dann  waren  auch  die 
Einnahmen  sofort  verdoppdt 

An  die  Gesdiichte  des  Palazzo,  in  dem  die  Unter- 
haltungen stattfinden,  knüpft  sich  ein  ahnlidier  Ab- 
deriteneinfalL  Man  war  besorgt,  als  das  große  Ge- 
bäude errichtet  wurde,  wohin  die  für  die  Grundmauern 
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ausgehobene  Erde  zu  verbringen  sei.  Da  meldet  sidi 
Einer  mit  Sfewichtisfem  Rat,  man  möge  eine  grofie 
Grube  madien  und  sie  mit  der  Erde  ausfüllen.  Aber 
wohin  mit  der  Erde  der  Grube?,  erhalt  er  verdutzte 
Antwort  Dodi  unbeirrt  meint  der  Schlaue:  Ei  nun, 
man  mache  nur  die  Grube  groß  genug,  da  geht  eines 
hinein  und  diu  andere  auch. 

Solche  Witze  Qber  ungesdiidcte  Vorsdilage  sind  für- 
wahr im  Munde  des  Cortegiano  zu  loben,  denn  ahn- 
liche finanzielle  und  politische  Plane  werden  immer 
wieder  gemacht  und  auch  ausgeführt  Sie  in  ihrer 
Lächerlichkeit  rechtzeitig  zu  beleuchten,  wäre  zu  allen 
Zeiten  wfinsdienswert.  So  ist  der  vollendete  Corte- 
giano  gegebenenfalls  mit  einem  Witz  bereit,  gute 
Lehre  zu  erteilen,  geschmeidig  im  besten  Sinn,  sattel- 
fest und  sdilagfertig  auf  versdiiedensten  Gebieten  und 
stets  von  jener  überlegenen  Grazie  der  Form,  die  un- 
widerstehlidi  anzieht  und  dennodi  Distanz  halt 
Man  kann  Castigliones  Ideal  Dilettantismus  nennen. 
Allein  es  ist  Dilettantismus  nicht  im  parodistisdien 
Sinn  der  Pfuscherei  und  Oberflachlidikeit,  sondern  im 
ursprfinglidien  edlen  und  ernsten  Sinn.  Ein  Streben 
nadi  Vielseitigkeit,  weil  Einseitigkeit  eng  und  unvor- 
nehm macht  Ein  Streben,  an  alles,  was  man  beginnt, 
nicht  mit  verdrossener  Pflicht,  sondern  mit  diieüo, 
das  heifit,  mit  Freude,  mit  Genufi  zu  gehen,  was  ele- 
gante Leiditigkeit  und  Fertigkeit  auslost 
Ein  Ausweidien  vor  der  Nüchternheit  und  Einsamkeit 
des  Nurfachmanns,  denn  es  ist  für  den  Mensdien 
nidit  gut,  allein  zu  sein,  nicht  einmal  im  Paradies,  es 
ist  für  ihn  aber  audi  nicht  gut  im  Gedränge  zu  sein, 
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wo  Persönlidikeiten  zerdruckt  werden,  und  kombdi 
sind  wie  die  anderen.  Kleiner ,  trauter  Verein,  eine 
Sodalitat  von  Freunden,  die  sidi  für  weitere  Kreise 
tätig*  interessieren  und  auf  diese  zu  wirken  berufen 
sind.  Das  ist  der  Dilettantismus,  den  der  Corte^fiano 
anmutig*  und  behutsam  anregt. 

Merkwürdiger  Freimut  1  Am  Ffirstenhof  von  Urbino 
gegenfiber  der  regierenden  Herzogin  wird  unter  anderen 
philosophisdi-politischen  Fragen  die  Frage  aufgeworfen 
und  objektiv  behandelt,  ob  eine  gute  Monardiie  oder  eine 
gfute  Republik  grundsätzlich  vorzuziehen  sei.  Man  kommt 
überein,  daß  gegebenenfalls  Beides  Bereditigung  habe, 
daß  aber  die  republikanische  Staatsform  ein  künstlicheres 
Gebilde  sei,  das  weniger  natüriiche  Menschen  und  Ver-^ 
haltnisse  voraussehe  und  daher  weniger  Moglidikeiten 
idealer  Beglückung  der  Regierten  enthalte. 
Die  monardiistisdie  Staatsform  ist  erfahiungsgemafi 
die  dem  Menschen  natürlidiste,  ursprünglichste,  wie 
es  natürlich  ersdieint  für  jeden  größeren  Bau,  den  er 
aufführt,  einen  Bauherrn  verantwortlidi  zu  machen, 
wie  es  dem  Leib  natürlidi  bt,  vom  Herzen  aus  regiert 
und  am  Leben  erhalten  zu  werden.  Freilidi  muß  das 
Herz  gesund  bleiben  durdi  weise  Mäßigkeit.  Eben- 
dafür soll  der  Cortegiano  allen  vorbildlich,  edel  dienst- 
eifrig sorgen.  Aus  naheliegender  Einsidit  urteilt  Castig- 
lione,  daß  ein  aufgeklarter  Fürst  mit  aufgeklarter  Um- 
gebung die  größte  Harmonie  schaffen  könne.  Das 
glücklidie  Urbino  ist  Probe  aufs  ExempeL  Hier  ist 
augenfällig  der  Beweis  erbradit*).  Die  Gesetze  müssen 

*)  Bmclit  des  venezianischen  Gesiodten :  Perche  ia  reggia  sia  la  normo 
e  regempio  di  bene  üütuta  corie  agli  ältri  principi  dei  mondo. 
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sich  auf  den  Brauch  stützen,  guter  Brauch  bt  not- 
wendig*  zur  Sittlidikeit  und  der  gute  Braudi  kommt 
unwiderstehlich  von  guten  geselUdiaftlidien  Gepflogen- 
heiten» in  deren  Zielstrebigkeit  es  liegt,  die  GelQste 
zu  besdineiden,  daß  keine  Wildnis  entstehe. 
Zwar  birgt  die  Macht  eines  Einzelnen  Gefahreni 
allein  gerade  dadurch,  daß  er  offenbar  und  offensiditlidi 
steht,  kann  diese  Gefahr  erkannt,  gemildert  oder  be- 
seitigt werden,  was  bei  anonym  Regierenden  nidit  der 
Fall.  Audi  bt  es  mfihsam,  die  Tradition  zu  entbehren, 
die  jede  Art  von  Gesdiaft,  Arbeit  und  Kirnst,  abo 
auch  die  Staatskunst  erleiditert  durdi  ihre  vorgetane 
Mfihewaltung  im  Sammeln  von  Erfahrungen. 
Wohl  und  Wehe  eines  Landes  hangen  von  den  Mensdien 
ab,  denen  ein  Fürst  sein  Vertrauen  sdienkt:  Nur  der 
Würdigste  weiß  die  Würde  des  Hauses  zu  hüten. 
Zur  Würde  blickt  jeder  vertrauensvoll  empor.  Indes 
Hochmut  drüdct  und  quält,  tut  Würde  wohl,  sie  hebt 
unsere  Last,  sie  sdienkt  uns  das  Herrlidiste,  den 
Vertrauensstok.  Allein,  was  bt  das  Wesen  der  Würde, 
ihre  natürliche  Vorbedingung  erfahrungsgemäß?  Es 
ist  strenge  Selbsterziehung,  wahre  Selbstzudit  im  Be- 
zirk des  Gesdimadces,  der  zusammenfallt  mit  dem 
Bezirk  schöner  Tugend. 

Eigentlidies  Ziel  und  Lebenszweck  des  vornehmen 
Mensdien  ist  zu  beglüdcen.  Gelingt  es  ihm,  so  ist  er 
gut,  weldie  Art  von  Ordnung  er  wähle.  Eigentlidies 
Ziel  und  Daseinszwedc  des  Staates  bt  zu  beglücken, 
gelingt  es  ihm,  so  ist  er  gut  und  recht,  welcher  Art 
von  Ordnung  er  sich  bedienen  mag.  Die  Wahl,  die 
der  C>rtegiano  zu  treffen  hat  zwischen  Schon  und 
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Häfilich  entsclieidet  für  seinen  Ffirsten  und  dessen 
Land.  Fällt  die  Wahl  glucklidi,  so  ist  das  Verhältnis 
des  Forsten  zu  anderen  Ffirsten,  des  Staates  zu  anderen 
Staaten  nidit  mehr  unklar,  unsicher  oder  irgend  ;e- 
fahrlich,  denn  ein  Gesetz  der  Verbindlichkeiten  hütet 
sein  Betragfen. 

Wie  es  Lorenzo  Medici  sah  und  fibte,  sieht  der  er- 
fahrene Diplomat  Castiglione  das  politische  Ideal  darin, 
dem  Egoismus  des  Einzelnen  und  der  Sippe  die  Stirn 
zu  bieten  durdi  eine  Gesellschaft  der  Staaten,  be- 
ziehungsweise Nationen,  wo  freundliche  Sitte  ange- 
nommen ist  ab  Notwendigkeit  im  Verkehr. 
Castigliones  Budi  ist  die  hödiste  Anstandslehre,  der 
Staatsmann  will  den  Ffirsten  und  Völkern  wie  den 
Einzelnen  untereinander  ein  Ideal  für  den  Anstand  im 
Verkehr  zeigen,  ganz  ähnlidi,  wie  das  politisdie  Ideal, 
das  Lorenzo  mit  seinem  mediceisdien  Frieden  bereits 
erfolgreidi  in  die  Zeit  gestellt  hatte,  von  gesellig 
holdem  und  heiterem  Kreis  ausgehend,  die  Rficksidit, 
Freundlidikeit,  Hoflidikeit,  die  dieses  Krebes  Spiel- 
regel bilden,  auf  die  europäisdie  Gesellsdiaft  über- 
tragen als  lebendige  Quelle  friedlicher  Entwicklung  für 
alle.  Das  kann  sidi  freilidi  nidit  kunstlos  fügen,  son- 
dern mufi  mit  äußerster  Kunst  ineinander  gefaßt  werden, 
jede  Stimme  berechtigt  aber  mit  den  anderen  im  Ver- 
hältnis harmonisdi  klingender  Hoflidikeit  wie  in  der 
Meisterfuge  oder  jede  Farbe  schön  und  wertvoll  für 
sidi  aber  zusammen  in  einem  Gesamtton  sidi  sdimie- 
gend  und  schließend  wie  im  Meistergemaide. 
Macdiiavelli,  der  Diplomat,  verfaßte  das  Budi  vom 
Fürsten  in  bitter  satirisdier  Laune  nach  enttausdienden 
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Erfahrungen,  in  leid^nsdiaftlichem  Sdimerz  überltalienft 
Zerrissenheit 

Castiglionei  der  Diplomat,  träumt  seinen  politisdien 
Traum  optimistisdi  in  liebenswürdig^em  Mensdien- 
g'Iaubeni  jedodi  nidit  ohne  Erfahrung*  in  Psydiologie. 
Er  hat  die  Kenntnis  gesammelt,  daß  ein  Fürst,  ab 
Fürst  von  anderen  Mensdien  losgelost,  nidit  denkbar 
ist,  dafi  er  praktisdi  und  sittlich  von  seiner  Umgebung 
abhangt,  daß  der  Cortegiano  ab  sdinoder  Sdimeidiler 
seinen  Charakter  verdirbt,  ab  treuer  Freund*)  den 
Charakter  des  Fürsten  hebt  und  die  Staatsform,  die 
von  der  Zeit  gefordert  ist,  die  Signoria  stilvoll 
veredelt. 

In  erweitertem  Sinnbild  kfindet  diese  hohe  politisdie 
Lehre,  daß  keine  medianisdie  Regierungsart  beglQcken 
kann,  nur  eine  ideal  persönlidie,  von  Personlidikeiten 
getragen.  Der  Mensch  muß  fortwahrend  Selbstzudit 
Qben  und  dadurdi  dem  jeweiligen  Regiment,  dem  er 
untersteht,  Selbstzucht  auferlegen,  genau  wie  in  ge- 
sittetem geselligem  Verkehr  soldie  Selbstzudit  mit  dem 
Ergebnis  feiner  Wohlerzogenheit  unentbehrlich  ist 
und  bleibt,  vom  Einzdnen  wie  vom  großen  Kreis  ge- 
fordert  werden  muß. 

Die  Vollendung  der  Wohlerzogenheit  besteht  nicht  in 
äußeren  Manieren,  sondern  ist  die  Grazie,  die  vom 
Gleichmaß  der  Seele  erzeugt  wird,  wie  die  Hold- 
seligkeit des  Leibes  vom  Gleidimaß  der  Glieder. 
Indes  Macchiavell  die  Muskeln  des  Individualismus 
auf  das  äußerste  spannt  zu  einer  gigantisch  gedaditen, 

*)  Im  Sinn  eines  Posa. 
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aber  zu  Haftlicfakeit  entarteten  neuen  Kraftmeierei, 
Sfenau  wie  die  Barockauslaufer  der  Renaissancemaler 
und  Büdhaueri  bleibt  Castig^ne,  Raffaels  Freund,  wie 
dieser  maßvoll  vornehm  in  seiner  Gestaltung. 
Den  Auswüchsen  der  Sippe  und  des  Einzelnen  gegen- 
über, dem  waghalsigen  Akrobaten  und  Feuerfresser 
in  der  Politik  entgegen  stellt  er  seinen  gelassenen 
Weltmann  auf,  der  aus  gewähltem  Kreis  hervorgegangen 
nie  den  platonisdien  Traum  eines  edlen  Zusammen- 
seins und  zusammen  sidi  Freuens  aus  dem  Herzen  laßt. 
Guter  Geschmack  sdieint  diesem  Renaissancediplo- 
maten für  Politik  wie  für  Geselligkeit  die  gQltige 
Spielregel. 

Nichts  kann  bedauernswerter  sein  ab  das  geringe  Ver- 
ständnis, das  seinem  Gedanken  begegnete.  Statt 
Castigliones  schonen  Traum  mitzuträumen,  fiberlaßt 
man  sidi  dem  Alpdruck,  den  die  Herrschmethode  eines 
Cesar  Borgia  fiber  Italien  verhangt,  und  die  schließlidi 
Italiens  Kneditschaft  herbeiführt 
Zwar  wurde  Castigliones  Budi  in  alle  Spradien  fiber- 
setzt und  viel  zitiert,  sein  politisdier  Gehalt  aber  nie 
redit  begriffen  und  verwertet,  wiewohl  das  von  ihm 
gepriesene  System  bereits  von  Lorenzo  als  segensreidi 
erprobt  war,  indes  das  gegenteilige  System,  Borgias 
Politik,  nur  schmählidie  und  klägliche  Ergebnisse  hatte. 
Und  audi  die  folgenden  Jahrhunderte  lernten  nidit, 
daß  vornehme  Geselligkeit  das  Prototyp  ffir  eine  vor- 
nehme Gesellsdiaft  der  Staaten  ist,  daß  ihr  Sittenkodex 
das  Bebpiel  für  die  Notwendigkeit  und  Klugheit  einer 
gesitteten  Politik,  und  jenes  bedeutsame  gioco,  das 
in  Elisabetta  Gonzagas  Kreis  vorgesdilagen,  die  Spiel- 
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Tegel  weist  für  das  grofie  Spiel  des  Lebens  —  gioco 
dd  mondo. 

Allein  Pietro  Bembo  ergreift  das  Wort  und  beweist, 
daß  alle  jene  Vorzüge  und  Fertigkeiten  i  die  bisher 
für  den  Cortegiano  ab  wfinsdienswert  aufgezahlt 
worden,  nidit  genflgen,  um  sein  widitiges  Amt  im 
Staatswesen  und  der  Gesellsdiaft  richtig  aufzufassen 
und  zu  betreuen.  Sie  bauen  nur  den  Grund,  auf  dem 
die  mystisdie  Rose  der  Liebesweisheit  aufwadisen  und 
blfihen  mag.  Jene  Liebesweisheit,  die  jede  andere 
Weisheit  besdiamt,  einzupflanzen  und  zu  warten,  ist 
das  Werk  verklärter  Minne,  deren  Vorbedingung  und 
auch  Gleidmis  vornehme  irdisdie  Minne  bietet 
Hier  lausdien  alle  atemlos  und  gespannt,  es  finden 
keine  Zwisdienfragen  mehr  statt  Und  Bembo  spridit 
mit  sdiwungvoller  Begeisterung  von  den  Seligkeiten 
soldier  Minne  im  Vergleidi  zu  den  Qualen,  die  der 
verirrt  und  leidensdiaftlidi  Strebende  durdimacfat,  von 
dem  Seelenfrieden,  den  die  Minneherrin  und  ihr 
würdiger  Ritter  hauptsädilidi  durdi  die  virtu  visiva 
voneinander  empfangen.  (Dies  Wort  laßt  sidi  am 
nadisten  mit  Augenfreude  verdeutsdien.) 
Die  Minnehofe  hatten  einst  die  heikle  Frage  behandeb 
müssen,  wie  weit  die  Herrin  dem  sdimaditend  ergebenen 
Ritter  entgegenkommen  dfirfe  und  spitzfindige  Urteile 
darüber  gefallt  In  der  naiven  romanisdien  Zeit  wurden 
die  Befugnisse  sehr  weit  gestedct  Die  gotisdie  Zeit 
war  strenger,  die  Renaissance  sudit  nun  ihrerseits 
sdiiedsriditerlidi  in  dieser  Angelegenheit  zu  wiricen. 
Gespannt  sind  Herren  und  Damen,  als  Pietro  Bembo 
die  zarte  Frage  behandelt  In  Frankreidi,  Deutsdiland 
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und  laut  einigen  Novellen  audi  in  Norditalien  war  es 
Sitte  oder  Mode,  die  Gaste  wahllos  abzuk&ssen. 
Besonders  zu  Willkomm  und  Absdiied  sfehorte  es  zu 
den  Obliesfenheiten  der  Hausfrau,  den  Gast  kQssend 
zu  begrüfien  und  zu  entlassen,  mandie  Gedidite  er- 
wähnen diesen  Braudi.  Der  höheren  Eleganz  dfinkte 
er  ein  Mifibraudi.  Nadi  Bembos  Meinung  soll  der 
Kufi  Willkommgrufi  für  den  liebenden  Ritter  im  gast- 
freundlidien  Reidi  edler  Minne  sein,  Erquickung  ffir 
den  Entsagenden  und  Opferbereiten,  Vollendung  des 
gewahrten  Minnegrufies,  den  zu  verdienen  das  emst- 
hdie  Bestreben  des  Ritters  und  platonbdien  Liebhabers 
seu  Zu  allen  zartlidien  Freundlidikeiten,  die  platonbdie 
Sitte  genehmigt,  gehört  ffir  jene,  die  Meistersdiaft 
Ober  die  niedrigen  Wünsdie  des  Blutes  errungen  haben, 
als  letzter  Lohn,  als  Ausmafi  der  irdisdien  Seligkeit 
und  Vorgeschmack  der  Himmlisdien  —  der  Kufi  von 
Mund  zu  Mund. 

n  bado  si  puö  piü  presto  dir  congiungimento  d'anima 
che  di  corpo  perchi  in  quella  ha  tanta  forta  die  i'attira 
a  se  e  qutui  ia  sep<ira  del  corpo,  per  questo  tuttigrina- 
morati  casü  desiderano  il  bacio,  come  congiungimento 
d'anime  e  perb  il  dioinantente  inamorato  Matone  dice 
che  baciando  vennegli  i'anima  ai  labri,  per  uscir  del 
corpo.  (Der  Kufi  kann  eher  Seelenvereinigung  ab 
leiblidies  Berühren  genannt  werden,  denn  in  ihm  hat 
die  Seele  so  viel  Kraft,  daß  sie  die  andere  Seele  an 
sich  zieht  und  fast  der  sterblidien  HfiUe  entrfidct, 
deshalb  verlangen  alle  keusch  Liebenden  unausspredilich 
nach  dem  Kufi  als  einem  Zusammenfinden  der  Seelen 
und  der  gottlidie  Piaton  sagte,  daß  im  Kufi  ihm  die 
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Seele  an  die  Lippoi  sredrunsfen  sei,  wie  um  den  Körper 
zu  veriaisen.) 

Vor  jeder  niedrigfen  Besrehrlichkeit,  vor  jedem  Sinnes- 
taumel, vor  jeder  lappischen  Veriiebtfaeit,  die  im  Hof- 
und  Weltleben  so  verhinpiisvoll  werden  kann,  wird 
hier  endgffiltisf  und  eindrinj^ch  sfewamt  und  zwar 
nicht  mit  der  strenjf^i  Miene  dessen,  der  jedes  Qfidc 
aus  dem  Pflichtdasein  verbannt,  s<mdem  mit  der  Ver- 
bindlidikeit  desjenigf^i,  der  den  W^  zu  wahrem  Qfick 
mutig  selbst  betritt  und  weist 
Nicht  Spielzeusf  (firstlicher  Laune,  nicht  Sfeplagte  Haus- 
frau und  Magd  sei  das  Weib,  ihr  Wesen  sei  so  hold 
und  harmonisch  grestimmt,  daß  der  j^ficklich  Liebende 
von  ihr  sajfen  kann:  la  mia  donna  i  mxmca. 
So  andachtisf  und  hinjferissen  hat  man  Bembos  Rede 
plauscht,  daß  niemand  merkte,  wie  schnell  der  letzte 
Abend,  die  letzte  Nacht  unter  bedeutsamen  Gesprächen 
vei^sn^fen.  Da  ertont  Voj^elsansf  andächtige  in  die 
andachtisfen  Liebesworte  hinein,  einer  öffnet  das  Fenster 
und  wie  man  hinausblickt  weht  hell  und  klar  des 
Morgens  erstes  Facheb  von  den  Beigen  her,  die 
Morgenrote  entflammt  und  es  verblaßt  der  Venus 
nachdiches  Leuchten.  (Aperte  adunque  le  finestre  di 
queUa  banda  del  palazzo  che  riguarda  Falta  dma  de! 
monte  di  Cotrim  videro  gid  essere  nata  in  Oriente  fina 
bella  aurora  color  di  rose,  e  futte  le  stelle  spariie,  fuor 
die  la  dolce  govematrice  del  del  di  Venere^  che  della 
notte  e  del  giomo  tiene  i  confini,  della  qua!  parea  che 
spirasse  un  aura  soave,  che  di  mordenie  fresco  em- 
piendo  Farie,  cominciava  tra  mormorante  sehe  de  coUi 
vicini  a  risvegliar  dolci  concerti  dei  vaghi  augelli.) 
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ZWÖLFTER  ABSCHNITT 

Unter  den  Retorten  des  Aldiimisten  —  Das  Gleichnit  des  himni- 
Ksdien  Eros  —  Die  Wandlung  in  Liebe  —  Giordano  Bmno  — 
Raffaeb  Bilderbuch  —  Der  Brief  an  CastigHone  —  Urbinos  Ideal- 
sditiler  —  Der  grofie  Mythos  —  Die  stania  della  $egnatura  — 
Vom  Kreis  der  Platoniker  —  Fanatiker  und  Pedanten  —  Von  der 
Spradie  in  Nord  und  Süd  —  In  der  Famesina  —  Die  Liebe  zu 
schonen  Dingen  —  Qiristus  vera  lux  —  Holbein  und  Raffael  — 
Der  okknke  Kampf  —  Nordisdie  und  sudlidie  Gotter  —  Marien- 
verehrung —  Geselligkeit  als  Sinnbild  des  Lebens. 

Unter  ihren  Retorten  und  Geblasen  jflauben  die 
Alchimigten  des  Cinquecento  an  die  Wandelbarkeit 
der  niederen  Substanzen  in  höhere  und  suchen  Gold 
zu  sfevrinneni  Gold,  das  hinwiederum  zu  edlen  und 
edelsten  Zwecken  sich  verklaren  kann»  denn  gilt  es 
nicht  dafür,  daß  aunun  potabile  alle  Leiden  heilt,  gilt 
es  nicht  dafür,  daß  Gold  Seelenheil  erringen  kann, 
wenn  es  sich  verwandelt  in  sdione  Dinge  zu  Ehren 
der  Himmlisdien.  —  Analog  —  mit  tiefer  Philosophie 
und  kindlicher  Naivität  —  wird  an  die  große  Alchimie 
geglaubt,  die  niedere  Gelüste  in  höhere  Neigung  ver- 
wandelt Und  diese  höhere  Neigung  ist  gleichsam 
eine  Erlösung,  ein  seliger  Tod  für  das  wild  brennende 
Gelüst,  für  die  Gier  des  Besitzes  jeder  Art,  weldies 
die  niederste  Stufe  des  irdischen  Eros  darstellt.  (Con- 
cupiscentia  im  theologisdien  Spradigebraudi.) 
Diese  niedere  Stufe  ist  unerlaßlidi,  wenn  auch  de- 
mütigend, heilsam  demütigend  für  die  Erdgeborenen. 
Sie  ist  Ansporn,  Anreiz,  sie  ist  das  nodi  Unreine, 
Blasenwerfende,  unheimlidi  Zisdiende  im  Sud,  über 
den  sich  der  Alchimist  beugt  mit  eigensinniger  Hoffnung 
auf  ein  Wunderbares,  das  ihm  entsteigen  soll    Okkulte 
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Kräfte  wirken  —  und  der  brodelnde  Sud  gixt  sidi 
aus  zu  Goldy  die  dunkellodemde  Leidensdiaft  hellt 
sidi  auf  und  beruhisft  sidi  zu  Liebe,  die  aus  Tieren 
Mensdien  und  aus  Mensdien  Gotter  madit»  wenn  die 
Hinjrabe  voll  und  ganz  gelingt,  wenn  Unberufene 
diesen  hodisten  Zauber ,  der  über  allen  Zaubern  ist, 
nidit  stören. 

Alles  strebt  der  Liebe  zu  als  der  eintigen  Rast  auf 
dem  Pilgerweg  zum  Reidi  ewig  gültiger  Sdionheit» 
wo  die  Mfidigkeit  des  Werdens  und  Vergehens  auf 
immer  ruht  Wohl  zeugt  der  irdische  Eros  nur  flüch- 
tige Sdionheit.  Dodi  also  zeugend  bietet  er  Erquidcung 
als  Versprechen  und  Gleichnis  der  endgültigen  Er- 
quidcung, von  der  wir  nidit  mehr  aufstehen  müssen 
den  Pilgerstab  zu  ergreifen*). 

Haben  nidit  die  alten  Gotter  durdi  ihre  liebebe- 
dingten Metamorphosen  darauf  hingewiesen,  von  der- 
selben Sehnsucht  besessen  wie  wir  alle,  von  irdisdier 
SdiSnheit  trunken  wie  wir?  Mit  unsiditbarem  Arm 
greift,  hebt  und  stützt  die  Magie  der  Liebe,  mit 
Sichtbarem  lockt  und  ladt  sie  die  Sinne  und  die  Seele 
abwedisebd,  zug^eidi  in  steter  Wediselwirkung,  da 
sie  vom  Geistigen  ins  Leiblidie  sidi  verwandelt  und 
vom  Leiblidien  ins  Geistige,  Form  und  Gehalt  in  eins 
sdiließen  kann  und  vollendet,  den  Sdirei  unserer 
Widersprüdie  zu  stillen  vermag,  wie  man  kindlidie 
Unruhe  stillt 

Sie  sdimeidielt  im  Fall  sdioner  Gewander  und  im 
Streben  gesdimückter  Säulen  und  in  den  fesdichen 
Gewinden  der  Kranze,  die  sidi  von  Gesims  zu  Gesims 
*)  Vergleidie  Mididaogelos  Sonette. 
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sdilinsfcni  im  Glanz  des  Bechers,  im  Wohllaut  der 
Viola,  in  holder  Frauenstimme«  Das  Sfefillisre  Hin- 
schmelzen,  das  von  solchen  Harmonien  ausdreht,  ist 
keine  STobe,  gtmge  Besitzlust,  sondern  ein  mitteilsam, 
frommes  Entzücken,  das  nidits  anderes  ist  als  ver- 
wandelte Liebe«  Kraft  der  Sdionheit  ist  alles  Irdische 
m  Liebe  wandelbar  und  Kraft  der  Liebe  ist  alles 
wandelbar  in  Sdionheit  Diese  Erkenntnis  der  Gnosis, 
in  den  Albispensem  aufgelebt,  mit  ihnen  scheinbar 
Sfemordet,  lebt  im  Glauben  der  Renaissance  wieder  auf 
und  bildet,  was  ihr  zu  hodist  zu  bilden  versrönnt  war. 
Ein  letzter  Nadizfisfler  der  Albig^enser,  Giordano  Bruno, 
besiegelt  diesen  Glauben,  als  er  zur  Neige  geht,  mit 
seinem  Feuertod.  Was  in  der  Kirche  materialistisch 
geworden,  straubt  sich  g^fen  seine  Mystik,  die  jedoch 
langst  edelste  GemQter  vollkommen  durchdrungen 
und  sich  in  jeder  ihrer  Lebensaußerungen  offenbarte. 
Eine  Reihe  bedeutender  Prälaten  setzte  sich  dafür  ein. 
Sie  begegnen  jedoch  einem  dumpfen  Widerstand  bei  der 
stumpfsinnigen  Menge.  Dur  Hauptfeind  ist  der  unge- 
bildete Mönch,  der  ahnlich  dem  neuzeidichen  Kommu- 
nisten und  Bohimien  Reinlichkeit  und  Arbeit  scheut, 
von  dem  Aberglauben  der  Menge  gut  zu  leben  weifi, 
indem  er  billig  naive  Paradiese  verspricht 
Ablafikramerei  stirbt  nie  aus,  sie  nimmt  nur  ver- 
schiedene Formen  an,  und  die  Kramer,  die  so  unver^ 
froren  sind,  irdische  und  himmlische  Seligkeiten  feil 
zu  halten,  finden  immer  Zulauf,  unsaubere  Bettel- 
gelehrte wie  Bettelmondie. 

Vereinsamt  bleiben  jene,  die  bescheiden  den  Mensdien 
aufmerksam  madien,  daß  es  auf  ihn  ankommt,  daß 
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ihn  keine  Formel  selige  madien  kann,  daß  kein  Steraen- 
einfluß  und  kein  irdisches  Regfiment  seine  Fehler  be- 
schöniget und  entsdiuldigfty  daß  seine  eig^ene  Tfichtig^keit 
die  Arme  des  Himmels  herbeiruft,  und  jede  Arbeit 
an  sidi  selbst  Arbeit  für  das  Ganze  darstellt. 
Diese  Philosophie»  die  praktisdi  und  ideal  zugfleich  an 
des  Lebens  Gestaltung^  gingt  und  die  Erinnerungf  an 
Urbinos  erhabene  Kunst  der  Gesellig^keit  erhielten  sich 
nidit  nur  in  den  heute  vergfilbten  Blattern  des  großen 
Renaissancebudis  vom  Cortegiano.  Sie  lebten  fort, 
wenn  audi  unerkannt,  in  den  Seiten  des  anmutigsten 
und  tiefsten  Bilderbudis  der  Welt,  in  dem  weisheits- 
vollen Gemäldezyklus,  den  Raffael,  von  den  Monte- 
feltre  aus  Urbino  an  den  verwandten  Papst  empfohlen, 
offenbar  unter  dem  Einfluß  der  bei  Elisabetta  g^e- 
nossenen  Gastfreundsdiaft  in  der  stanza  della  Seg- 
natura  sdiuf. 

Die  Madit  und  Klarheit,  die  Große  und  Feinheit,  die 
gfedanklidi  so  sdiarfe  Durchbildung,  die  der  jugend- 
lidie  Meister  hier  zeigte,  hat  oft  Wunder  genommen 
und  man  bemOhte  sidi  kleinlidi  nadi  dem  Rezept  oder 
philosophischen  Leitfaden  zu  fahnden,  der  ihm  so 
Gewaltiges  ermoglidite.  Wer  in  den  Cortegiano  blidct, 
ist  rasch  belehrt.  Raffael  hatte  Urbinos  Geselligkeit 
genossen  —  (er  wird  von  Castiglione  liebevoll  genannt 
als  Freund  des  Hauses,  jedodi  nicht  redend  eingeführt, 
da  er  im  Jahre  1504  in  Rom  war);  er  wediselte  mit 
Castiglione  vertraute  Briefe  und  gewiß  mandies  ver- 
traute Wort  bei  Gelegenheit  der  Sitzungen  zu  dessen 
berühmtem  Portrat,  vielleidit  dem  sdionsten  Bildnis 
des  Meisters. 
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In  einem  erhakenen  Brief  an  Castisflione  bekennt  sich 
Raffael  als  erieuchteter  Platonikeri  indem  er  dem 
Freunde  anvertraut,  daß  keine  irdisdieSdionheit  seinem 
Vorwurf  s^enfige  trotz  schönster  Modelle,  ihm  diene 
am  besten  eine  j^ewisse  Idee,  una  certa  idea.  Die 
S^eringwertige  Anekdote  der  Fomarina  hat  uns  Raffaels 
Bild  vergröbert  und  das  Widitigste  seines  Wesens 
unkenntlich  gemacht  —  ungerechterweise,  denn  hatten 
nicht  auch  Petrarca  und  andere  Platoniker  Gelegenheits- 
liebeleien? 

Hauptsädilidi  an  Raffaels  Lebensgeschichte  ist,  daß 
er  als  typischer  Idealsdifiler  des  Hofes  von  Urbino 
angesehen  werden  kann.  Das  herzgewinnende  Ladieln 
der  freundlidien  Philosophie,  die  dort  gelehrt  wurde, 
strahlt  aus  seinem  Wesen,  gibt  die  unnachahmliche 
Grazie  des  Gemüts,  die  ihm  erlaubt  trotz  seiner  Jugend 
in  weitem  Sdifilerkreis  erfolgreidi  zu  herrsdien.  An 
50  junge  Maler  umgeben  den  Meister  dienstfertig  mit 
Bienenemsigkeit  in  allen  Techniken  und  stets  bereit 
zu  fröhlicher  Geselligkeit. 

In  erstaunlidier  Eintradit  leben  sie,  denn  Raffael 
weiß  den  so  leidit  in  Neid  entbrennenden  Kfinstler- 
ehrgeiz  davor  zu  bewahren,  daß  er  fressende  Flamme 
wird,  er  madit  nützliches  Leuditen  edlen  Wetteifers 
daraus  mit  dem  Zauber  seines  weltminnisdien 
Wesens,  dessen  Vollendung  nidit  äußerlich  ist,  son- 
dern von  tiefsten  Quellen  mystischer  Erkenntnis 
gespeist 

Hören  wir  Vasari  davon  erzählen,  so  sind  wir  an 
Elisabettas  Vorbild  und  weise  Spielregel  des  Lebens 
erinnert:  Egli  va  dotato  di  somma  dvütä  eperquesto 
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era  nel  parlare  e  nel  operare,  nelle  civäe  conversa» 
zione  onestissimo'^. 

Vasari  warf  den  zeitsfenossisdien  Künstlem  vor,  sie 
seien  öfters  astratti  e  faniastici  Seewesen  oder  hatten 
ein  che  de  pazzia  e  di  selvatichezza  zur  Schau  ge- 
trajfen.  Was  zur  Gesellsdiaft  Raffaels  s^ehorte,  eigfnete 
sich  vornehme  Art  an,  stavano  uniti  e  di  concordia 
tale  che  tutti  i  mal  umori  nel  veder  lui  s'ammorzavano 
ed  ogni  vile  e  basso  pensiero  cadeva  loro  di  mente  **). 
Nur  ein  also  selig  harmonisdier  und  Harmonie  um  sich 
verbreitender  Junger  des  Sdiönheitskultus  konnte  die 
Harmonie  sdiaffen,  die  seine  Sdiule  von  Athen,  seine 
Disputs,  sein  Parnaß  und  den  Mythos  der  Himmeb- 
gestalten  darfiber  in  Eins  fafit  und  fQgt 
Weldi  ein  Niedersdilag  von  Urbinos  Gesprädienl 
In  den  andern  stanze  ist  Raffael  ein  glänzender  Hof- 
maier,  der  Bestellungen  ausführte  zur  Zufriedenheit 
eines  besonderen  Gönners.  In  der  sianza  della  sc^- 
natura  feiert  er  Jugendglüdc  und  Jugendglauben,  er 
malt  fOr  das  Gonnertum  der  Besten  zeitgenössischer 
Mensdiheit,  er  gibt  ihr  Bestes  und  sein  Bestes  und 
das  Beste  an  Erkenntnis,  das  die  Tempelweihe  des 
Humanismus  sdienken  konnte. 

Er  sdiildert  ideal,  was  er  im  Kreis  Elisabettas  und 
vielleidit  nodi  in  verwandten  schöngeistigen  Kreisen 

^  Er  yiwt  begabt  mit  auftentem  Anstand  und  darum  hervorragend 
in  vornehmer  Art,  im  Gespräch  wie  am  Werk,  in  allen  sdion- 
Srdstigen  Unterhaltun^n. 

**)  Sie  vraren  in  Eintracht  soldier  Art  verbunden,  dafi  jede  hose 
Laune  sdivfand,  wenn  sie  Ralfaeb  ansiditig  wurden  und  jeder 
niedrige  oder  gemeine  Gedanke  entfiel  sofort  dem  Gemfit 
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erfahren,  die  Gabe  Sfeistig  und  seelisdi  beglüdcenden 
Zusammenseins,  bei  dem  Ober  die  hodisten  Dinj^e 
ehrfQrdi%  und  mit  Gelassenheit  gesprodien  wird,  in 
rhythmisdi  vollendetem  Ton,  der  sich  steigert  bis  zum 
Violengesang  Apollons  auf  dem  Parnaß  und  bis  zu 
den  Engelstonen,  welche  die  Disputa  fiberwölben.  Denn 
diese  Disputa  ist  nicht  etwa  ein  heftiges  und  böses 
Disputieren,  wie  es  die  Konzile  boten,  sondern  eine 
von  verschiedenen  Stimmen  und  Temperamenten  ge- 
tragaie,  immer  glQckseliger  bejahende  Erkenntnis«  Eine 
Liebesweisheit,  deren  Gnade  die  stolze  und  be- 
geisterte Erkenntnis  nodi  überhöht  und  vollendet,  die, 
ihr  gegenübergestellt,  von  der  in  widitiger  Unter- 
haltung begriffenen  Sdiule  von  Athen  angebahnt  wird 
und  die  des  Parnaß  diditerisdie  Begeisterung,  auf 
Augenblidce  den  Sdileier  zerreißend,  ahnen  laßt  In 
diesem  widitigsten  Saal,  von  dem  aus  die  papstlichen 
breve  unterzeidmet  in  die  Welt  gehen,  malt  Raffael 
die  zur  Läuterung  der  Kirche  notwendige  Vermahlung 
antiker  und  christlicher  Weisheit,  dem  Papst  zu  An- 
gesicht 

Sie  war  oft  ungluddidi  versudit  worden,  hier  erscheint 
sie  mös^ch,  s^bwfirdig,  freundlidi,  selbstverständlich, 
weil  von  innen  heraus  geglQdct,  wie  sidi  Raffael  ent- 
sum,  im  gfeselligen  Kreis  eriesener  Platoniker  gehört 
und  gefohlt  zu  haben.  Nicht  nadi  ausgeklfigelter 
Vorsdirift  konnte  diese  beglüdcende  Philosophie  in 
lebendig  holden  Gestalten  verkörpert  erscheinen  — 
Eiieben  der  vornehmsten  Geselligkeit  des  eigenen 
Jahrhunderts  und  vieler  Jahrhunderte  ermöglichte  allein 
dies  Werk  majestitisch  heiterer  Mensdienvollendung, 
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die  offenbar  bestimmt  ist,  zur  Gottiidikeit  zu  reifen 
durdi  ein  Gesetz  von  Schönheit  und  Liebe. 
Vielleidit  hat  eine  Diotima  das  letzte  belehrende  Wort 
gesprodien»  denn  auf  der  Zeichnung  zur  Disputa  finden 
sidi  die  drei  Sonette  Raffaeb,  die  geheimnisvoll  an 
eine  geheimnisvolle,  vornehme,  an  eine  grenzenlos  und 
selig  verehrte  hohe  Frau  geriditet  sind  —  nidit  etwa 
an  eine  Fomarina,  sondern  an  eine  Herrin,  die  wohl 
von  himmlischer  Liebe  zu  unterriditen  wußte« 
Als  Raffael  die  Sdiule  von  Athen  zu  malen  anhebt, 
gibt  es  inmitten  von  Roms  Bauten  ähnlidi  gedanken- 
reidi  Wandebde,  Lausdiende  und  Vortragende,  eine 
internationale  Gelehrtengeselligkeit,  ffir  weldie  freies 
Mitteilen  des  Wissens  hodiste  Freude  bildet 
Erasmus  genoß  und  pries  die  kosmopolitisdien  Freund- 
sdiaften,  die  schonen  Spaziergänge  unter  den  Ruinen, 
die  Bibliotheken,  die  Gelehrten,  diese  Leuchten  der 
Gesellschaft,  dieses  Zentrum,  wo  Wissen  Ruhm  bringt. 
Und  er  war  dodi  verwöhnt,  denn  er  kam  soeben  aus 
Venedig,  wo  er  viel  bei  Aldus  Manutius  verkehrte, 
in  desen  bodega  die  feinsten  Kopfe  der  Universität  von 
Padua  mit  ausländisdien  Gelehrten  Stelldidiein  hatten, 
die  vornehmsten  Gönner  und  Gonnerinnen  der  neuen 
Budikunst  mit  dem  GrOnder  der  Verlegerdynastie  der 
Aldi  die  kostbare  edäio  princeps  (Erstausgabe)  dieses 
oder  jenes  Werks  bespradien,  denn  der  Bibliophile 
—  allen  voran  babella  d*Este  —  wendete  sidi  dem 
gedrudcten  Budi  zu,  seit  es  durdi  Aldos  Sorgfalt 
und  Kunst  Vollkommenheit  gewann.  In  Rom  empfing 
Kardinal  Grimani,  Besitzer  einer  Bibliothek  von  über 
8000  Banden,  die  er  großmütig  geöffnet  hielt,  Erasmus 
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mit  sojfrofier  Auszeichnunsf»  dafi  er  ihn  nidit  nur  notigte 
in  seiner  Gegenwart  zu  sitzen ,  sondern  bat  den  Hut 
aufaeubehalten.  Da  nadi  damaliger  spanisdier  Mode 
mit  dem  Hut  eine  große  Zeremonie  verbunden  war 
(mandier  vornehme  Spanier  ließ  sich  bei  Tafel  von 
emem  Diener  den  Hut  über  dem  Haupt  halten  und 
dann  wieder  aufsetzen),  galt  dies  ffir  eine  so  außer- 
ordentliche Ehrung,  daß  Erasmus  sidi  ausfOhrlich 
voller  Genugtuung  der  schmeichelhaften  Aufnahme 
rühmt 

Er  sdiloß  sich  an  den  Kreis  gebildeter  Prälaten,  unter 
denen  Giovanni  Medici,  der  künftige  Papst  Leo  X. 
hervorragte,  01iviere''Caraffa  Galeotto  della  Rovere, 
Egidius  Canisius,  der  Diplomat  Alberto  Pio  da  Carpi, 
mit  dem  ihn  später  der  religiöse  Kampf  entzweite, 
Sigismondo  Conti  und  bghirami.  Mit  diesen  Männern 
erfreute  sich  Erasmus  der  besdieiden  anmutigen  Gast* 
freundsdiaft  des  Luxemburgers  Goritz  (O>ricio),  dessen 
ländlidier  Besitz  am  kapitolinisdien  Hügel,  basco  di 
Coricio  genannt,  einen  freundlichen  Hain  bot 
Der  Brunnen  in  dessen  Mitte  trug  die  Worte  bibe  lave 
iace,  womit  gemeint  war,  alles  Böse,  Giftige  müsse 
sdiweigen,  die  Gäste  sind  zu  der  Seligkeit  friedlichen, 
wenn  auch  geistig  bewegten  Gesprächs  geladen.  Goritz 
und  Erasmus  waren  die  feinsten  Weltleute  unter  den 
Nordländern  in  Rom  und  ihre  Weitläufigkeit  wußte  die 
Weitläufigkeit  zu  schätzen,  ersterer  als  milde,  humor- 
voll bekannt,  letzterer  Voltaire  ähnlich,  voll  hoch- 
herzigen Spottes  gegen  alle  gefährlidien  Narreteien 
und  sein  Stil  durch  die  Übung  des  Gesprädis  mit  den 
gesprädikundigsten    Männern    Europas     sdiarf    und 
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sicher.  Erasmus  kannte  deit  Wert  stilvoller  Konver- 
sation, von  dem  sidi  Nordlinder  sdiwer  einen  Begriff 
madien,  da  im  rauhen  Norden  die  Spradie  niemals 
mit  soldier  Andadit  gepüegi  ist,  er  kannte  den 
hohen  ästhetisdien  Genuß  kunstvoller  Spracfaübung, 
der  im  Cinquecento  entdeckt  und  fast  schwel^ferisch 
geübt  wurde  in  den  italienisdien  Bildungfszentren« 
Die  reine  Latinitat,  der  man  zustrebte  und  an  der 
sidi  die  lingua  vulgare  schließlidi  emporrankte,  wie 
die  Weinrebe  an  der  Ulme  in  italienischer  Landsdiaft, 
war  für  das  feiner  empfindende  Ohr  ein  Genuß, 
vielleicht  mehr  nodi  als  für  Augfe  und  Geist,  die 
sidi  an  den  Ausgaben  klassischer  und  neuer  latei- 
nischer Werke  erfreuten,  wie  der  Anblidc  herrlich 
gekleideter  Männer  und  Frauen,  die  sidi  in  ge- 
sdimuckten  Sälen  und  Gärten  plaudernd  ergingen  oder 
in  buntem  Kreis  sich  versammelten,  wie  es  Castiglione 
wohlgefällig  besdireibt. 

Indes  für  nordisdie  Spradie  die  Periode  meist  zu  einem 
Satzungeheuer  anschwillt,  das  fQr  den  Zuhörer  be- 
ängstigend und  atemraubend  fQr  den  Redner  wirkt, 
ist  die  Periode  des  eleganten  Lateiners  ebenso  wie 
in  der  toskanischen  Umgangsspradie  harmonisch  und 
beruhigend  gleich  einem  sidier  gefQhrten  Satz  sdiöner 
alter  Musik»  Heute  da  sich  zur  allgemeinen  Ver- 
wilderung Sprach  Verwilderung  gesellt,  da  Mißver- 
ständnis fQr  alle  einstigen  Bildungswerte  Platz  greift 
und  die  humanistischen  Errungenschaften  verachtet  sind, 
ist  es  fQr  den  gerecht  Betraditenden  ergreifend,  sidi 
in  eine  Welt  zurQdczuversetzen,  die  im  Humanismus 
die  Bildung  von  Mensdi  und  Menschlichkeit  suchte 
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und  oft  auch  fand.  Man  bediente  sidi  damals  fQr  die 
GeselUsfkeit  der  erlesenen  Kreise  einer  Sdimuckspracfaei 
wie  man  Scfamudc  und  Sdimudcgewand  fQr  {fesellige 
Stunden  anle^fte.  Der  Sdimudc  stilstrensfen  Anstands 
sudite  die  Gewöhnlichkeit  von  Geplapper  und  Ge- 
kreisdi  durchaus  zu  verbannen« 
Totjferitten  wurden  spater  die  Spradien,  die  man  heute 
tote  Sprechen  nennt  durdi  den  Unverstand  von  Gene- 
rationen nQchtemer  Sdiulpedanten.  Einst  trat  aber 
die  lateinische  Sprache  den  Entdeckern  blühend  und 
lebendig  entj^egen  und  als  mit  ihr  verschlungen  die 
ältere»  noch  sdiönere  Sdiwester,  die  griechisdie  er- 
sdiien,  kannte  die  Begeisterung  keine  Grenzen,  es 
war  ein  isthetisdier  Selig^eitszustandi  wie  ihn  die 
Welt  vorher  und  seitdem  nie  erlebt  Die  Moglidikeit 
zu  dieser  idealen  VerzQdcung  zu  gelangen,  gab  der 
Renaissance  den  eigendidien  geheimen  Reiditum,  wert- 
voller als  das  Gold  und  die  Spezereien,  die  See- 
fahrer fanden  und  verfraditeten. 
Soldi  seliges  EntzQdctsein  zu  erleben,  brachte  eine 
mystisdie  Tempelweihe,  auf  die  alle  Eingeweihten  stolz 
vraren.  Dies  Bekränzen  von  hellen  oder  sdion  silbernen 
Schlafen,  dies  Ankleiden  festlidier  weißer,  wallender 
Gewinder,  dies  ehrfürchtige  Eintreten  der  Neophyten 
in  die  endlosen  Säulenhallen  antiker  Weisheit,  diese 
andaditig  zitternden  Sdiritte  die  Tempelstufen  empor, 
dies  Empfinden  des  nahen,  des  gegenwärtigen,  des 
ewig  freundlidien  Gottes  —  weldie  Süßigkeit  der  An* 
dadt,  weldies  triumphierende  Flügelsdilagen  befreiter, 
stolzer  Seelen!  So  einzig  und  groß  war  das  Eriebnis 
des  Eingeweihten. 
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Das  geheimnisvoll  Glüdcseligei  das  aus  so  vielen  Ge- 
mälden der  Renaissance  spridit  wie  aus  den  Din^fen, 
die  sie  bildete »  und  von  den  ruhisfen  Himmeb  ihrer 
Kuppeb  verkündet  wird,  rfihrt  von  soldien  Ent- 
zQdninsf^i  her«  Ihre  Sdiriftzeicheni  einst  so  vielen 
vertraut,  sind  uns  Femen  rätselhaft  ST^worden,  Mrir 
sind  wie  Sdiiffbrflchisfe,  die  ihre  alte  Heimat  und  was 
deren  Bildung  bedeutete  vergessen  haben  und  vielleidit 
nur  im  Traum  und  in  der  Todesstunde  uns  der  ein- 
stigtn  Sdiatze  erinnern. 

Um  diese  Zeit  sdieint  die  italienische  Spradie  das 
bedeutungsvolle  Wort  qffetto  fQr  alles  irdisdi  Geliebte 
und  Liebenswerte  geprägt  zu  haben,  es  umfaßt  in 
edebter  Bedeutung  das  Gebiet  des  irdisdien  Eros. 
Nidit  lange  sollte  es  wahren  und  Asketen  veraditen 
und  verurteilen  bei  Katholiken  wie  bei  deren  Wider- 
sachern alles,  was  sinnlidies  Wohlgefallen  auslost,  reißen 
die  Blumen  aus  dem  Garten  des  Lebens  wie  Giftkraut, 
verstQmmeln  den  heitern  Mutwillen  des  Gezweiges 
seiner  schattenspendenden  Baume,  daß  die  Welt  voll 
gequälter  StOmpfe  starrt  Es  gelingt  Fanatikern  und 
Pedanten  Sdileier  auf  Schleier  des  Mißverstehens  und 
MißwoUens  vor  jene  Weltansdiauung  zu  ziehen,  die 
den  großen  Augenblidc  der  Hodirenaissance  b^fnadete 
und  ihre  Bilder  mit  nOditemem  Kalk  zu  QbertOndien, 
so  daß  es  Spatgeborenen  fast  unmoglidi  wurde,  sidi 
den  Traum  jener  Sdiopfungstage  der  Kunst  vorzu- 
stellen. 

Gottes  Sdiopferdrang  nachzudringen  sdiien  damals 
den  Besten  die  willkommenste  Huldigung,  die  man 
ihm  zu  bringen  vermodite.  Alle  sdionen  Dinge  wurden 
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SfeUebt  als  sfottlidie  Gesdienke.  Freude  an  mensch- 
lidien  Fertigkeiten  scheint  nidit  nur  gestattet,  sie  ist 
heilig,  mag  es  sidi  handeb  um  köstlidie  Steine,  die 
man  g^att  und  funkehd  sdileifen  kann,  ihren  Sdimelz 
fein  gegeneinander  abwagend,  um  erlesene  Hölzer, 
die  kunstvoll  eingelegt  werden  nadi  ihrer  Art,  um 
Seide,  die  zahllose  Stidcer  und  Stidcerinnen  noch  pradi* 
tiger  machen  mit  erhabenen  Mustern,  um  kühn  ge- 
hämmertes Eisen,  um  spinnwebgleidi  gearbeitete 
Spitzen,  um  Gerate  aus  Kupfer,  Silber  und  Gold,  wie 
Agostino  Chigi  sie  sammelte,  vertrauend  auf  Raffaels 
Kunstlerblidc,  oder  um  edle  Bauten  wie  Chigis  Villa 
suburbana,  die  Famesina,  eine  Sdiopfung,  die  mit  so 
natflriidi  überquellender  Freude  aus  dem  Boden  steigt, 
als  wäre  sie  geboren,  nidit  gebaut  non  muraio, 
ma  nato. 

Hier  empfing  der  größte  Kaufherr  der  Qiristenheit 
maximus  mercator  christianus,  wie  ihn  seine  orien- 
talischen Gesdiaftsfreunde  nannten,  Roms  glänzendste 
Gesellsdiaft.  Eines  der  schönsten  Feste  wurde  in  der 
Famesina  gefeiert  zu  Ehren  der  Gaste  aus  Urbino, 
als  Elisabetta  mit  ihrer  iungvermahlten  Nidite  Eleonore 
—  Isabellas  Toditer  —  in  Rom  ersdiien  und  die  Ge- 
selligkeit beherrschte.  Begleitet  war  sie  von  Gon- 
zagas  natflrlicher  Toditer  Margherita,  die  so  artig 
zu  tanzen  verstand.  Um  ihre  Hand  bevrirbt  sidi 
Chigi.  Vielleicht  ruft  der  Gastgeber,  nadidem  man 
Peruzzis  Stemenmardien  bewundert,  geheimnisvolle 
Symbole  des  Herkreises,  um  die  Bogen  der  Loggien 
angebradit,  die  eriauben,  Roms  praditvoUen  Stemen- 
hinmiel   zu   schauen,    Fackelträger    herbei,    Raffaels 
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Galatea  zu  beleuchten,  an  der  soeben  der  Meister  den 
letzten  Pinsebtricfa  getuk,  und  es  verbeuget  sich  der  Ur- 
binate  stolz  zufrieden  vor  Elisabetta,  der  Gonnerin  seiner 
Jug^end«  Man  plaudert  fiber  das  Märchen  der  Psyche» 
das  in  Arbeit  steht »  und  in  die  heitere  Stimmung^ 
sdilingt  sidi  wie  einst  am  Hof  der  Montefeltre  die 
Poesie  platonischer  Betrachtun^f.  Kraftisf  einbegfriffen 
und  einsfereiht  ist  alles  in  Sdionheitsdienst,  und 
der  Mensdiheit  Stolz  vollendet  sich  in  ihm  g^eidi 
eines  Minnenden  Stolz  in  der  edlen  Demut  seines 
Dienens. 

Man  blickt  verliebt  auf  den  strahlenden  Rubin  am  Finger, 
den  oro  brunato  noch  wirkun^fsvoller  macht»  man  lausdit 
audi  verliebt,  voll  affeUo  auf  sdi5nen  Tonfall  der 
Sprache,  denn  die  Sprache  ist  ebenso  ein  Gesdienk 
Gottes  und  der  Kunst,  ein  Kleinod,  das  funkelnd  zu 
sdileifen,  kostbar  zu  fassen  und  stolz  zur  Sdiau  zu 
stellen  des  Vornehmen  würdig  ist 
So  lautet  das  Bekenntnis  der  italienisdien  Hochrenais- 
sance, deren  Festlidikeit  Raffael  unverg^anglidie  Krinze 
wand. 

Der  Meister  aus  Urbino  war  die  liebenswürdi^te  der 
gesellisfen  Naturen,  die  aus  irgend  einer  Zeit  bekannt 
geworden,  und  wußte  das  Feinste  und  Kostbarste  aus 
der  Geselligkeit  sich  und  seiner  Kunst  ganzlidi  zu  eigen 
zu  machen,  die  Weithendg^eit,  das  liebenswürdige 
Allumfassen  der  großen  Dinge  aller  Zeiten,  die  be- 
geisterte Andacht  vor  den  erhabenen  Freunden,  die 
der  Mensdiheit  Freunde  waren. 
Die  Sdiulen  mögen  pedantisdi  und  kleinlich  Piaton 
gegen  Aristoteles,  Aristoteles  gegen  Piaton  ausspielen, 
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rQckstandis^e  Mondie  und  Fanatiker  beide  verketzern 
—  ein  Raffael  stellt  sie  in  gfleidier  Hohe  unter  die 
Wölbung^  desselben  Tempels  wie  vornehme  Freunde 
in  belebtem  Gespradi  und  ihnen  s^egenuber  die  madi- 
tijfen  Bekenner  alles  Heilijfen  und  Sdiönen  des  dirist- 
Udien  Glaubens. 

Weldie  Hohe  derWeltansdiauunj^  mit  Pinsel  und  Farbe 
einen  soldien  ewig^en  Frieden  zu  stiften  I  Und  — 
weldi  sfrauenvoUer  Abstand,  wenige  spater  in  einem 
vielverbreiteten  Holzsdmitt  —  Cristus  vera  Lux  {ge- 
nannt —  drQckt  ein  könnender,  aber  fem  von  Urbino 
stehender  Kfinstler,  der  keine  so  edle  begflfickende 
Geselligkeit  s^ekannt  und  von  fanatisdier  Umjfebuns^ 
sidi  beeinflussen  ließ,  seine  Weltanschauung  aus. 
Holbein  stürzt  Aristoteles  und  Piaton  in  hoUisdien 
Abgrund  und  sudit  Aristoteles  besonders  hassenswert 
zu  madien,  indem  er  ihm  den  verhaßten  Turkenturban 
aufsetzt 

Der  Gegensatz  zwisdien  diesen  Darstellungen  zweier 
großer  Künstler,  so  versdiieden  geraten,  weil  dort 
verbissene  Einseitigkeit  des  Denkens,  hier  ein  durdi 
feine  Geselligkeit  flfigelbegabtes  Allverstehen  und 
Allieben  bestand,  tut  dem  ernst  Betraditenden 
bitter  weh.  Ist  es  nidit,  als  wäre  der  Kampf,  der 
bald  zwisdien  Sfid  und  Nord  tragisdi  entbrannte, 
vor  allem  ein  okkulter  Kampf  zwisdien  nördlidien 
und  sfidlidien  Göttern,  die  da  wie  dort  eigentlidi 
nie  vergessen  waren,  tief  im  Volksbewußtsein 
blieben  und  dessen  Psyche  bildeten  trotz  allem, 
was  fiber  die  Lande  getobt?  Im  Sfiden  die  Gotter 
luftiger  Tempel  und  Säulenhallen,  sonniger  Statten  und 
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Garten  —  mit  holden,  zuweilen  unartijfen,  stets  kunst- 
reidien  Spielen,  Ungt  heimlidi  g^eliebt  und  nun  — 
nidit  etwa  plotzlidi,  sondern  unaufhaltsam  allmihliA 
zu  seltsamer  brQderlidier  Eintradit  mit  den  Gestalten 
chrisdidier  Symbolik  srelanjft  Es  ist  nicht  wahr,  daß 
die  Renaissance-Italiener  durchaus  Heiden  gT^worden 
—  vielmehr  die  Erlesenen  unter  ihnen  hatten  einstijfe 
heidnische  Frömmigkeit  der  diristlidien  zugesellt  und 
was  mit  plumpem  Aberglauben  die  schonen  Gotter 
verurteilte,  wegzuräumen  gesudit 
Dem  Gebildeten  galten  die  alten  Gotter  als  lebend,  vrenn 
audi  nur  als  Wesenheiten,  alsvirtii,  Kräfte,  die  unsere 
Welt  regieren  und  die  der  Christengott  dazu  braudit, 
gleidi  den  ihnen  verwandten  und  ahnlidien  Heiligen  — 
freundlidie  Mittler  zwisdien  Sdiöpfer  und  Geschöpf. 
Im  Norden  weldi  andere  Begriffswelt  I  Dort  lebt  im 
Unterbewußtsein  das  wilde  Heer  einer  höchst  gegen- 
satzlidien  Mythologie  —  geographisch  und  historisch 
bedingt  —  nidit  die  Gotter  sonniger  Tempel  und  Garten, 
sondern  die  Gotter  aus  Sdüuditen  und  Nebelbergen, 
zu  denen  dumpfes  Sdüaditgetose  gebort  und  deren 
hödistes  Glfick  Taumel  der  Trunkenheit,  Erzählung  von 
Jagd  und  Abenteuer,  niemals  ein  geistig  belebtes  Sym- 
posion  war. 

Nidit  als  Kräfte,  die  himmlisch  vrirken  können,  nidit 
als  virtu  im  Sinn  der  Humanisten  gelten  die  Heiden- 
gotter  im  Norden,  sie  sind  böse  Geister,  sind  Teufd, 
denen  man,  wenn  man  mutig  ist,  das  Tintenfaß  an  den 
Kopf  wirft  Auch  im  Norden  haben  die  alten  Götter 
nie  zu  leben  aufgehört,  dodi  Furdit,  nicht  Liebe  hat 
sie  lebendig  erhalten. 
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Das  mystische  Wesen  des  Weibes,  das  im  Süden  zum 
Minnedienst,  zum  Marienkult  und,  mit  diesem  Ideen- 
kreis verbunden,  zur  Herrsdiaft  der  Dame  in  s^esitteter 
Gesellis^keit  j^efQhrt  hat,  war  im  Norden  von  Grauen 
umgeben.  Man  witterte  die  Teufelin.  Ein  Frisio  blieb 
auch  in  Urbinos  Kreis  dabei,  das  Weib  gehöre  in  die 
Kfidie  und  an  den  Spinnrocken,  und  die  Marien- 
verehrung, die  eng  mit  der  platonischen  Idee  ver- 
sdimolz,  wurde  im  Norden  angezweifelt  und  dann  ver- 
pönt. Es  hangt  dies  nidit  so  sehr  mit  religiösen  als 
mit  allgemeinen  kulturellen  GrQnden  zusammen. 
Indes  hatte  Raffael  gerade  nodi  Zeit  gehabt,  die  kind- 
lidie  Marienverehrung  mit  dem  Gehalt  der  platonisdien 
Philosophie  tief  und  bedeutungsvoll  zu  durdidringen. 
Seinen  zärtlich  gestifteten  Frieden  zwischen  Göttern 
und  Menschen,  der  ruhig  thronenden  Vornehmheit  seines 
Traums  setzten  die  Fanatiker  einer  und  der  anderen 
Weltansdiauung  einen  wilden  Zentaurenkampf  ent- 
gegen, bei  dem  das  Tierische  immer  mehr  Oberhand 
nahm,  die  Stirnen  kleiner  und  niedriger,  die  Augen 
versunken  und  irrliditemd  wurden,  die  Hände  gemein 
und  dem  verbissenen  Mund  konnte  unmöglidi  das 
Weisheitswort  und  zarte  Geplauder  entweichen,  das 
Raffael,  der  Sdifiler  Urbinos,  unvergeßlich  im  Herzen 
bewahrt  und  in  seine  Kunst  aufgenommen  hat. 
Eingeweiht  in  die  erhabene  Geheimlehre  Piatons  und 
Plotins,  zeigte  er  sidi  in  der  himmelan  wadisenden, 
mystisch  immer  machtiger  singenden  Kunst,  die  das 
letzte  Wort  der  Hochrenaissance  verkündet,  das,  was 
ihre  zu  höchst  Gediehenen  endgültig  zu  sagen  hatten. 
Darum  steigt  die  Auffassung  seiner  Madonnen  und 
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vertieft  sidi  in  dem  Maß»  wie  er  als  Einjfeweihter  von 
einem  inneren  Gemach  zum  Innersten  des  mystisdien 
Tempels  dringt. 

Seine  Madonna  tritt  als  kindlidie  Jungfrau  hervor» 
wird  maditig  und  mächtiger»  endlich  zeit-  und  welt- 
umfassend Zuerst  die  reine  Magd»  dann  die  ahnend 
mQtterlidie  Maria»  endlich  und  letztens  in  der 
sixtinisdien  Madonna  als  Ausdnidc  der  voUerfafiten 
gnostischen  Symbolik  die  Himmelsherrscherin  Maria» 
die  Allweisheit  ist»  Sophia»  das  ewig  Weibliche»  das 
uns  hinanzieht  nach  Plotins  Lehre»  die  ewige  Mutter 
des  erlosenden  logos  für  fromme  Heiden  wie  fGr 
fromme  Qiristen. 
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DREIZEHNTER  ABSCHNITT 

Unico  Aretino  -^  Tmg  und  Stunde  —  Ans  dem  Stegreif  —  Dai 
neddiche  Vert^echt  —  Vortra|fe  ~  Improvisierte  Politik  —  Der 
Hang  zum  Ulk  —  Im  Spiel  der  Welt  —  Spefimadier  —  Die 
schamroten  Apostel  —  KSnstlersesellscfaaften  —  Msksroniscfae 
Verse  —  Der  travestierte  Roland  —  Die  Musen  auf  dem  Kase- 
beiy  —  Der  Mut  des  Lachens  —  Aretinos  Tod  —  Pasquino  — 
Der  lachende  Faun  —  Poor  Yorick  —  Narrentracht  —  Der  kurs- 
weiHife  Rat  —  Verulkte  Stammbaume  —  Der  Mönch  im  Wasser  — 
Des  Narren  Leichenrede. 

Nadi  Raffael  war  der  interessanteste  Kfinstlergast 
am  Hofe  von  Urbino  der  Diditer  Bemardo  Accolti, 
genannt  Unico  Aretino  nach  seinem  Geburtsort  Arezzo, 
so  hodijfepriesen  in  eijfenen  Tagten  wie  der  große 
Maler»  aber  seitdem  vergessen.  Er  war  ein  besonderer 
Liebling  der  Damen  und  Isabella  d'Este  sdirieb  ihm 
mit  flbersdiwenglidier  Anerkennung:  Wir  dachten  in 
unserem   Gemüt  die  höchste  Meinung  aufgefaßt   zu 

haben,  die  möglich wegen  des  unübertrefflichen 

Lobes,  das  im  Gespräch  mit  mir  die  Herzogin  von 
Urbino  und  Madonna  Emilia  Pia  laut  werden  ließ, 
so  wie  beim  Lesen  Ihrer  unvergleichlichen  Verse*).  Nach 
ihrer  Meinung  könnte  Vergil  allein  den  Dichter  ge- 
bührend preisen.  Bemardo  war  der  größte  Improvi«^ 
sator  der  Hochrenaissance»  wie  Lionardo  als  Jfingling 
jener  der  FrQhrenaissance.  Ihre  Dichtungen»  die  so 
hell  und  kfihn  und  keck  vom  Stegreif  flössen»  sind 

*)  Credevano  haver  eoncepita  nt  ia  metUe  no$tra  gueia  magiort 
opinione  —  che  9p  poteut  —  per  ia  innumertvole  laude,  quaie 
OMsitiaamente  gii  fumno  dato  eon  mi  ragionando  Ia  liba»  du/dteeea 
di  Urbino  e  Madonna  Emiiia  Pia  e  Ia  iectione  de  le  sue  incont" 
parahile  rima 
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verklunj^en  mit  den  wundervollen  Stimmen,  mit  dem 
Laute^freifen,  dessen  die  Sänj^er  kundigr  waren.  Sie 
spendeten  versdiwenderisch  ffir  Tag  und  Stunde«  — 
Tas^  und  Stunde  waren  begeistert  dankbar. 
Heute  künden  nur  vereinzdte  Aufzeidmung^en  den  einst 
so  deutlidien,  so  bekannten  Ruhm.  Bemardos  Kunst 
war  volkstümlich,  wie  in  GeseUscfaaft  geliebt  und  ge- 
priesen, jede  Stadt,  in  der  sich  der  Improvisator  auf- 
hielt, war  stolz  auf  ihn,  der  kleine  Mann  wie  der  Hof- 
mann wollte  ihn  hören,  und  gütig  schenkte  er  allen 
von  seinen  Sdiätzen,  versdimahte  nicht,  trotz  Amt  und 
Wurde,  für  das  Volk  im  Freien  zu  improvisieren,  wie 
er  in  den  schonen  Sälen  der  Montefeltre  in  Urbino 
vor  erlauditer  Versammlung  tat  Es  wird  beriditet, 
daß  die  Leute  Geschäft  und  Hantienmg  verließen,  um 
dem  Sänger  nachzudrängen.  Trug  er  im  päpstlichen 
Palast  vor,  war  Leo  X.  so  liebenswürdig,  die  Tore 
weit  öffnen  zu  lassen,  um  der  begeisterten  Menge  für 
den  kfinstlerisdien  Genuß  Einlaß  zu  gewähren.  Wie 
Seifenblasen  verschwanden  die  aufgeworfenen,  schil- 
lernden Perlen  der  glficklidien  Einfälle  —  allein  sie 
maditen  den  Improvisator  zum  Helden  des  Tages. 
Improvisation  ist  bezeidmend  ffir  das  kfihn  genuß- 
freudige reidie  Jahrhundert,  nidit  nur  auf  dem  Gebiet 
von  Dichtung  und  Gesang  —  die  Freude  am  Stegreif 
erstreckt  sich  auf  alle  Gebiete  des  Daseins  in  jeder 
Kunst,  in  jedem  Beginnen. 

Die  große  Beweglidikeit,  die  während  der  Renaissance 
in  allem  herrsdite,  ffihrte  dazu.  Man  sdifittelte  mandie 
ehrwürdige  Steifheit  und  Gewissenhaftigkeit  ab,  wie 
sidi  der  Sdimetterling  befreit  vom  Kunstgespinst  des 
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Puppenzustands,  und  verachtete  diesen  Puppenzustand» 
als  wäre  er  nur  Tod  und  Gefängnis  gewesen  —  etwas 
undankbar,  denn  sein  bewundernswertes  Gespinst  hat 
ja  doch  das  Wadistum  der  bunten  FIfigel  ermoglidit» 
mit  denen  man  jetzt  stolz  und  leiditen  Mutes  spazieren 
fliegt 

Etwas  Genie,  ja  etwas  Talent  genügt  nun  in  vielen 
Fallen,  um  das  Leben  zu  improvisieren  von  Einzelfall 
zu  Einzelfall,  um  es  von  Qberraschender  Wendung  zu 
fiberraschender  Wendung  zu  ffihren.  Wie  romanzenhaft 
abenteuerlidi  ist  manches  Dasem,  welches  Schaukeln 
und  Gaukeln,  weldi  reißender  Aufstieg  und  wie  manch 
jäher  Sturz,  ein  schwindelnd  schnelles  Emporschnellen, 
Herabsausen,  wieder  Emporschnellen  mancher  Lebens- 
bahn. Dazu  gehört  eine  ungeheure  Schlagfertigkeit  des 
Geistes  und  Witzes,  auch  eine  heitere  Rucksiditslosig- 
keit  in  den  Mitteb,  die  Fähigkeit,  rasch  KostQme 
und  Maske  zu  wechseln. 

Improvisiert  wird  der  eine  zum  Staatsmann,  zum  Feld- 
herm,  zum  hohen  geistlichen  Wfirdentriger,  zum 
Kanonengiefier,  Maler,  Hofmann,  Hofnarren,  wie  es 
Gelegenheit  heischt  Man  muß  auf  alle  Gelegenheiten 
gefaßt  sein  und  Fortuna  hat  sich  nie  so  beim  Schöpfe 
pacjcen  lassen  wie  in  diesen  abwechslungsvollen  Tagen. 
Bald  gilt  es  Dienst  zu  nehmen  in  den  unglaublichsten 
Lagen,  zu  Furcht  oder  Liebe  zu  zwingen,  zungen- 
gewandt, pinsel-  oder  meißelmachtig  oder  waffentfichtig 
oder  nur  Held  spaßiger  Laune  zu  sem. 
Großes  Können  wird  belohnt,  aber  auch  maßigesKonnen, 
wenn  die  Gunst  des  Augenblickes  rasch  gefaßt  wird. 
Ein  Sonett,  ein  Spottvers,  die  Erfindung  einer  Pastete  — 
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du  bist  ein  gemachter  Mann  und  kannst  nun  deiner- 
seits bunt  und  wahllos  Gnaden  erteilen. 
Audi  die  Geselligkeit  steht  Jm  Zeidien  der  Improvi- 
sation»  sie  ist  Schule  und  Übung  derselben.  Jedes 
gegebene  Thema  muß  geistvoll  behandelt  werden»  je 
nach  Stimmung  der  Dame  oder  des  gebildeten  Prä- 
laten» der  den  Kreis  beherrscht  Jeder  muß  dekora- 
tive» musikalisdie»  literarische  oder  kunstierische  Ein- 
falle den  geplanten  Festen  sdmell  und  geschickt  zur 
Verfügung  stellen»  aus  dem  Stegreif  dichten»  malen» 
philosophieren  und  politisieren  können»  sofern  er  zur 
guten  Gesellsdiaft  gehören  will. 
Nidit  umsonst  ist  das  Füllhorn  ein  bezeidinendes  Or- 
nament für  das  Cinquecento.  Allfiberall  tut  sich  ein 
Ffillhom  an  Schätzen  auf  und  es  gehört  sidi»  bald  an- 
mutig bald  großartig  zu  verschwenden. 
Anfangs  belebt»  bereichert»  beflfigelt  die  genial  ver- 
sdiwenderisdie  Improvisation  unendlidi»  doch  als  die 
Renaissance  ebbt»  geht  auch  das  Ffillhom  zur  Neige» 
Improvisation  wird  sdiließlich  zur  seiditen  Mode* 
spiderei. 

Man  beherrscht  das  elegante  Latein  und  bald  audi  das 
elegante  Toskanisdi  so  sehr»  daß  man  diese  Herr- 
sdiaft  gern  zeigen  mag.  So  gehört  das  Improvisieren 
lateinischer  wie  italienisdier  Verse  zu  den  Genfissen 
geselliger  Unterhaltung  und  namentlidi  wahrend  der 
Regierung  Leos  X.  herrscht  eine  wahre  Leidenschaft 
daffir. 

Leo  X.  ist  selbst  ein  sdilagfertiger  Improvisator  in  la- 
teinisdien  Versen  und  zuvreilen  zeidinet  irgend  ein 
Tischgenosse  gelungene»  scherzhafte  Entgegnungen  auf» 
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die  der  Tafelrunde  frohlidier  Prälaten  besonders  Spafi 
gemadit»  zum  Beispiel,  ein  neckisdies  Versgefedit  zwi- 
sdien  dem  trinkfesten  Quemoi  der  ob  seiner  unj^e- 
heuren  Leiditigkeit  im  Versemadien  berfihmt  war,  und 
dem  Papst  Quemo,  mit  dem  Spitznamen  Archipoet 
genannt,  beginnt  mit  erhobenem  Becher: 

Ardupoeta  facit  versus  pro  mille  poetis. 
Leo  erwidert:  Et  pro  mille  aliis  archipoeta  bibit 
Darauf  Quemo:   Porrige  quod  fadat  mihi  carmina 

docta,  Falemum. 
und  Leo  sdiließt:  Hoc  etiam  enervat,  debilitaique  pedes. 

Et  madä  der  Anhipoei  für  tausend  Dichter  Gedichte. 

—  Und  fSr  taatend  andere  trinkt  der  Archipoet 
Stelle  doch  fett,  wae  an  Liedern  mir  gab  der  Falemer. 

—  Gibt  er  dodi  aach  dir  die  Gicht  und  macht  die  Fuße  dir  schwer. 

Solch  leidites  Hinwerf en  undSidiwiegen  auf  anmutigem 
Rhythmus  war  beliebt  und  begehrt,  jede  Tafelfreude 
MTurde  durch  glanzende  Einfälle  gehoben.  Jedes  Fest, 
jeder  Einzug,  jeder  Empfang  rief  Künstler  herbei,  ihr 
Können  blendend  auszuschütten  den  Gefeierten  zu 
Füßen.  Bei  Leos  Einzug  in  Florenz  und  bei  seinem 
Processo,  der  feierlidien  Ankunft  in  Rom,  Mrurden  die 
kühnsten  Malereien  in  tauschender  Manier  ausgeführt, 
um  unvollendete  Fassaden  zu  bekleiden,  Hauser  und 
Triumphbogen  prachtig  auszugestalten.  Antike  Statuen 
mußten  herbei  wie  die  sdionsten  der  Maddien  und 
Kinder,  Blumengewinde,  Fruditsdinüre,  kostbare  Ketten 
und  Tfidier  verbanden  vielverschlungen,  rahmten  und 
losten  die  Gruppen. 

Erinnerung  an  die  Fülle  der  Ersdieinung  halt  mandies 
leicht  spielerische  und  dodi  unendlidi  kunstvolle  Or^ 
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nament  fest,  wie  Raffaels  Phantasien  in  den  Loggfien. 
Bald  wird  nidit  mehr  jf^duldisf  ersonnen  und  aus- 
S^ffihrt,  sondern  das  meiste  mufi  kOhn»  leicht  und  kedc 
hins^eworfen  werden»  wie  man  sidi  spielend  im  Reigen 
Blumen  und  Sdileiendpfel  wirft  und  sofort  neue  Fijfuren 
daran  knöpft.  Der  einst  steife  und  fest  bestimmte 
Tanz  lost  sich  auf  in  Improvisation,  der  gotisdi  strengte 
Stil  m  der  Musik  wird  versdimaht,  Laute  und  Viola 
gehorchen  der  Eingebung. 

Zuweilen  diente  die  Improvisation  dem  Popularisieren 
herrsdiender,  philosophischer  Ideen »  wie  eine  merk- 
würdige Stelle  aus  dem  Diario  von  Marin  Sanudo  be- 
weist (151^ :  In  diesen  Tagen  bestieg  auf  dem  freien 
Platz,  wo  öffentlich  vorgetragen  wird,  ein  Junger  Flo- 
rentiner, genannt  Altissimo  (der  Zuhochststehende)  die 
Rednerbahne  und  zog  viele  Zuhörer  an,  darunter  mich, 
Marin  Sanudo.  Jener  Florentiner  trug  aus  dem  Steg- 
reif  vor,  einer  spielte  Laute  dazu,  er  aber  deklamierte. 
Er  begann  damit,  das  Lob  dieser  Stadt  sagen  zu  wollen, 
allein  dann  setzte  er  hinzu,  er  sei  von  der  Scuola  aus 
gebeten  worden,  einen  Vortrag  über  das  Wesen  der 
Seele  zu  halten*). 

Gewiß  eine  für  die  Renaissance  bezeichnende  Art  der 
Unterhaltung!  dieses  melodramatische  Verkfinden  von 

*)  Diario  di  Sanudo.  10.  Ma^o  1518.  In  questo  giorno  in  terra 
nuove,  dove  si  lege  puMice,  uno  Florentino  poeta,  chiamato  lo 
Ahitsimoy  monto  in  caries:a9  facendo  radunar  gnn  numero,  di 
auditori,  tra  i  quaH  io,  Marin  Sanudo.  D  quäl  Fiorentino  recito  all 
improviso,  uno  sona  la  Hra,  e  lui  redtava.  Gmimenzio  prima  voler 
dire  in  laude  di  quetta  terra  poi  entro  con  dire  li  era  itata  una 
poliia  au  la  Scuola,  doveate  dire  di  Anima. 

292 


Digitized  by  VjOOQIC 


Platons  Lehre  unter  freiem  Himmel  und  eine  Art»  die 
den  Griechen  des  Altertums  jfefallen  hatte. 
Manchmal  hob  die  Improvisation  die  ausgfelassene  Freude 
des  GastmaUs  und  in  diesem  Fall  liefi  sidi  der  Sanger 
unjfebunden  hinreißen  von  dithyrambisdiem  Feuer.  So 
erzählt  Romanin*)»  dafi  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
mahlung des  Francesco  Foscari  in  Venedig  mit  einer 
Tochter  des  Giovanni  Venier  nach  vollendetem  Tanz- 
vergnfigen  der  anwesei^e  Bischof  die  GeseUsdiaft 
fragte,  ob  man  seinen  SdifitzlingGaleazzo  daValle»  einen 
Vicentiner,  anhören  wolle,  eben  Sanger,  der  grofie 
und  weitumfassende  Dinge  sage,  wenn  ihn  die  poe- 
tische Leidenschaft  entzQnde  (un  gran  caiäore,  che 
dice  cose  gründe  e  pellegrine  quando  egli  e  in  lui  il 
poetico  furore). 

Dodi  auf  allen  Gebieten  wurde  die  kedce  Laune  wie 
die  Begeisterung  des  Improvisierenden  freudig  begrflfit 
Jede  Tafel  bot  die  unglaublichsten  Überraschungen, 
denn  die  KOnsder  yersdunahten  nidit,  aus  dem  vergang- 
lidisten  Material  eriesene  Dinge  zu  formen  und  zur  Schau 
zu  stellen.  Je  plStzlidier  der  Einfall,  je  unwiederbring- 
licher, was  er  an  Sdiönheit,  Seltsamkeit  oder  Neuheit 
bradite,  desto  lauter  beklatschte  man  den  Improvisator. 
Was  uns  heute  in  den  verknauelten  Beriditen  der 
Chroniken  als  Wankelmut  oder  Verrat  oder  Zickzack 
unbegreiflicher  Art  erscheint,  war  dem  Zug  der  Zeit 
folgend  plötzliche  Eingebung,  Improvisation,  ein  mög- 
lichst uberrasdiender  Zug  im  Spiel  der  Welt. 

*)  Storia  documenUU  di  Venezia  (aus  den  Diarien  des  Priuli  [1510] 
BibL  Mardana).  Auch  Baodello  erwähnt  diesen  Improvisator  in 
der  Vorrede  zur  56.  Novelle. 
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Was  dabei  Grausames  gfesdiieht,  jfehört  eben  zum 
Spiel.  Stürzen  nidit  auch  bei  festlidier  Gele^nheit 
sdmell  erbaute  Gerüste  ein,  oder  werden  Neugierij^e 
im  Gedränge  erdrückt  oder  unterliegen  bei  glanzenden 
Rennen  einige  Reiter  dem  Tode?  Jeder  genieße  das 
improvisierte  Spiel,  solang  er  kann,  solang  er  glück- 
lidie  Einfälle  hat,  in  der  Politik,  in  der  Kunst,  im 
Leben;  nur  kein  Beiseitestehen  und  Gelegenheiten  ver- 
trödeln I 

Verwandt  mit  diesem  merkwürdigen,  für  das  Gepräge 
der  Zeit  ausschlaggebenden  Hang  zum  Stegreif  und 
ebenso  bedeutsam  für  jedes  gesellige  Vergnügen  ist 
die  Voriiebe  für  Scherz  und  Spott,  für  Neckerei  und 
Witz,  vom  gröbsten  bis  zum  feinsten. 
In  der  Mannigfaltigkeit  psychischer  Erscheinungen  ist 
ein  vorherrschender,  höchst  eigentümlicher  Zug  der 
Renaissancezeit  noch  nicht  genügend  beachtet  worden. 
Dies  ist  der  groSe  allgemeine  Hang  zum  Ulk,  vom 
harmlosesten  zum  grausamsten,  der  Hang  zur  Fopperei, 
der  beffa,  die  in  Florenz  vor  allem  schon  lange  im 
Privatleben  beliebt  und  geübt  war  und  nunmehr  in 
das  öffentliche  Leben  hinüberspielt  —  der  Sport, 
möglichst  zu  prellen,  zu  hänseln,  anzuführen,  zu  über- 
tölpeln und  dem  Gutmütigen  oder  langsam  Denkenden 
SchalkstücJce  zu  spielen. 

Novellen  und  Komödien  bringen  deudich  zum  Aus- 
drucke, wie  allgemein  üblich  und  allgemein  beliebt  dieser 
Brauch  war,  auch  wie  er  Anklang  fand  und  Lachlust 
erregte,  mochten  die  Gefoppten  an  Ehre,  Leib  und 
Leben  leiden.  Dies  war  aus  dem  Geschehen  des 
Tages  gegriffen. 
294 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Renaissance  lachte  bis  zur  Grausamkeit,  wollte, 
mußte  lachen«  Sie  ist  das  klassbche  Zeitalter  des 
Hanswurst,  der  fortwahrend  die  Weisheit  des  Narren 
und  auch  das  Narrentum  aller  Weisheit  zeigt  mit  derben 
Spassen,  mit  Kapriolen,  mit  Stocksdüagen  und  auch 
mit  Sdiwerthieben. 

Ab  Spiel,  als  gioco  del  mando  gilt  die  große  Politik 
und  man  sucht  den  Gegenspieler  zu  flberlisten,  zu 
foppen,  naszufQhren  mit  Kreuz-  und  QuerzQgen  oft 
sdmurriger,  jedenfalls  amoralischer  Art,  bei  denen  jener 
am  besten  lacht,  der  zuletzt  lacht  Man  empfiehlt  diese 
Schachzfige  als  dissimulationes,  Finten,  Finessen,  Ga- 
lanterien (im  Franzosisdien  gentilie  industrie  genannt) 
—  auch  ein  politischer  Mord  wird  gelegentlich  euphe- 
mistisdi  mit  gentilie  industrie  bezeidmet  und  Ludwig  XI. 
Spruch  kommt  zur  allgemeinen  Geltung:  Qui  nescit 
dissimularef  nescit  regnare.  (Wer  sich  nidit  verstellen 
kann,  versteht  nicht  zu  herrsdien.) 
Ffirsten  und  große  Herren,  Geistlidie  und  Weltliche, 
sogar  Liebesleute  foppen  einander,  alle  haben  leiden- 
sdiaftlidie  Vorliebe  fQr  die  Tollheiten  der  zünftigen 
wie  der  freiwilligen  Spaßmacher,  und  es  gilt  für  ele- 
gant, deren  Sdierze,  die  meist  Komödienmotive  sind, 
lassig  hoch  zu  bezahlen  und  niemals  fibel  zu  nehmen. 
Spaßmacher  finden  sich  sdiarenweis  ein,  wo  Gesellig- 
keit großen  Stils  geübt  wird,  so  zahlte  man  einst 
Hunderte  von  Narren  beim  Konzil  von  Konstanz  und 
Leo  X.  wußte  sich  nicht  besser  zu  trösten  über  die 
Sorgen,  die  ihm  Luther  madite  oder  die  Kardinale, 
die  ihn  zu  vergiften  beabsichtigten,  als  mit  einer  Sdiar 
hervorragender  Lustigmacher. 
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Am  päpstlidien  Hof  liebt  man  sehr  zu  ladien  und  findet 
finstere,  einsame  Laune  unbegfreiflidi.  Die  Zeremonien- 
meister notieren  die  Munterkeit  ihrer  Herren,  Burk- 
hart  jene  eines  Alexander  VI.,  Paris  de  Grassis  ver- 
zeichnet des  öfteren,  wie  Leo  ladite  oder  gar  wie 
Seine  Heiligkeit  aus  vollem  Habe  ladite.  Serafino 
dell'Aquila,  ein  Sänger,  der  bei  Cesare  Borgia  in  Gnade 
stand,  bradite  seinen  Herrn  in  gute  Laune  durdi  die 
StrcunboUi,  die  sehr  in  Mode  kamen.  Dem  Augenblicks- 
einfall, dem  politisdien  Witzeln  waren  diese  oft  ver- 
wegenen Reime  gewidmet 

Sdierz  undSdiabemack  sind  besonders  bei  denKQnstlem 
beliebt  und  Vasari  weiß  allerlei  davon  zu  erzählen 
Selbst  der  sanfte  Raffael,  dem  er  soviel  Anmut  und 
Freundlidikeit  nadirQhmt,  wußte  gelegentlidi  sdiarf  zu 
spotten.  Als  gewisse  Kardinale  ihn  damit  neckten  oder 
tadelten,  seine  Apostel  hatten  zu  rote  Gesiditer,  gab 
er  zur  Antwort:  Das  glaube  ich  wohl,  die  Apostel  sind 
schamrot  über  eure  Mißwirtschaft. 
Derb  jovial  war  Bramante  und  ausgelassen  lustig  ging 
es  an  seiner  Tafel  zu,  wo  sidi  alle  jungen,  am  großen 
Werk  beteiligtenKunstler  versammelten,  darunter  Suardi, 
Sodoma,  Peruzzi,  Lorenzo  Lotto,  Midiele  del  Becca 
(1506 — 1509).  Der  Meister,  der  den  herrlidisten  Tempel 
der  Welt  bauen  wollte,  war  kühn  heiteren  Tempera- 
ments und  ein  neddsdier  Improvisator  auf  der  Laute. 
Er  setzte  sidi  auf  den  Tisdi  und  gab  Verse  zum  besten, 
die  mit  weitgellender  Ladie  begrüßt  wurden.  Freilidi 
radite  man  sidi  fQr  seinen  Spott,  indem  man  ihn 
maestro  rovinante  benamste  und  erzahlte,  am  Himmels- 
tor angekommen,  wfirde  er  den  Himmekbau  als  abge- 
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sdiinackt  und  altmodtsdi  kritisiereii  und  sidi  berflhmen, 
ihn  einreifien  zu  wollen»  um  einen  besseren  neuen  an 
dessen  Stelle  zu  setzen  mit  bequemer  Fahrstraße  statt 
des  aken  holperijfen  Weges. 

Es  gdh  audi  Kfinstlergesellsdiaften  mit  dem  besonderen 
Zweck  ulkiger  Veranstaltungen,  zum  Beispiel  jene,  die 
der  Maler  Rustici  grOndete  unter  dem  Namen  Gesell' 
Schaft  des  Kessels.  Die  Pflidit  der  Bewirtung  gin^  von 
einem  zum  anderen  und  der  Wirt  hatte  fQr  Über- 
raschungen zu  sorgen. 

Dieselben  trugen  meist  den  Charakter  amfisanter 
Atrappen,  was  man  später  unter  Kotillonsdierzen  und 
in  Sfiddeutsdiland  unter  Gschnas  verstand.  Phan- 
tastisdieGeridite  wurden  aufgetischt,  jeder  mußte,  wenn 
an  ihn  die  Reihe  kam,  etwas  neues  Derartiges  erfinden 
und  man  wetteiferte  in  kfinstlerisdier  Behandlung  dieser 
Obliegenheit.  Als  einst  Rustici  Gastgeber  war,  bradite 
er  einen  Kessel  aus  Pastetenteig,  in  dem  zwei  zu 
mensdilidien  Gestalten  zugesdmittene  Kapaune  lagen. 
Aber  ein  anderes  Mitglied  bradite  GesdimackvoUeres, 
namlidi  einen  auf  Säulen  ruhenden  Tempel,  der  aus 
versdiiedenen  Eßbarkeiten  gebaut  war,  der  glänzende 
Fußboden  bestand  aus  Gallert,  die  Säulen  aus  feinen 
WOrsten,  die  Tribfinen  aus  Marzipan.  Die  Tempel- 
sänger waren  Krammetsvögel,  gebratene  Tauben  und 
dergleidien. 

Die  Mitglieder  einer  anderen  Gesellsdiaft,  zur  Kelle 
genannt,  ffihrten  als  Maurer  gekleidet  ein  Gebäude 
auf  —  echter  Renaissancespaß,  Gotterwitz  sdiopferi- 
scher  Kraft  und  Laune.  Die  Handlanger  trugen  statt 
Kalk  Nudeln,  statt  Wasser  sflße  BrQhe,  statt  Sand  ge- 
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riebenen  Käse  und  ab  Steine  Zuckerwerk  und  Kuchen 
herbeL  Die  Säulen  wurden  aus  jfebratenem  Kaib- 
und Sdiweinefleisdi  jfebildet»  die  Kapitelle  und  Oma* 
mente  schnitt  man  aus  Kalbslebern,  Kapaunen  und 
Odisenzungen,  Form  und  Farbe  waren  anmutig  ge- 
stimmt  bei  diesem  Kunstwerk  aus  Sdüaraffenland,  das 
eine  herrliche  FuUe  des  Materiab  voraussetzt»  wie  glQck- 
lidie  Laune  und  Geschmack. 

Weniger  harmlos  als  diese  Sdierze  der  bildenden 
Kfinstler  waren  die  Sdierze  der  Literaten.  Sie  arbeiteten 
eher  mit  Gift  ab  mit  Leckerbissen  und  Zuckerwerk. 
Viele  lebten  von  ihrem  Witz,  je  bissiger  und  beißender 
er  war,  desto  besser.  Eine  literarisdie  Geselbchaft, 
die  zu  ihrem  Vergnügen  den  Ulk  pflegte,  war  zur  Zeit 
der  FrQhrenaissance  lene  Lugenschmiede  unter  Martin  V. 
gewesen,  gesellige  Zusammenkunft  der  papstlichen 
Beamten  im  Lateranpalast.  Wie  in  einer  Kfinstlerkneipe 
ging  es  ausgelassen  zu,  voll  kostlidier  Flunkereien.  Da- 
mm  nannten  sie  die  Herren  selbst  Buggiale  oder  Menda- 
corium  veluti  o/fiziana.  Hier  gab  es  Witze  des  Bolo- 
gnesers Ragello,  Sdierzverse  des  Agapito  Cenci  de 
Rustici,  die  kecken  Erzählungen  des  Poggio  Braccio- 
lini,  die  er  später  unter  dem  Namen  facetie  teilweise 
sammelte  ab  NiedersdiUg  der  ubermQtigen  Laune  jener 
Gesellsdiaft 

Unter  späteren  Päpsten  taudien  nodi  kfihnere  Witz- 
bolde auf,  etwa  Bini,  Mauro,  Giovanni  della  Casa, 
Agnolo  Firenzuola,  Molza,  Nelli,  Folengo  mit  den  so- 
genannten makaronbchen  Versen,  Bemi,  der  die  ulkige 
poesia  bemesca  begrOndet,  Andrea  Marone,  der  poli- 
tische Stramboiü^  das  heißt,  etwa  Gstanzerln  zum 
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besten  gibt  Fast  berufsmäßige  Spaßmacher  sind  Mozza- 
rello  und  Brandolino,  ein  Liebling  Leos  X.,  den  man 
darum  oculo  pontificis  nannte. 

Leise»  graziös  und  elegant,  kaum  angedeutet  fangt  die 
Ironie  der  italienisdien  Dichtung  an,  etwa  mit  dem 
fiberlegenen  Lachein  eines  Ariost  im  Orlando  furiaso, 
der  nodi  vor  Don  Quixote  die  Extravaganz  der  aus- 
gearteten Ritterphantasien  ins  Groteske  überführt  Nicht 
mit  Unrecht  entgegnete  der  Kardinal  d'Este,  ab  ihm 
Ariost  sein  phantastisdies  Ritterepos  widmete:  Das  ist 
ja  alles  Schabernack  (corbellerie).  Die  Sdiwertminne 
wird  von  dem  hofisdi  feinen  Diditer  schon  als  ein 
wenig  abgeschmackt  empfunden  und  dargestellt,  das 
nur  Kriegerisdie  ab  barbarisch  und  eines  Weltmannes 
der  Renaissance  unMffirdig  betraditet. 
Die  von  Ariost  zuerst  geschlagene  Bresdie  erweitert 
sidi  und  nadifolgende  Diditer  verziehen  sein  feines 
Lachein  zur  Grimasse,  vielleicht  ab  Trotz  den  fremden 
polternden  Kriegsleuten  gegenüber,  die  sdilaue  Politik 
überrumpeln  und  mit  ihrem  Getose  barsdi  den  sdiel- 
mbdien  Lautenklang  der  Italiener  übertönen. 
Da  ersdiallt  das  fredie  Geladiter  eines  Folengo  und 
eines  Bemi,  ein  soziales  Revandie-  und  Spottlied  gegen 
den  rauflustigen  Adel  und  gegen  die  ebenso  unver- 
traglidien  Humanisten,  denn  nidit  nur  die  lingua  vol- 
gare,  audi  die  Kraft  des  Dialekts  wird  aufgeboten 
gegen  elegante  Spradiübung  und  gewähltes  Latein, 
indem  eine  Art  Kauderwebch  —  für  damalige  Zeit 
höchst  spaßhaft  —  zwisdien  einfadiem  Spradigebraudi 
und  feierlidiem  Latein  auftritt  oder  die  Strophe  des 
Heldengedichts  dazu  dienen  muß,  kombdie  Dinge  zu 
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besinsfen.  Die  Lädier  sind  auf  Seite  der  kOhnen 
Neuerer*).  Es  gab  eine  Zeit,  da  Orlando  und  mit 
ihm  die  Ritterromane  so  einzig  beliebt  waren,  daß 
ein  erfolgloser  Diditer  Trissino  die  bitteren  Scherz- 
reime  schrieb: 

Maledetto  sia  il  giomo  e  l'ora  quando 
Presi  la  penna  e  non  cantai  V Orlando**)! 
Doch  plotzlidi,  wenig  spater  war  Oriando  parodiert 
und  die  Gesellsdiaft,  die  noch  eben  für  ihn  gesdiwarmt» 
konnte  nidit  genug  ladien,  ab  der  entlaufene  Mondi 
Folengo"^  unter  dem  Pseudonym  Merlino   Cocaio 
(1518)  in  Venedig   Orlandos   Abenteuer    travestiert 
herausgab  in  dem  lachhaften  Heldengedidit  Orlandino 
pitoccho  (Bettelheld)  di  Mantova.    Dieselbe  Riditung 
verfolgt  ein  Werk  neuer  Art,  die  Dichtung  Maccaro- 
nicum,  weldie  die  Taten  des  Ritters  Baldo  besingt  und 
mit  einer  Anrufung  der  Musen  beginnt,  die  auf  einem 
Berg  von  Käse  wohnen,  besdiaftigt  mit  der  Bereitung  von 
Maccaroni  und  GnocchL  Burlesk  hebt  die  Diditung  an: 
Phantasia  mihi  quaedam  phantastica  venit 
Historiam  Baldi  grossis  cantare  Camoenb 
Altisonam  cujus  faman  nomenque  gajardum 
Terra  tremit,  Barato  umque  metu  se  cagat  adossum. 

*)  La  maccaronica  espresse  k>  tforzo  del  nudo  e  furbo  vol^are 

contro  l'amiato  e  superbo  latino.   (Settembrini,  Geschichte  der  itaL 

LH.)    Vol.  n  NapoH  1881  (Letteratura  Italiana). 

*^  Verflacht  seien  Tag  und  Stande,  da  ich  die  Feder  gar  Hand 

nahm  und  den  Orlando  nicht  besungen  habe, 

***)  Der  Erfolg  war  so  srofi,  dafi  sogar  eine  t&rkische  Übersetzung 

erschien.    Folengo  lebte  lang  am  Hof  des  Vizekonigs  Ferrante 

Gonzaga    in   Sizilien,    wo   auch    mehrere    seiner    phantastisdien 

Dramen  Auffuhrung  fanden« 
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und  bewegt  sidi  in  einem  Reidi  phantastisdi  blQhenden 
Unsinns  von  beffa  zu  beffa.  Die  Abenteurer,  die  Baldo 
um  sidi  schart,  nennen  sidi  baroni  und  teilen  in  gro* 
tesker  Rfistung  ordinäre  Rippenstoße  aus,  eine  poli- 
tische Anspielung,  die  gewiß  besdmiunzelt  wurde. 
Ebenfalls  eine  Satire  gegen  das  Kriegsspiel  sind  Fo- 
lengos  MoscheSde,  der  heroisdie  Kampf  zwischen 
Mficken  und  Ameisen  und  Bemis  Rifacimento  des  Or- 
lando, wo  zwisdien  die  Zeilen  der  Originaldiditung  neue 
furditbare  Abenteuer  des  Helden  eingestfidct  sind,  zum 
Beispiel,  Orlandos  gutes  Sdiwert  schneidet  einen  seiner 
Gegner  in  der  Mitte  durdi,  so  kunstvoll,  daß  letzterer 
gar  nicht  merkt,  daß  er  tot  ist,  sondern  weiter  Stoße 
austeilt,  bis  seine  beiden  Hälften  aufler  Gleidigewidit 
kommen  und  auseinanderfallen: 

E  cadde  il  busto  sopra  la  cintura, 
Proprio  ove  la  persona  era  recisa 
E  fi  morir  chi  il  vide  delle  risa. 

Damit  ist  das  aufgeblasene  Heldentum  durdi  Komik 
sogar  in  den  Augen  der  Damen  erledigt,  die  am  längsten 
dafür  schwärmten. 

Bemi  madite  sidi  ebensogem  lustig  fiber  dieSdiwächen 
der  eleganten  geistlidien  Welt  und  rezitierte  inmitt^i 
allzu  weltlidier  Prälaten  seine  gewagten  Spaße,  Ober 
die  sidi  Bibbiena  und  Ippolito  de  Medici  herzlidi  amü- 
sierten. Leider  gewann  er  viele  Feinde  dadurch  und 
soll  an  Gift  gestorben  sein.  Bekanntlidi  wurde  Aretino 
wegen  seiner  allzuguten  Witze  in  Rom  mit  Doldistichen 
angefallen*  Es  gehorte  ein  gewisser  Mut  dazu,  das 
große    Lachen    der  Zeit    auszulös^i    und  in   diesem 
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Kampf  —  wie  in  iedem  anderen  —  galt  es,  die  Haut 
zu  Markte  zu  trag^en. 

Der  burleske  Stil  eines  Folengfo,  eines  Bemi  wirkte 
auf  den  Ton  der  Unterhaltung:  und  mandier  fibte  sich 
aus  dem  Steg^reif  in  ahnlichen  Versen. 
Es  war  das  Zeitalter,  da  Pasquino  und  Marforio  ihre 
Sfewasften  Dialojfe  führten ,  ein  Marmortorso  mit  dem 
anderen,  und  der  Beridit  ihres  Witzes  fehlte  bei  keiner 
römischen  Unterhaitun;,  flo;  aus  von  Rom  und  liefi 
;anz  Italien  belustiget  sein. 

Aretin  verehrte  den  Pasquino  wie  einen  Schutzpatron. 
Dieser  größte  aller  Witzbolde  der  italienischen  Renais- 
sance,  ein  Condottiere  der  Feder  und  des  Wortes, 
eroberte  sidi  mit  seinen  pfeibicheren  Sarkasmen  und 
laut  platzenden  Bosheiten  ein  eigenes  eisfentflmliches 
Königreidi  und  wehe  demjenigen,  dem  er  Fehde  schwor. 
Darum  zollten  ihm  Große  und  Größte  sdmieidielnd 
Losegfeld,  seine  Possen  maditen  ihn  zu  einem  Gesell- 
sdiafter,  um  den  Fürsten,  Kardinale,  Patrizier  und 
Kfinstler  sidi  rissen. 

Der  große  Sdialk  soll  am  Ladien  ST^torben  sein. 
Mas:  es  sidi  nur  um  eine  Legende  handeln,  bezeich- 
nend genug  ist  die  Darstellung  von  Aretins  Todes- 
stunde. Em  unmoglidier  Witz  reizt  ihn  so  unbändig, 
daß  er  seiner  Gewohnheit  nach  sidi  vor  lauter 
Gelachter  im  Stuhl  zu  stark  rOdcwärtslehnt  und  mit 
diesem  sterbend  zusammenstürzt  grotesk  bis  zuletzt^ 
während  sidi  die  Gaste  nodi  lachend  die  Seiten  halten. 
Dieselbe  Ladilust,  ja  eine  nodi  heftigere,  ist  in  Deutsch- 
land, Spanien  und  Frankreich  laut  Hort  man  genau 
zu  —  an  allen  Ecken  und  Enden  Sdmurren  undStreicbep 
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vom  Pas^enstreich  zum  Sdiurkenstreidi  und  allesamt 
losen  em  homerisch  dröhnendes  Geläditer  aus.  Dem 
kolossalischen  Ladien  seiner  Zeit  widmet  endlidi 
Rabelais  ein  feierlidies  Monument»  kQhn  und  gfroß  ge* 
baut  wie  ein  editer  Renaissancebau.  Er  verulkt  darin 
profl  und  klein,  jf^lehrt  und  ungelehrt,  Tugend  und 
Laster  und  thront  fiber  allem  Sdiabemack  gleich  einem 
ulkigen  Pontifex.  Man  konnte  sein  Werk  den  Tempel 
des  Lachens  nennen«  Auf  dem  Giebel  steht  bedeutsam: 
Mieux  vaut  de  rire  que  de  pleurs  escrire,  pour  que  le 
rire  est  le  propre  de  rhomme.  (Besser  ist  von  Ladien 
als  von  Tranen  zu  schreiben,  weil  Lachen  der  Mensdien 
Eigenart  ist.) 

Selbst  der  schwermQtige  Midielangelo  hat  als  Jugend- 
werk, das  ihn  in  die  Gnade  des  Medicaers  bringt, 
einen  großartig  lachenden  Faunkopf  gesdiaff en.  Er  hatte 
das  antike  Bruchstück  eines  Faunkopfes  gefunden  und 
die  fehlende  untere  Hälfte  ersetzt  mit  einem  fiber  alle 
Maßen  4adienden  Mund.  Höchst  symbolisdi  —  die 
Renaissance  vervollstimdigt  auf  soldie  Art  den  aus- 
gegrabenen Faun,  vielleidit  ladielte  er  im  Original 
nur  wehmQtig,  sie  ffihlt  sidi  berufen,  ihm  einen  fiber 
alle  Maßen  lachenden  Mund  zu  geben. 
So  fiber  alle  Maßen  wird  audi  bei  Shakespeare  ge- 
lacht und  die  Scherze  seiner  Narren  und  Rfipel  haben 
bis  heute  ihre  Kraft  nodi  nidit  eingebfißt,  obwohl 
gerade  das  Ladihafte  von  einer  Zeit  zur  anderen  am 
meisten  verrostet  und  veraltet 
Viel  von  dem,  was  unsere  Ahnen  so  ungeheuer  be- 
lustigte, kommt  uns  Nadifahren  nidit  mehr  besonders 
spaßig  vor.     Freilidi,  -  wir  haben  nur  noch  trockene 
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Andeutunj^en  oder  langweilig  gewordene  Verse  —  die 
lebendige,  komisdie  Mimik  der  Lüstigmacher  fehlt  zu 
unserem  Verständnis.  Langst  sind  selbst  ihre  Schädel 
nidit  mehr  grinsend  und  keiner  betrachtet  sie  mit  dem 
wehmfitigen  Seufzer:  Poor  Yorick.  Sie  smd  Staub  — 
und  höciist  staubig,  kaum  jemab  durdiblattert,  modern 
die  alten  Chroniken,  in  denen  hie  und  da  etwas  von 
ihren  lachenswerten  Taten  zu  finden  ist 
UrsprQnglich  hatten  die  zflnftigen  Narren  ein  eigen- 
artiges  Gewand,  im  16.  Jahrhundert  wurde  dies  von 
mandien  beibehalten,  von  manchen  beiseite  gelegt,  als 
die  Zunft  sidi  hob  und  der  Narr  kleidete  sich  dann 
nadi  personlichem  Gesdunack  und  Phantasie.  Zu  den 
Bestandteilen  der  klassischen  Tracht  gehorte  der  ge- 
schor^ie  Kopf  (schon  die  Spaßmacher  des  Altertums 
mori<mes  trugen  soldien),  da  er  an  sich  leidit  komisch 
wirkt  Brants  Narrenschiff  zeigt  solche  Kahlkopfe  bei 
weggezogener  K^>pe.  An  der  K^>pe  oder  Gugel 
befestigte  der  Narr  zuweilen  Eselsohren.  Erasmus 
spottet  der  Franziskaner,  sie  trQgen  ahnliche  Gugeb 
wie  die  Narren,  es  fehlten  nur  Eselsohren  daran. 
Verbarg  man  einen  Narren  hinter  der  TOr,  er  steckt 
die  Ohren  doch  herfur  reimt  Sebastian  Brant  Die 
Narr^i,  die  Holbein  zeichnete,  haben  fast  samtlich 
Eselsohren,  audi  in  Frankreich  bestand  diese  Mode 
nodi  im  16.  Jahrhundert.  Französisdi  hiefl  deshalb 
der  Narr  vis  d'äne  (visage),  woher  vermutlidi  der  Name 
vice  für  den  englischen  Hanswurst  entstanden  ist 
Eben  weiteren  Aufputz  der  Narrenkappe  bildete  des 
öfteren  ein  Hahnenkanmi  aus  gezadctem  rotem  Tudi, 
wohl  um  lacherliche  Streitbarkeit  zu  bezeidmen.  Hievon 
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stammt  der  eiis:lisdie  Ausdruck  Coxcomb  für  einen 
läppisdi  und  narrisdi  sidi  benehmenden  Mensdien,  ein 
Ausdruck,  der  sidi  bis  heute  erhalten  hat 
Femer  zierte  den  zfinftis:en  Narren  ein  großer  Kraben; 
Abkömmling  dieses  Sdimuckes  ist  die  Krause  des 
Polidiinelly  Pierrot  und  anderer  Figuren  der  Stegreif- 
komodie.  Die  Scfaellentradit,  die  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert zur  vornehmen  Mode  gehorte,  dann  von  der 
Dienerschaft  getragen  wurde  und  endlidi  audi  ffir  diese 
abkam,  behielt  der  Narr  des  weiteren,  er  befestigt  die 
Schellen  an  Kappe,  GQrtel,  an  Knieen,  Ellenbogen  und 
Schuhspitzen.    Hans  Sadis  singt  im  Sdionbartspruch: 

Desgleidien  deuten  die  Sdiellen 

Ihre  Thorheit  in  den  Fellen 

In  Aufruhr  zu  verharren 

Gleidi  unbestimmten  Narren. 
Der  Narrenkolben,  audi  Szepter  oder  Pritsche  genannt, 
wird  vom  Narren  gesdiwungen  als  Zeidien  seines 
mystisdien  Herrsdiertums.  Die  höhere  lustige  Person 
oder  kurzweiliger  Rat  tragt  zuweilen  ein  wirklidies 
Schwert  und  die  Tracht  erinnert  nur  nodi  leise  an  den 
Beruf  des  Possenreißers. 

In  der  kostbaren  Handsdirift  Hans  Jakob  Fuggers  von 
den  Erzherzogen  österreidis  befindet  sidi  eine  Ab- 
bildung des  um  Kaiser  Maximilian  in  Treuen  hoch- 
verdienten Narren  oder  kurzweiligen  Rates  Kuntz  von 
der  Rosen.  Auf  dem  Kopf  trägt  er  ein  blaues  Barett, 
von  goldener  Schnur  durchzogen,  an  der  kleine  goldene 
Knöpfe  hervorragen,  die  Sdiellen  zu  sein  sdieinen, 
ein  Teil  der  Brust  ist  entblößt.  Bis  auf  den  Gürtel 
tragt  Kuntz  ein  blaues  Gewand»  an  dem  sidi  gelbe, 
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langlidie  Flicken  befinden,  in  der  linken  Hand  hik 
er  sein  am  Wehrsrehingfe  befesti^ftes  Schwert,  an 
dessen  Sdieide  Messer  und  Löffel  zu  erkennen  sind« 
Das  Niedergewand  ist  rot»  in  weiß  gferissen.  Auf  einer 
anderen  alten  Abbildunjf  ist  Kuntz  von  einem  kleinen 
Pag^en  begleitet,  er  tritt  also  redit  stattlidi  auf.  Sein 
sdionster  Streidi,  der  die  Befreiuns^  des  Kaisers 
bewirken  sollte,  ist  diditerisch  behandelt  worden, 
einer  seiner  Scherze  von  einem  Zeitgpenossen,  Reiffen- 
stein,  in  lateinisdie  Verse  gebracht. 
Sein  klQgster  Witz  war  die  Verulkung  der  genealo« 
gisdien  Mode,  von  der  sidi  Max  allzugern  huldigen 
ließ,  so  daß  ein  Stabius  den  Stammbaum  des  Herrscher- 
hauses schließlich  bis  zu  Noah  brachte. 
Weniger  geistvoll  waren  die  handgreiflichen  Foppereien, 
zum  Beispiel,  gelegentlich  der  Hochzeit  des  Casimir 
von  Brandenburg  mit  Susanna  von  Bayern  (1518). 
Auf  dem  Markt  wurde  ein  Stechen  gehalten,  der  Hof 
mit  dem  Kaiser  an  der  Spitze  sah  zu,  Kuntz  verschwor 
sich  mit  einigen  anderen  Narren  und  Hofdienem,  die 
zusamt  einem  Mönche  von  einem  Rohrkasien  aus  das  Fest 
betrachteten,  nahe  am  Wasser.  Er  taumelte,  fiel  zurück, 
riß  die  anderen  Zuschauer  mit,  so  daß  etliche  sechzehn 
Personen  samt  dem  Mondi  ins  kalte  Bad  fielen  und  lockte 
dem  Kaiser,  wie  audi  der  Braut  und  dem  ganzen  Frauen' 
Zimmer  großes  Gelachter  ab,  zumal  ab  der  Möndi  von 
Kuntz  beschuldigt  wurde,  er  habe  ihn  hineingerissen. 
Ahnlidie  Spaße  trieben  die  lustigen  Rate  und  Freuden^ 
macher  an  den  kleinen  Höfen,  den  geistlichen  und 
weltlichen.  Ansbach,  Baden,  Bayern  und  andere  haben 
beliebte  Narren,  ihrer  aller  Vorbild  und  Meister  war 
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etwa  der  bekannte  Pfaffe  vom  Kahlenbersf  mit  seinen 
derben  Einfallen  und  Schnurren,  die  im  16.  Jahrhundert 
viel  gedrudct  und  spridiwörtlich  bekannt  waren  (audi 
Luther  führt  sie  an)  oder  Gaus  Narr,  dessen  Historien 
1551  zuerst  ersdiienen.  Ihr  Titel  erwähnt  fdne  schimpf'- 
liehe  Wort  und  Reden,  die  ehrbore  ehrenwert  Leut 
Clausen  abgemerkt  und  nachgesagt  halben  zu  bürger- 
licher und  christlicher  Lehr,  wie  andere  Ap<dogen 
dienlich  und  forderlich.  Besonders  vermerkt  sind  die 
Abteilung^en:  von  sauberen  und  reinen  Pßßlein  zu 
mannigfaltiger  Lehre  wohl  zu  brauchen. 
MerkMffirdig  ist  eine  ernste  Leidienrede,  die  auf  einen 
Lustigmacher  gehalten  wurde.  Das  seltene  Blatt  hebt 
an:  Eine  Lehr-,  Trost-  und  Vermahnungspredigt  bei 
der  Leich  und  Begrabniß  des  Weyland  albern  und  un- 
weisen  Herrn  Hans  Miesko  fürstlich  alten  Stettinischen 
Naturalisphilosopfä  und  kurzweiligen  Tischrats.  In  der 
Disposition  zur  Rede  erwähnt  der  Prediger,  es  mochte 
sidi  mancher  wundem,  warum  man  einen  Narren  so 
präditig  begräbt.  Die  Ursadien  seien  erstens  der  Be- 
fehl  Franz  I.  Herzogs  zu  Stettin-Pommem,  zweitens 
der  Verstorbeue  ist  es  nicfä  unwürdig,  w^en  seiner 
treuen  Dienste,  die  er  durch  seine  Albernheit,  Blödig- 
keit, närrischen  Aufzüge  und  Torheit  geleistet,  zweien 

Potentaten  und  ihren  Gemahlinnen ,  denen  er 

mit  seiner  Gegenwart,  kurzweiligem,  aberäeuerlidtem 
Geschwätz  und  Vornehmen  unter  den  schweren  Regi- 
mentS'  und  Haussorgen  viele  melancholische  Gedanken 
zßertrieben.  bi  der  Leidienrede  wird  ermahnt,  dafi  wir 
zwar  an  närrischen  Leuten  unsere  Kurzweil  haben  sollen, 
aber  in  christlidiem  Maße. 
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VIERZEHNTER  ABSCHNITT 

Fastnadits^tter  —  Der  Narr  bei  der  Disputation  —  An  der  Tafel 
des  Marschalls  —  Bnisquets  Streiche  —  Herzog  Albas  Fest  — 
Die  Masken  der  Ste^eiflcomodie  —  Borsos  kistisfe  Zeit  —  Der 
Narr  sitzt  oben  —  Erasmus  Schilderung  —  Der  unsterbliche  huffo 
—  Leos  Elefant  —  Die  heffa  —  Raffaels  Theatervorhang  —  Der 
Mönch  auf  der  TafeL 

In  den  Fastnaditszugen  der  versdiiedenen  Volker 
kommt  die  versdiiedene  Gotterwelt  zu  auffallender 
Auswiricunj:.  Im  Süden  der  feierlidi  sidi  bewerfende, 
von  stilvollen  Tänzen  umspielte  Triumph  sdi6ner  Götter, 
die  vor  allem  metaphorisdi  sdiones  Wetter  und  Frudit- 
barkeit  bedeuten,  weshalb  erotisdie  Scherze  beim  Fast- 
naditstreiben  nidit  fehlen  dürfen.  Ein  Poltern,  Laufen, 
Saufen,  Lärmen  und  Stürmen  im  Norden,  denn  der 
Zus:  der  möglidist  sdiauerlidi  Vermummten  oderKer- 
hutzten  soll  das  wilde  Heer  darstellen  und  dieses  ist 
letzterdinjfs  nidits  anderes  ab  eine  poetisdie  Metapher 
fOr  die  Furditbarkeit  nordischer  Naturgewalten« 
Zur  Zeit  der  Reformation  wurden  die  überall  in  Deutsdi- 
land  fiblidien  und  oft  zu  sdilimmen  Prügfeleien  ent- 
arteten Mummereien  lebhaft  angefeindet.  Sie  hieften 
Käme,  was  möglidierweise  nidit  vom  lateinisdien 
Cameüole  abgeleitet  ist,  sondern  von  dem  Ausdruck 
Käme  für  das  wilde  Heer  kommen  mag,  den  Zug  der 
alten  Gotter,  der  johlend  und  pfeifend  vorüberzog. 
Feiner  gestaltete  sidi  das  Treiben  in  Nürnberg,  als 
die  Patrizier  den  Metzgern  das  Recht  der  Maskenzfige 
abkauften,  das  unter  dem  Namen  Schonbarilaufen  be- 
kannt war.  Fortan  zeigten  sidi  die  vornehmen  jungen 
Leute  der  Stadt  in  diesem  Zug  mit  praditigen  Kostümen 
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aus  purem  Atlas  mit  goldenen  FTugeln  auf  weißen 
Haten.  Den  zusdiauenden  Frauenzimmern  warfen  sie 
Eier  zu,  die  s:alanterweise  mit  Rosenwasser  ;efflUt 
waren.  Politisdie  Witze  wurden  sreQbt,  so  lief  im 
Jahr  1523  ein  Mann  mit  im  Zug,  dessen  Kleidung^ 
aus  Ablaßbriefen  mit  daran  hangenden  Siegeb  be- 
stand, und  die  sogenannte  Holle,  ein  phantastisdier 
Wagen,  in  dem  Narren  aller  Art  vom  Glücksrad  herum- 
gedreht oder  von  irgend  einem  Drachen  verspeist 
wurden,  bot  Gelegenheit  zu  Demonstrationen  gegen 
unliebsame  Leute,  die  darin  gleidisam  am  Pranger  des 
Humors  standen. 

Sdilecht  bekam  es  den  NOmbergern,  als  sie  wagten, 
Dr.  Andreas  Osianders  Maske  in  ihrer  Holle  mit  herum- 
zuführen, denn  dieser  Pedant  verstand  keinen  Spafi 
und  erwirkte  das  Verbot  der  alten  Lustbarkeit  Liebens- 
würdiger verhielt  sidi  Luther,  der  zwar  gegen  den 
Fasttag  und  Fraßtag  eiferte,  jedodi  gestattete,  in  Ehren 
und  Züchten  fröhlich  und  guter  Dinge  zu  sein  und  sidi 
in  guter  Charitate  zu  versammeln. 
Einer  lustigen  Gesellsdiaft  von  Studenten  gelang  es, 
den  gelehrten  Mann  in  ihre  Schelmerei  zu  ziehen,  wie- 
wohl er  sidi  vorgenommen,  als  ein  Doktor  und  Pre- 
diger abseits  zu  bleiben.  Die  Studenten  vermummten 
sidi  als  Bergleute  und  rüsteten  sich  wie  Sdueferhauer 
mit  ihren  Hämmern  ohne  Leichtfertigheit  zu  hoflicher 
KurzweiL  Wo  Tugend  inne  ist,  als  bei  denen,  die  fein 
studiert  haben,  da  kommt  sie  auch  heraus,  bemerkt 
Mathesius  lehrhaft  und  erzahlt  weiter,  wie  diese  ehr- 
liehe  Cumpanei  sich  bei  Luther  meldete  ab  Bergleute, 
weil  er  von  einem  Bergmann  geboren  und  auf  einem 
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Berjfwerk  erzo^n  sei.  Sie  kommen  nit  mit  Königen, 
Teufeln  und  Säuen  noch  Schelmenbeinen,  sondern  staf- 
fieren sich  mit  einem  künstlichen  Schachspiel,  darin 
der  Doktor  wie  viele  große  Leute  gern  pfleget  zu  ziehen. 
Wie  der  Doktor  höret,  daß  eine  Mummerei  von  ehr- 
liehen  Schieferhauem  vorhanden :  Die  laßt  mir  herein, 
spricht  er,  das  sind  meine  Landleute  und  meines  luben 
Vaters  Gesellen.  Den  Leuten,  weil  sie  die  ganze  Woche 
unter  der  Erde  stecken,  in  bösem  Wetter  und  Schwaden, 
muß  man  bisweilen  ihre  ehrliche  Ergotzung  und  Er- 
guickung  gönnen  und  zulassen.  —  Darauf  tritt  die 
Gesellschaft  vor  des  Herrn  Doktor  Tisch,  setzt  ihr 
Schachspiel  auf  Der  als  ein  geübter  Schachspieler 
nimmt's  mit  ihnen  an*  Darauf  mattet  der  Doktor 
seinen  Schachgesellen,  der  läßt  ihm  das  Spiel  und  sind 
in  Ehren  and  Züchten  frohlichf  singen  und  springen  — 
Zu  Qberrasdiender  Kurzweil  und  mit  allesforisdien 
AnzOjrlichkeiten  ;ab  es  zuweilen  Mummereien  am  Hof. 
Ein  merkwfirdis:  kfihner  Maskenscfaerz  wurde  vor  Kaiser 
Karl  V.  und  Ferdinand  improvisiert.  Es  ersdiienen 
maskierte  Leute»  gebeu^ft  unter  einer  Last  von  krummen 
Stäben.  Einijfe  mit  der  Maske  des  Erasmus  von  Rotter- 
dam suditen  die  krummen  Scheite  zurechtzubiegen. 
Andere  in  der  Maske  von  Dr.  Luther  und  seinem  An- 
hansr  stedcten  Feuer  daran,  darauf  go&  Papst  Leo  mit 
seinem  Gefol8:e  Ol  auf  das  Feuer,  damit  es  noch  mehr 
brannte,  der  Kaiser  selbst  als  Maske  warf  sein  Schwert 
hinein.  Hierauf  brannte  das  Feuer  so  lichterloh,  dafi 
Schrecken  in  der  Versammlung  entstand,  und  im  Ge- 
tOmmel  konnten  die  allzu  verwegenen  Possenreißer 
entfliehen. 
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Oft  waren  die  Ffirsten  so  unzertrennlioh  von  ihren 
Narren,  daß  sie  selbigfe  zu  Gelegenheiten  mit- 
nahmen, bei  denen  sie  uns  Nachfahren  redit  wenig 
angebracht  ersdieinen.  So  hatte  bei  Luthers  berühmter 
Disputation  mit  Dr.  Eck  im  Schloß  zu  Leipzig  (1519) 
der  Herzog  Georg  von  Sachsen  seinen  einäugigen 
Narren  bei  sich  und  das  ganze  Benehmen  der  Hofleute 
bei  dieser  Gelegenheit  beweist  manniglich,  wie  wenig 
ernst  es  ihnen  um  die  theologischen  Streitfragen  war 
und  daß  sie  den  Redekampf  nur  als  unterhaltende 
Sensation  genossen« 

Dem  Narren  machten  sie  vor,  es  handle  sich  um  seine, 
des  Narren  Hochzeit,  Dr.  Luther  spreche  fOr  ihn,  Dn  Eck 
gegen  seine  Heirat,  eine  boshafte  Kritik  jener  theolo- 
gischen Spitzfindigkeiten,  deren  Erörterung  die  munteren 
Wekleute  oft  genug  tOchtig  langweilen  mußte,  so  sehr 
sie  Mode  war.  Der  Narr  stierte  dann  mit  seinem  Auge 
wQtttid  auf  Eck  und  dieser,  ärgerlich  gemacht,  ulkte  ihn 
an,  indem  er  das  eine  Auge  zuhielt  und  ihn  mit  dem 
andern  scharf  ansah.  Darauf  schimpfte  ihn  der  Narr 
einen  voiogenen  Pfaffen  und  lief  wötend  hinaus, 
wwQber  ein  großes  Geläcfäer  entstand^. 
Welches  Zeitbfldl 

In  Frankreich  erhielt  damals,  die  Sdiadifigur,  die  zu 
deutsch  Laufer  heifit,  den  Namen  des  Narren  fol,  und 
R^fnier  madit  in  seinen.  Satiren  die  Anspielung:  Les 
fous  sant  axuc  jkhecs  les  plus  proches  des  rois.  Qm 
Sdiachspiel  sind  die  Nsren  dem  Konig  am  n&disten). 
Renaissance  ist  die  klassische  Zeit  der  großen  Hof- 
narren, deren  herflhmtester  Triboulet  am  Hof  Franzi. 
*)  Pfeifcri  lipfta.    S.  Orifiaes  Upcientet  m. 
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von  Frankreich  sein  Wesen  triebi  sein  Nachfolsfer  bei 
drei  Konijfen  (Heinrich  U.,  Franz  IL  und  Karl  DC)  ist  jener 
Bnisqueti  von  dessen  Wettkampf  in  derber  Fopperei 
mit  dem  Marschall  Strozzi  Brantöme  merkwfirdi^fe 
Dinge  erzahlt  Der  Marschall  war  nicht  nur  ein  an- 
gesehener Feldherr,  er  war  auch  ein  feingebildeter 
Humanist»  der  zu  seinem  Vergnfigen  Werke  aus  dem 
Lateinisdien  ins  Griediisdie  fibertrug ,  eine  herrlidie 
Bfichersammlung  besaß  und  aus  Fexerei  die  inter- 
essantesten Kriegslisteui  die  das  Altertum  fiberliefertei 
bei  seinen  eigenen  Feldzügen  genau  nadizuahmen  suchte« 
Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dafi  dieser  Gdbildete  und 
bildungsstolze  Mann  regen  Verkehr  mit  dem  Narren 
pflog  und  dessen  groteske  Einfalle  mit  noch  groteskeren 
zu  Qberbieten  pflegte.  Zu  den  harmlosesten  gehört 
eine  Tisdieinladung  Brusquets  an  den  Marsdiall  und 
des  Marsdialls  an  Brusquet 

Ursprfinglid)  war  der  Narr  bei  der  Armee  als  Wunder- 
doktor aufgetreten,  einige  Leute  genasen  vor  Lachen 
fiber  sdne  absonderÜdien  Verordnungen,  andere  aber, 
die  selbige  ernst  nahmen,  starben  und  Brusquet  war 
nahe  daran  als  Pfusdier  gehenkt  zu  werden.  Da  aber 
der  Konig  auf  seine  Schnurren  und  Spafie  aufmaricsam 
gemadit  wurde,  begnadigte  er  ihn  und  bald  stieg  der 
Narr  hoch  in  Gunst,  wurde  zum  Postmeister  ernannt, 
der  hundert  Pferde  unter  sidi  hatte,  und  betrieb  dies 
Amt  mit  viel  Sdiabemack,  zum  Leidwesen  der  Ra- 
senden, allein  zur  grofien  Belust^fung  des  Königs  und 
der  Hofleute. 

Er  verdiente  mit  seinen  Spifien  viel  und  lebte  ab 
großer  Herr,  so  konnte  er  den  Marsdudl  und  die 
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eleganten  KavaKere  zur  Tafel  laden  und  mit  Geprange 
empfangen.  Dreißig  PostiiomblSser  bliesen  zu  Tisch 
und  alles  war  mit  Emblemen  der  Postmeisterei  ge- 
scfamfidct.  Der  Gastgeber  liefi  dreißig  versdiiedene 
Pasteten  auftragen,  die  so  wunderbar  dufteten  nach 
alleriei  teuerem  GewOrz,  dafi  die  Gaste  vergnügt  Zu- 
griffen. Unterdessen  lief  er  zum  Königi  ihn  zu  holen, 
damit  er  sidk  fiber  die  verdutzten  Gesichter  belustige. 
Denn  die  Pasteten  waren  gefflUt  mit  allerlei  Leder- 
abföllen  und  Unrat  aus  der  Postiialterei,  Pferdeäpfeln 
und  sonstigem  Sdinick  und  ^drnack. 
Beim  Marschall  eingeladen,  machte  sidi  Brusquet  mifi- 
trauisdi  an  die  Speisen,  dodi  alles  war  efibar  und 
schmeckte  vorzfiglidi.  Zum  Schluß  erschien  aber  ge- 
sdmifickt  der  Kopf  eines  Maulesels,  der  des  Narren 
Lieblingstier  gewesen,  man  hatte  es  ffir  dieses  Festmahl 
heimlidi  gesdilachtet 

Das  waren  jedoch   nur   kleine   Plänkeleien  zwisdien 
Marschall  und  Narr. 

Brusquet  begab  sich  nadi  Rom,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  Vers  entstand: 
Brusquet  a  son  retour,  vous  racontera,  Sire, 
De  ces  rouges  Prilats  la  pompeuse  apparence, 
Leurs  mules,  leurs  habits,  leur  longue  r6v6rence. 
Qui  se  peut  beaucoup  mieux  reprisenter  que  dire. 
D  vous  racontera,  s'il  les  sait  bien  d6crire, 
Les  moeurs  de  cette  cour,  et  quelle  diffirence 
Se  voit  de  ces  grandeurs,  k  la  grandeur  de  France, 
Et  miUe  autres  bons  points,  qui  sont  dignes  de  rire*). 

^  Sire,  sorGckgekehrt  wird  Euch  Bniiquet  erzählen  von  der  prich- 
tigen  Enchebimg  der  rotfekleideten  MleteDi.  von  ihren  Sdrahen, 
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Wahrend  des  Narren  Abwesenheit  liefi  Strozzi  die 
NacfariGfat  von  dessen  Tod  verbreiten  und  das  Gerücht, 
er  habe  seiner  Witwe  sein  statüidies  Vermo^fen  ver- 
macht Darauf  fOhrte  ihr  der  Marschall  einen  Freier 
zu,  den  sie  sofort  erhörte. 

Bei  seiner  Ruckkehr  fand  Brusquet  sein  Ehdbett  besetzt 
und  einen  Teil  seines  Vermo^fens  verjubelt.  Höchst 
bezeidmend  für  die  Zeit  ist  die  Antwortfopperei,  die 
er  ersann.  In  Abwesenheit  des  Marsdialls  liefi  er  aus- 
sprengten,  dieser  habe  sidi  in  den  Dienst  des  Groß- 
türken bejfeben  und  jfedenke  Italien  mit  Krieg  zu 
überziehen,  er  sei  schon  in  der  Nahe  von  Loretto  g^ 
landet  und  bereit  das  Heili^ftum  zu  plündern.  Man 
sdienkte  dieser  Nachridit  Glauben  und  rüstete  gegen 
Strozzi,  der  aber  der  Falle  zu  entgehen  verstand. 
Wenig  bekannt  und  schwer  vorstellbar  ist  es,  dafi  sidi 
auch  Philipp  II.  von  Spanien  an  derbem  Schabernack 
gern  ergötzte.  Als  er  bei  einem  Friedenssdilufi  (155^ 
in  Brüssel  feierlidi  tafelte  und  das  vom  Herzog  von 
Alba  gegebene  Fest  gegen  Schlufi  recht  langweilig 
wurde,  überraschte  Brusquet,  der  mit  dem  Kardinal 
von  Lothringen  gekommen  war,  durcii  sdmurrigen 
Einfall.  Er  sprang  auf  den  Tisch  und  griff  nadi  dem 
kostbaren  Tafeltuch,  auf  dem  Silber-  und  Goldgerat 
schon  aufgebaut  stand,  er  zog  es  herab  und  widcelte 
es  siA  mitsamt  den  Geraten  um  den  Leib,  gewiß  ein 

ihren  Gewändern  und  ihren  tiefen  Verbeusrungen,.¥ras  nch  viel 
bester  vorstellen  als  berichten  lifit  Er  wird  Euch  erzihlen,  wenn 
er  es  gut  zu  beschreiben  weifi,  von  den  Sitten  dieses  Hofes  und 
von  dem  Unterschied  seiner  Gräfte  von  Frankreichs  Gr56e  und 
viele  andere  svte  Gescfckhten,  die  ladiens  wert  siod.  (BeDay 
OMvres  VL  3t) 
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nicht  unbetraditlidies  KunststQdc,  insonderheit  wegen  der 
spitzen  Messer,  die  ihn  leidit  hatten  spiefien  können, 
/dlein  der  Sdierz  lohnte  sich,  denn  Philipp  sdienkte 
ihm  das  Tuoh  mit  allem ,  was  er  an  sidi  sferissen. 
Au€fa  lud  er  ihn  an  den  Hof  nadi  Madrid« 
Zum  Dank  fQr  den  jfewahrten  Urlaub  sandte  Philipp  dem 
französischen  Koni^:  seinen  eigenen  Narren  zu  Besuch. 
Dieser  war  aber  nadi  dem  Urteil  der  Hofleute  ein  ein- 
faltiger Sdialk,  der  nur  einige  spanisdie  G>uplets  kriihen 
konnte,  und  hatte  keinen  Erfolg  trotz  spanischer  Mode. 
Brusquet  sdieint  die  berfihmtesten  Narren  seines  Jahr- 
hunderts, wie  Pinan,  Ariot,  Thomy,  Morel,  Chirot, 
Ragot  fiberragt  zu  haben,  und  die  Franzosen  waren 
stolz  auf  ihn. 

Besonderes  Talent  zur  Spafimacherei  zeigten  von  jeher 
die  Italiener  durch  ihre  Behendigkeit  und  wußten  ihre 
versdiiedenen  Dialekte  komisdi  auszunutzen.  Viel  ver- 
dankt ihnen  die  commedia  delF  arte,  deren  stehende 
Typen  den  an  verschiedenen  Höfen  erfolgreich  auf- 
getretenen Narren  nadigebildet  wurden.  Denn  jeder 
trachtete,  eine  besondere  Spezialitat  des  Sdialkes  dar- 
zustellen. VorzQglich  gelang  dies,  zum  Beispiel,  dem 
GoneDa,  Hofnarren  bei  Borso  von  Ferrara,  dem  großen 
Bastard,  der  eine  Glanzzeit  seiner  Hauptstadt  be- 
grfindete. 

Herzog  Borso  brachte  eine  so  lustige  Zeit,  daß  die 
Narren  niemals  so  angesehen  waren,  und  als  die  Tage 
nadi  ihm  ernster  vrurden,  pflegte  man  sprichwörtlich 
zu  sagen:  non  e  piü  il  tempo  dd  duca  Borso.  (Es 
ist  nidit  mehr  die  Zeit  des  Herzogs  Borso).  Von 
Gonella  erzahlt  Bandello  viel  fibermfitiges  Geschehen. 
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Der  Narr  Dioda  wirkt  so  belustigend,  daß  sidi  die 
Hofe  von  Ferrarai  Mailand  und  Mantua  um  ihn  reiften« 
Man  nimmt  ihn  gern  auf  Landpartien  mit,  wo  er  die 
Gesellsdiaft  so  sehr  zu  allerlei  Sdialkheit  und  Sdielmen- 
liedem  hinreißt»  dafi  sie  sidi  rQhmt»  närrisdier  als  der 
Narr  gewesen  zu  sein.  So  schreibt  Gian  Galeazzo,  der 
junge  Herzog  von  Mailand,  den  sein  Ohm  spater  ver- 
giften liefiy  an  Isabella  von  Este  und  erzahlt  von  einer 
tollen  Landpartie,  die  man  mit  Dioda  unternommen*). 
Die  Kritik  bleibt  nicht  aus.  So  aufiert  sich  Garzoni*^ 
absprechend  Ober  die  Sitte  der  Possenreißer  an  allen 
Höfen  und  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  ein  lebendiges 
Bild  ihres  Treibens.  Zu  unserer  Zeit  ist  das  Possen- 
reißen  so  hoch  gestiegen,  daß  man  die  Schalksnarren 
an  Höfen  und  Herrentqfeln  mehr  findet,  haben  auch 
einen  freieren  Zutritt  als  ansehnliche  und  ehrliche 
Leute.  Man  glaubt,  eine  Hofhaltung  werde  in  Ab- 
nahme kommen,  zuo  nicht  ein  Carfulo,  ein  Conella, 
ein  Bocca  fresca  die  ganze  Gesellschaft  der  Höflinge 
und  der  Herren  mit  kurzweiliger  Rede,  geschwinden 
Antworten,  auch  mit  ziendich  groben  Zoten  unierhält 
Da  sitzt  oft  Herr  und  Knecht,  sperren  Maul  und  Nase 

*)  Qoflsta  mattiiia,  che  e  veoerdi,  Im  dochesia  cum  tutte  le  nie 
doone  e  io  in  oompagnia  siamo  monUti  a  cavallo  a  XV  ore  e 
siamo  andati  a  Coago  e  per  advisare  beoe  la  V.S.  de  tnti  K 
piaoeri  nostri,  la  adviao  che  prima  per  la  via  a  me  biaogno  montare 
ia  oareta  insiema  cum  la  Dudiesaa  e  Dioda  e  qui  cantwemo 
ptu  de  XXV  caozone,  molto  ben  aceordate  a  tre  voce»  e  qoaado 
soverano  e  la  ducheiia  aoverano,  faeiendo  tante  patie  de  havere 
feto  quecto  guadaguo  da  esaere  magiore  pano  che  Dioda. 
**)  Tomaao  Ganoni.  Piazza  universale  di  tutte  le  profettione  de 
mondo  1587.    Dicorso  (118). 
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auf  und  hören  dem  Nctnen  zu,  der  allerhand  Schnacken 
vorbringt.  —  Er  redet  von  den  Gesetzen  wie  ein 
Gratiano  zu  Bologna,  von  der  Arzneikunde  wie  ein 
GriUus  (Vorlaufer  von  Shakespeares  und  Moliires 
Figuren  sind  diese  Lustigmacher),  peroriert  auf  gut 
pedcmtisch  wie  ein  Fidentius  Glottokrisus,  spricht  berga- 
maskisch  wie  der  gröbste  Bauer.  Bald  macht  er  einen 
Spanier  in  hoflichen  Gebärden,  bald  einen  Deutschen 
im  Gang,  bald  einen  Florentiner  in  Rede  und  Schnarren, 
bald  einen  Neapolitaner  im  Krähen  nach.  Er  kann 
die  ganze  Welt  in  Reden,  Gebärden  und  Kleidern 
nachäffen;  auch  das  Angesicht  fast  auf  tausenderlei 
Weise  verändern  und  verstellen  —  bald  zieht  er  die 
Lippen  so  seltsam,  daß  man  glaubt,  er  habe  eine  Maske 
vor  das  Gesicht  gezogen,  bald  streckt  er  die  Zunge 
spannenlang  heraus,  bald  redet  er  den  Hals,  als  ob  er 
am  Galgen  hinge.  —  Dieses  sind  die  Tugenden  der 
Possenreißer,  um  deretwillen  sie  bei  Fürsten  und  Herren 
cmgenehm  sind,  auch  in  Freuden  leben  und  reich,  6e- 
schenkt  werden.  Solche  Gesellen  muß  jedermann  in 
Ehren  halten  und  sich  um  ihre  Gunst  bewerben,  da 
sie  beständig  um  den  Herrn,  in  seinem  Zimmer,  an 
seiner  Tafel,  auf  seinem  Wagen  sind.  Wer  bei  dem 
Herrn  etwas  zu  tun  hat,  darf  es  nur  mit  diesen  Leuten 
halten,  sie  verschaffen  ihm  leicht  Zutritt  oder  legen 
ein  gutes  Wort  für  ihn  ein. 

Oft  majf  die  Milderunsf  nützlidi  jfewesen  sein,  die  das 
steife  Zeremoniell  und  lanjfe  Antidiambrieren  durdi  die 
Dazwisdienkunft  des  Narren  erfuhr.  Besdiämend  emp- 
fand jedodi  mandier  Biedermann  bei  Hof  den  Vorranjf, 
der  dem  Narren  sdierzhaft  eingeräumt  wird« 
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Der  Narr  muß  allezeit  oben  sitzen,  da  es  einem  weisen, 
gelehrten  und  verdienstvoUen  Rat  sehr  wohl  tut,  daß 
er  vor  der  Tafel  stehen  und  mü  entblößtem  Haupte 
aufwarten  kann.  Die  Narren  sind  nunmehr  die  vor- 
nehmsten  Räte,  sie  erinnern  edles,  verbessern  alles, 
gebieten  und  verbieten  alles. 

bt  dieser  Einfluß  toller  Schalkslaune,  der  spielend  in 
die  Politik  streift,  nicht  eine  fiberrasohende  Erklarunsf 
mancher  seltsamen  Abenteuer  darin ,  die  bedenklich 
an  Ulk  und  Fopperei  streifen? 
Der  Verfasser  des  Rosalva  erwähnt  ausdrQcklichy  dafi 
die  Geheimgesdiichte  von  Spanien  oft  zujfuterletzt 
von  derlei  Einflössen  bestimmt  war  und  daß  ein  Hofnarr 
die  Weisheit  von  einijfen  Dutzend  spanischer  Mantel 
und  PerQcken  fiberwogen  habe. 
Am  Schluß  seines  Gespradis  ermahnt  Garzoni  die 
Possenreißer  und  sa^,  so  mandier  unter  ihnen,  der  allzu 
unversdiamt  j^eworden,  sei  in  Ung^nade  jfefallen.  Dann 
habe  man  ihn  auf  einen  Esel  jfesetzt»  der  am  Sdiwanz 
S^ezaumt  jfewesen,  mit  einer  strohernen  Krone  beehrt 
und  hinausgestaupt 

Viel  freundlicher  als  dieser  strenge  Kritiker  des  Narren- 
tums  behandelt  Erasmus  die  Frage  im  Eucomium 
moriae  und  rechtfertigt  als  Humanist  den  Hofnarren 
damit»  daß  sdion  die  Gotter  des  Altertums  bei  ihren 
Gelagen  Lustigmacher  gehabt  hatten.  Die  Narrheit 
spricht:  Nachdem  der  Tadler  Afomus  aus  dem  Olymp 
verbannt  war,  konnten  die  Gotter  ihre  Possen  viel 
freier  und  unmutiger  treiben. 

Erasmus  entwirft  ein  Gemälde  dieser  Possen,  das  wohl 
auf  die  Sitten  der  zu  seiner  Zeit  modisdien  Hof- 
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haltunsfen  sdiließen  laßt.  Wie  viel  Spaße  machie  ihnen 
nicht  der  klotzige  PriapI  Was  ßr  Komödien  spielte 
nicht  Merkur  mä  seinen  Diebdahlen  und  Gaukeleien. 
Ja,  Vulkan  spielte  gar  bei  den  GottermaUzeiten  den 
Lustigmacher  und  erheiterte  bald  durch  sein  Hinken, 
bald  durch  sein  Schimpfen,  bald  durch  lächerliche  Reden 
das  Trinkgelage  im  Olymp.  Silen,  der  alte  verliAte 
Narr  tanzte  den  Kordax  mit  Polyphem,  die  Nymphen 
den  Gymnopodion.  Die  halbnackten  Satyrn  spielten 
atellanische  Possenstucke,  Pän  brachte  alle  Götter  mit 
seinem  groben  Dorfgesang  zum  Lachen,  den  sie  liAer 
horten  als  die  Musen  selbst,  wenn  ihnen  der  Nektar 
zu  Kopf  stieg"*). 

Soldi  klassische  Beispiele  ermuntern  die  Renaissance- 
herren, an  ihren  Spafimaohem  viel  Gefallen  zu  finden, 
denn  das  Beispiel  des  Altertums  ist  fQr  Alles  und 
Jedes  mafigfebend.  Sie  behandeln  ihre  Narren  viel 
besser,  als  es  im  Mittelalter  Braudi  Seewesen,  denn 
aus  früheren  Jahrhunderten  sbd  Fälle  berichtet,  wo 
Narren  so  hundsmafiijf  traktiert  wurden,  dafi  sie  sich 
plötzlich  ihrer  Mensdienwurde  besannen  und,  wütend 
geworden,  ihren  brutalen  Herrn  ermordeten.  Aus  der 
Zeit  ihres  Glanzes,  der  Renaissance,  sind  dajfegen 
mandie  Beispiele  von  Treue  und  Ergebenheit  der 
Narren  im  Unglück  beriditet,  sie  blieben  zuweilen  die 
einzigen  Freunde  der  Fürsten,  weil  sie  ihre  einzigen 
Vertrauten  gewesen  und  ihnen  mensdilidi  am  nadisten 
gekommen. 

*)  Die  Schildenms:  des  Enuunus  nimmt  Wieland  auf  mit  der  Be- 
hmttptims::      Demi  glaubt  mir's,  ihr  gravüitischeii  Herrn» 
Gescheite  Leute  narrieren  j^ern. 
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Oft  war  es  geyn&  von  Nutzen,  wenn  ihre  scfamOenhaft 

vorsfebrachten  Wahriieiten  die  ^femeinen  Sdunddiektea 

des  Kammerdieners  und  die  feinst  Sdimeicfadden  des 

Hofpoeten  besiegten« 

In  Ungnade  gerieten  sie  am  ehesten»  wenn  sie  sich  zu 

sehr  in  Politik  betätigten»  denn  es  war  natürlich  für 

die  Narren,  wie  für  andere  Günsdinge   eine  große 

Versudiungy  ihrerseits  den  Gflnstigen  und  Gnadigen 

zu  spielen. 

Ariosto  tadelt  das  Überhandnehmen  der  Narren: 

I  buffoni  piü  grati  assai 

Che'l  virtuoso  e  buono. 
Castis^one  findet  sidi  ]edodi  mit  ihnen  ab  als  einer 
Gepflogenheit,  die  eben  zur  Hofhaltung  gehört:  pare 
che  si  riddeggano  alla  carte.  Einige  Autoroi  loben 
sie  Qberschwenglidi ,  ja  verheißen  dem  berühmten 
Narren  —  Unsterblichkeit  Ortensio  Lando  rühmt 
den  Rosso,  buffone  des  Kardinals  Ippolito  von  Media 
als  würdig  in  dieselbe  einzugehen*). 
Gebildete  Narren  waren  am  Hof  Heinrichs  DL  Sbilot, 
unter  HeinridilV.  Maitre  Guillaume,  der  gern  den 
Kavalier  spielte  und  sidi  chevalier  des  Mffres  nannte. 
Er  scheint  die  Satire  Menippee,  das  berühmteste  Zeit- 
und  Spottgedicht  mit  jangeregt  zu  haben  durch  seine 
satirisdien  Ausfälle.  Ahnlidi  gebildete  Lustigmacher, 
die  auf  latein  und  italienisdi  aus  dem  Stegreif  Verse 
improvisierten,  finden  sich  am  Hofe  LeosX.  und  von 
ihnen  ging  wohl  die  Anregung  zu  burlesker  Diohtungsart 
aus,  die  sidi  bald  großer  Beliebtheit  erfreute. 

*)  n  Roiso  buffone  acqui^t^  e  facuHa  e  fune  grande,  e  ne  viv^ra^ 
immortalment«.  ^ 

320 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  unfreiwillisfe  Komik  einsfebildeter  SonntasfS)asfer  auf 
dem  klassisdien  Parnaß  gab  in  Rom  Anlafi  zu  mandiem 
Sdierz.  So  wird  Quemo,  der  eitle  Diditer,  verspottet 
durch  Aufsetzen  eines  Kranzes  aus  Kohl  und  anderem 
Suppensfrfin  bei  fröhlicher  Tafel  und  zum  Archipoeia 
ernannt«  Ein  anderer  eitler  Tropf,  Barrabo,  der  sidi 
einbildet,  mit  seinen  lädierlichen  Versen  die  Dichter- 
kronunjf  auf  dem  Kapitol  zu  verdienen,  wird  von  Leo 
und  dessen  Umjfebunjf  auf  das  ^rofiarti^fste  Sfefoppt, 
indem  eine  soldie  Kronunjf  ihm  emstlidi  verheißen 
wird  Im  Festzujf  soll  der  berühmte  Elefant  des  Papstes, 
den  er  vom  Könige  von  Portug^al  zum  Gesdienk  be* 
kommen,  den  Barrabo  auf  das  Kapitol  tragen.  Das 
Tier  wird  prachtisf  sfesdimQckt,  Barrabo,  antik  in  Purpur 
g^ekleidet  und  lorbeerbekranzt,  mufi  heimlich  zitternd 
den  Elefanten  besteigfen  und  zum  Gaudium  ganz  Roms 
setzt  sich  der  Zug  in  Bewegung^,  wobei  es  Spott  aus 
der  Mengte  regnet«  Ab  der  Elefant  niederkniet  und 
genug  an  der  Aufführung  hat,  ist  der  arme  Poet  froh, 
seinem  Reittier  und  der  johlenden  Menge  zu  ent- 
kommen. Ein  Intarsiakünstler  hat  die  Begebenheit  in 
Holz  gelegt,  die  Darstellung  befindet  sidi  nodi  am 
Fenster  eines  Saales  im  Vatikan. 
Der  Florentiner  liebt  und  sdiätzt  die  beffof  die  Gaukelei, 
die  Fopperei  des  Dummen,  mag  sie  auch  grausam 
ausfallen  für  den  aufgeblasenen  Narren  wider  Willen. 
Als  editer  Renaissancefürst  hatte  Leo  X.  besonderen 
Spafi  an  jeder  Art  von  Lustigmadiem  und  es  ist  viel- 
leicht an  keinem  Hof  der  Welt  so  homerisch  gelacht 
worden  wie  am  Hofe  dieses  Papstes. 
In  Rom  gerät  alles  ins  Kolossalisdie,  ins  Ungeheuere 
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und  au€fa  ins  Unsfeheueriidie.  Hier  trinmt  ein  Midiel- 
ansfelo  davoni  einen  stanzen  Berg  als  Statue  auszubauen 
und  es  gelingt  ihm  immerhin  die  gewaltigste  Kuppel 
der  Welt  zu  wölben.  Angesichts  der  Riesenträmmer, 
eingedenk  der  Riesenvergangenbeit  waren  die  Papste 
zu  weltfiberscfaattenden  Riesen  angewachsen  und  wollten 
Riesenwerke  um  sidi  sehen«  So  ist  es  nicht  ver- 
wunderlidi,  daß  audi  die  VergnQgungen  des  romisdien 
Cinquecento  ahnlidi  denen  des  kaiserlidien  Roau 
kolossalisdi  sidi  gebardeten;  das  Ladien  wird  monu- 
mental» die  Scherze  von  gewaltiger  Dimension.  Lacht 
man  in  den  Sälen  des  Vatikans,  so  ist  es  kein  zartes 
Sdiakem,  sondern  man  halt  sidi  den  Baudi,  man 
schottet  sidi  aus,  es  dröhnt  die  weitläufigen  Räume 
entlang  von  derber,  platzender  Lache. 
Fra  Mariano,  der  Lieblingsnarr  eines  Leo  belustigt 
durch  eine  Gefräßigkeit,  die  an  Gargantua  erinnert 
Er  rOhmt  sich,  statt  Aalen  audi  gebadcene  Stricke  zu 
verschlingen. 

Vor  zweitausend  Personen  wird  Ariosts  lockeres  StQck: 
/  suppositi  aufgeführt  und  Raffael  verschmäht  nicht 
den  Theatervorhang  mit  lustigen  Teufelchen  zu  be- 
malen. Fra  Mariano,  in  deren  Mitte  abgebildet,  }ong- 
liert  mit  ihnen.  Raffael  verschmäht  auch  nidit,  den 
Elefanten  zu  malen,  der  viel  zum  Vergnflgen  beitragt 
Dieses  Tier  ist  Roms  Stolz  und  macht  Leo  X.  populär. 
Ein  Papst,  der  einen  wirklidien  zahmen  Elefanten  be- 
sitzt, und  der  Menge  gestattet,  sidi  an  diesem  Beutz  und 
an  den  anderen  Tieren  der  päpstKdien  Menagerie  zu 
ergötzen,  ein  Papst,  der  so  gutmütig  ladit  vor  dem  Volk 
und  mit  dem  Volk,  ist  recht  nadi  der  Römer  Herzen. 
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Aber  auch  die  elegantesten  Prilaten  und  Künstler  tun 
nidit  ungfem  mit  Vielleidit  beteiligfte  sich  Raffael  mit 
seinen  jungen  lustigen  SdiOlem  am  tollen  Festzug,  m 
dessen  Mitte  der  Narr  Barrabo  auf  dben  diesem  Ele- 
fanten zum  Kapitol  ritt  Denn  es  schmeckte  nach  Antike 
und  soldie  Munterkeit  mußte  dem  Humanisten  recht 
sein. 

Wohl  hat  jeder  kleine  italienisdie  Hof  seinen  Haupt- 
narren, buffone^  am&sante  Parasiten  und  Nebennarren, 
allein  nur  in  Rom  wächst  diese  Figur  ins  Phantastische 
wie  bei  Fra  Mariano«  Vielleicht  spielt  etwas  politische 
Laune  hinein,  denn  Fra  Mariano  ist  Mondi,  ist  Dommi- 
kaner  und  ihn  auffallend  als  Lieblingsspafimacher  hinzu- 
stellen,  mag  von  selten  des  klugen  Medizaers  eine 
ungeheuere  Verulkung  der  Mondierei  gewesen 
sein,  die  ihm  in  der  Seele  veiiiafit  war.  Mariano 
verkörpert  die  Gefrilfiigkeit  und  Roheit  der  Mönche, 
die  ja  sdion  langst  als  Possenfiguren  in  Novelle,  Dialog 
und  Theater  herhielten.  Die  humanistisch  Empfindenden 
spürten  im  mönchischen  Wesen  und  Aberglauben  eine 
tiefgehende  Feindsdiaft  gegen  ihre  der  Antike  abge- 
lauschte Lebenskunst 

Wenn  Fra  Mariano  auf  die  Tafel  sprang  und  deren 
herrlidie  Anordnung  zerstörte,  mag  Leo  unter  jovialem 
Ladien  bedeutsam  seinen  Kardinälen  zugewunken 
haben:  So  möchte  sich  das  barbarische  Monchsgesindel 
am  liebsten  auf  unsere  frohe  Tafel  schwingen  und  die 
Zerstörung,  die  hier  an  diesem  künstlerischen  Aufbau 
in  Schabemacklaune  geschehen,  allen  Ernstes  voll' 
bringen.  Seht,  wie  spritzt  der  Narr  diese  unvergleich» 
liehe  Sauce  mit  Unverstand  herum,  so  mochte  mancher, 
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der  in  seinem  Rock  steckt,  am  liebsten  alle  köstlichen 
Säfte  vergeuden. 

Die  päpstlidien  Tafelfreuden  hatten  die  Höhe  jener  des 
kaiserlidien  Rom  erreicht,  wenn  wir  den  Rezepten 
trauen  können,  die  etwa  ein  Kardinal  Giovio  mitteilt 
Und  nadi  vielen  Jahrhunderten  trieben  hödist  ähnliche 
Parasiten  wie  an  Imperatorentaf  eb  mit  ähnlichen  Witzen 
in  ahnlidiem  Latein  ihr  Wesen  in  der  nova  urbs  — 
fast  gespenstisdi,  wenn  audi  nodi  so  heiter  und  ge- 
rausdivolL 
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FÜNFZEHNTER  ABSCHNITT 

Fr«  Marianot  Wort  —  Der  karmesiiifarbeDe  Beutel  —  Der  Empfang 
des  Dichten  ^  Der  Papst  als  Ja^fdhenr  —  Affen  und  Krihen  — 
Roma  f  eliz  —  Das  Lob  des  Erasmus  —  Die  Deutschen  in  Rom  — 
Rausdi  und  Geselligkeit  —  Trinketwein  —  Hübscherin  und  Cur- 
tisane  —  Der  Landsknecht  mit  der  Laute  —  Chigis  Gastereien  — 
Das  Diner  im  Stall  —  Künstler  am  Hof  —  Merkur  und  Apoll  beim 
Brettspiel  —  Phaedra  —  Heikle  Dinge  —  Lächelnde  Toleranz  — 
Konig  Herbst. 

^^"hdiamoci  il  papato,  Dancche  Iddio  ce  Vha  dato 
vJ  (Geniefien  wir  das  Papsttum,  da  es  uns  Gott  ge^ 
gehen),  soll  Fra  Mariano,  Leos  famigliaro,  bei  dessen 
Wahl  ihm  zusfeflOstert  haben.  Derselben  Meinunjf  war 
der  Florentiner  Anhanjf  des  Papstes.  Viele  entdeckten 
ihre  Treue  fOr  das  Haus  Medici,  ununterbrodien  strömte 
Florenz  nach  Rom.  Die  papstliche  Kasse  litt  darunter, 
allem  die  Stadt  verfeinerte  sidi  zusehends  durch  die 
Aufnahme  des  toskanischen  Elements.  In  den  Relationen 
des  Marino  Gior^fi  (1517)  wird  erzählt,  daß  viele  Floren- 
tiner, angeblich  papstlidie  Verwandte,  nadi  Rom  kamen, 
um  mitzuessen  (vengano  molti  florentini  che  si  fanno 
in  tinnello  a  manpare). 

Jene  kluge  Grofimut,  die  Cosimos  und  Lorenzos  Starke 
gewesen,  wurde  allerdings  bei  Leo  dem  Papst  aus- 
gebuditet  zu  uferloser  Verschwendung.  Freude  zu 
madien,  wohl  zu  tun,  war  fOr  ihn  nicht  nur  Bedfirfnis 
und  feine  Neigung,  wie  bei  seinem  Vater  und  Groß- 
vater, sondern  Leidensdiaft  Rastlos  tat  sidi  die  weiße 
^ikuraerhand  auf,  die  Raffael  so  treffend  gemalt  hat 
auf  Leos  Bildnis,  abgehoben  von  wohlig  sattem  Sammet- 
dunkeL   Jeden  Morgen  ließ  sich  der  Papst  auf  goldener 
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Schüssel  einen  schonen  Haufen  neuerGoldstücke  reidien» 
und  entnahm  daraus  genug,  einen  karmesinfarbenen» 
eleganten  Beutel  zu  fällen  für  den  Bedarf  des  Tages. 
Da  ging  kein  Bittsteller,  ohne  glänzende  Goldstücke 
bekommen  zu  haben,  die  der  Papst  gutmütig  ladielnd 
aus  dem  Beutel  zog  und  sdbst  dem  Bittenden  gab 
—  es  gehorte  zu  seiner  Art,  das  Papsttum  zu  genießen, 
wie  es  ihm  Fra  Mariano  im  Condave  anempfohlen. 
Leider  wurde  Leos  bekannte  Großmut  von  mandiem 
Unverschämten  ausgebeutet  und  zuweilen  war  gerade 
Ebbe  in  seiner  Kasse,  wenn  ein  Würdiger  besdieokt 
werden  sollte.  Das  empfand  Leo  sdmierzHdi  beim 
Eaq>fang  Ariostos  und  da  er  ihm  nidit  soviel  aAeaken 
konnte,  als  er  wünsdite,  sudite  er  den  Diditer  mit 
Umarmungen  und  Ehrungen  zu  entschädigen. 
Leo  ist  der  letzte  Papst,  der  als  gewaltiger  Jagdherr 
auftritt  Der  Zeremonienmeister  ist  etwas  ungdiaken» 
wenn  seine  Heiligkeit  an  der  Spitze  einer  lustigen 
Schar,  halb  geistlidi,  halb  weklidi  angetan,  mit  der 
Meute  ausrückt,  denn  Paris  de  Grassi  findet  das  phan- 
tastisdie  Jagdkostüm  der  papstlidien  Würde  nicht  ent- 
sprediend.  Leo  ladit  ül>er  die  Kritik,  er  ist  nie  so 
gut  aufgelegt,  als  wenn  er  den  romischen  Sorgen  den 
Rücken  zukehrt  und  sidi  dem  Jagdvergnfigen  ergibt 
mit  einigen  ausgesudit  munteren  und  harmlosen  Freunr 
den,  darunter  natürlich  Versemadier,  die  aUe  komischen 
Erlebnisse  der  Jagd  sofort  in  Reime  bringen  und  bei 
den  zwanglosen  Mahlen  in  der  Villa  Magliana  vortragen. 
Leo  spricht  deshalb  von  seiner  süßen  Jagd  dalces 
venationes.  Er  benützt  die  Gelegenheit,  um  seinem 
Hang  personBdi  liebenswürdigen  Wohltuns  zu  frohnen 
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und  findet  bei  der  lindBdien  Bevölkeningf»  die  er  zu 
bei^Ocken  strebt,  wohl  mehr  Dankbarkeit  als  bei  den 
Parasiten»  die  seine  Freij^ebigkeit  in  Rom  umdrangen. 
Mit  Jubel  empfangfen  ihn  die  Dörfer,  durdi  die  der 
Papst  als  heitorer  Jager  zieht,  Blumengrfifie  werden 
zugeworfen,  man  kniet  und  umlagert  Leos  weißen  Zelter, 
der  Papst  segnet  und  schenkt.  Er  laßt  sidi  alles  aus 
dem  Dorf  berichten,  unterstützt  die  Alten  und  Kranken 
und  die  kinderreichen  Familien  und  hat  besonders  Freude 
daran,  arme  Lidbespaare  durch  seine  Gnade  zusammen- 
zufahren« 

Das  Jahr  darauf  begrfißen  ihn  glflckUdie  junge  Paare 
und  bitten  ihn  zum  Paten. 

Dieser  heiter  poetisch  großmütige  Medici  ist  gewiß 
nicht  im  geringsten  getroffen  durch  die  gehässigen 
Bildnisse,  die  seine  religiösen  und  politischen  Feinde 
von  ihm  entwarfen.  Seine  tragisdie  Schuld  ist,  daß 
er  zu  sehr  unter  den  Einfluß  seines  Neffen  Lorenzino 
Medici  geriet,  der  ihn  zu  verhängnisvollen  politisdien 
Fehlem  veranlaßte,  deren  schlimmster  die  Vertreibung 
des  zu  Redit  adoptierten  Erben  der  Montefekre  war, 
des  Fransesco  Maria  deHa  Rovere  aus  Urbino,  wohin 
sich  Lormzino^  selber  setzte. 

ÜberschwengUdi  bis  zum  Mirdienhaften  war  des  medi- 
ceischen  Papstes  Gastfreundschaft  bei  TafeL  Eine  Welt 
war  geladen  und  die  Einkflnfte  des  Kirdienstaates  sollen 

*)  Ihm  hat  MacdiUvelli  den  principe  i^ewidmet  Er  ist  der  Vater 
der  Katharina  von  Me<fici  und  vererbte  ihr  aemen  Ehrgeiz.  77  papa 
e  oömö  dakhent  e  ÜhtrüU  maho.  Suo  nipote  Lorenzino  e  astuto 
e  <mUo  a  fmr  eoee.  (Rdaaoni  di  Marino  Giorgi  [1517]).  (Der  Papat 
tat  ein  guter  grofimütiger  Mann.  Sein  Neffe  Lorenzino  ist  sdilau 
und  ein  Streber  in  allen  Dingen.) 
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zum  Profiten  Teil  im  budistablidisten  Sinn  verzefui 
worden  sein.  Der  Papst  selbst  war  äußerst  mäßig» 
speiste  einfadi,  trank  wenig»  die  laute  und  ausgiebige 
TafeUreude  der  Klienten  sdieint  ihn  aber  sehr  ver- 
gnögt  zu  haben  und  es  interessierte  ihn  als  Humanisten» 
wenn  seine  Köche  —  wie  Paolo  Giovio  berichtet»  nach 
antiken  Rezepten  Versuche  machten»  etvra  eine  Sauce 
aus  allem  Denkbaren  an  Geflögel»  Fasanen»  Rebhühnern» 
Kq>aunen  und  Pfauen  oder  wenn  die  Gaste  geneckt 
wurden»  indem  man  ihnen  einmal»  zum  Beispiel»  statt 
der  erwarteten  Leckerbissen  Affen  und  Krähen  vor^ 
setzte. 

Zuweilen  braditen  die  Kardinale  ihre  Hofnarren  mit 
und  es  entstand  zwisdien  den  Buffoni  ein  tolles  Wett- 
ladien  und  Wettlauf  grotesker  Erfindungen.  Diese 
Dinge  gehören  zur  grenzenlos  gfltigen  Gasllidikeit» 
an  der  die  gesamte  Dienerschaft»  ein  frohlidi  unver- 
schämtes Völklein»  freudig  lärmend  teibahm  in  Leos 
improvisiertem  Sdilaraffenland. 
Seine  Großmut  wogt  durdi  ganz  Rom»  die  Stadt  fließt 
über  von  gutem  Essen  und  Trinken»  fast  buchstäblich 
können  einem  gebratene  Tauben  oder  Kapaunen  in 
den  Mund  fliegen»  denn  bei  gewissen  Kardinalstafeln 
oder  bei  dem  großen  Protzen  Chigi  gehört  es  zur 
Unterhaltung»  die  überzähligen  Braten  der  brechenden 
Tafel  aus  dem  Fenster  oder  vom  Balkon  aus  der  Menge 
in  Kamevalslaune  hinauszuwerfen  und  der  fröhlidien 
Balgerei  um  die  Beute  zuzusehen.  Geladiter  oben  und 
unten.  Man  stand  sidi  gut  mit  dem  Volk  bei  soldien 
Spaßen»  denn  es  verstand  Spaß  ebenso  wie  die  großen 
Herren. 
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Bezeichnend  für  Leos  Roma  felix  sind  die  feste  agonali 
die  von  dem  ewig  jovialen  Phaedra  Inghirami  inszeniert 
wurden.  In  einem  Triumphzuy  wirkten  18  allesforisdie 
Festwaj^  mit,  die  von  der  um  Raffael  tatijfen  Künstler- 
schaft  geschmöckt  waren ,  sie  steUten  unter  anderem 
die  Freundschaft  dar,  die  Milde,  die  Heäerkeit,  die 
Großmut,  die  Gunst,  diesen  Eigenschaften  gedadite 
Leo  seine  Herrscherzeit  zu  weihen.  Erasmus  lobte  ihn 
darum  (lib  L  epist  30):  Quantum  Romani  pontifices  fas- 
tigium  inter  religuos  mortales  eminent,  Leo  pontifex 
excelliL 

Dreimal  kam  Erasmus  nadi  Rom  und  wurde  hödist 
ehrenvoll  aufgenommen.  Der  Deutschromer  Goritz  von 
Luxemburg  genofi  grofies  Ansehen  und  seine  schon- 
geistige Gastfreundsdiaft  wurde  in  einem  interessanten 
Sanmiehverk:  Gorcyana  gefeiert 
Wir  haben  gesehen,  dafi  audi  ein  Frisio  trotz  gegen-? 
teiliger  Ansichten  im  Kreis  von  Urbino  freundlidi  moU- 
kommen  war  —  ein  Beweis,  dafi  bedeutende  Nord- 
lander, die  sich  weitläufig  zu  benehmen  wufiten,  durdi« 
aus  nidit  verkannt  blidben. 

Zu  Leos  Zdi  scheint  Rom  und  Italien  erffiUt  von  Deut- 
schen, Macchiavelli  behauptet,  condito  eingemadit  in 
Deutschtum,  es  wimmelten  Bankleute,  Budidrucker  und 
Handler  aller  Art.  Wenn  trotzdem  ein  nationaler 
Widerwille  gegen  die  Wtden,  wie  sie  Ludier  nannte, 
im  Norden  entstand,  so  lafit  sich^dies  wahrscheinlidi 
in  grofiem  Mafi  zurfickffihren  nidit  nur  auf  etwaige 
religiöse  Unzufriedenheit,  sondern  auf  Enttäuschung  und 
Neid  von  allerlei  Literaten  und  Abenteurern,  die  an- 
gelodd  vom  strahlenden  Rom  eintraglidie  Amter  und 
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geselkchaftlidie  Stellung  daiett>st  erhofften,  sidi  aber 
zurficksrewiesen  sahen  womds^Hcfa  mit  Spott  wegtn  ihres 
Mangels  an  Geschmeidigkeit  und  WeUaufigkeit 
Naturlich  besdifitzten  die  Italiener  lieber  eigene  Streber 
und  Parasiten  als  Fremde»  die  mitgenießen  wollten, 
und  Menschen,  die  sidi  nördlich  der  Alpen  für  gelehrt 
und  große  Manner  genommen,  galten  in  Roms  klarer 
Sonne  mehr  als  einmal  für  ladierlidie  Figoren  mit 
ihrem  holperigen  Latein  und  plumpen  Manieren.  Ge- 
sellschaftlidie  Kränkung  laßt  sidi  aus  manchen  Schriften 
damaliger  Romfahrer  deutlidi  genug  erkennen. 
Ein  Magister  Berthold,  der  im  Gef<Jge  eines  Kardinals 
Wfirden  und  Ehrenamter  erhoffte,  gelangt  gar  nicht 
an  dessen  Tafel  und  als  Stellung  wurde  ihm  angeboten, 
das  Maultier  seiner  Eminenz  zu  besorgen  —  wahr- 
scheinlidi  werden  sidi  seine  Manieren  am  besten  für 
den  Stall  geeignet  haben.  Ein  anderer  Streber  klagt 
possieriidi  bitter,  der  Teufel  habe  ihn  nadi  Rom  ge- 
ffihrt,  es  gäbe  keine  gemötlidie  Geselligkeit  wie  in 
Deutsdiland,  man  sei  höchst  ungesellig,  denn  wenn 
sidi  einer  betrinke,  nehme  man  es  ti>el  und  nenne 
einen  im  Rausdi  befindlidien  ein  Schwein.  Dies  kam 
dem  guten  Mann  höchst  befremdBdi,  beleidigend  und 
narrisch  vor,  da  nördlidi  der  A^>en  das  Saufen  ehren- 
wert und  nobel  hieß.  Eine  komische  und  doch  sehr 
ernste  Kluft  der  Weltanschauung!. 
Bis  heute  hat  sich  in  Italien  als  Spott-  und  Sdiimpf- 
name  für  eben  Trinker  in  Erinnerung  an  die  staunens- 
werten Leistungen  deutscher  Renaissancgfiste  auf  die- 
sem Gebiet  das  Wort  7>mikestiFe6ierhalteB.  Höchst  ärger- 
lich ist  ffir  die  von  den  Alpen  benmtergestiqfaien 
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Gaste»  wenn  sie  die  Spottlieder  anhören  müssen,  die 
Ausspradie  und  Gebahren  der  Landsknechte  verulken» 
wie  etwa  dieses: 

Per  cazzar  maninconie 

Sempre  Lanze  ha  flasdie  in  raane 

E  per  biver  liete  a  sane 

Trinche  e  bombar  tuttavie. 
Man  findet  bei  dem  Frauenzimmer  wenig  Trost,  un- 
besfreiflich  ist  fiir  den  Nordlander  die  ffir  das  Rom 
Leos  bezeidinende  Ersdieinung  der  cortegiana  onesta, 
die  scbongeistis^  platonisiert  und  Salon  halt,  und  die 
Sitte  fSr  ausschliefiUdi  poetisches  Getändel  und  kflnst- 
lerisdie  Unterhaltung  ihr  Gesdienke  zu  widmen,  wird 
empörend  gefunden. 

Derselbe  Gewährsmann,  der  Rom  ungesellig  nennt, 
kli^  Ober  dessen  aUzufein  tuende  Kurtisanen  und 
wünscht  sich  zu  den  ^derben  weifiroten  deutschen 
Hälucher innen  imüdL  Ahnlidi  urteilt  Ulrich  von  Hütten 
in  den  Dunkelmannerbriefen  und  der  epistola  Italic 
ad  nuudnuun  Caesarem^  nachdem  er  nach  seiner  An- 
sicht am  Mainzer  erzbiachöflidien  Hof,  dem  feinsten 
Pralatenhof  in  Deutschland,  große  Rolle  gespielt,  fühlt 
er  sidi  bdddigt,  als  er  keine  Einladung  an  den  papst- 
lichen Hof  eriialt  und  die  Pradit  des  Hof  halts  nur  vom 
Hörensagen  kennen  lernt. 
Sdiarfe  Neckereien   gingen   wohl  hin   und  her,   die 

*)  In  freier  Übertra jfun^ : 

Trobet  Denken  zu  vetüreflben 
Laadfknedit  seine  Flasche  hat, 
Laslif  und  ir^sond  zu  UeSben 
iRuner  nunteir»  nwuner  matt« 
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Deutschen  spotteten  der  platonischen  Mode  und  wurden 
ihrerseits  wegen  des  brutalen  Liebesbegriffes  verulkt, 
so  in  einem  anstößigen,  aber  hodist  witzigen  Lieddien, 
das  einem  Landsknedit  zugesdirieben  wurde  und  das 
Orlando  di  Lasso  nidit  zu  komponieren  versdunahte. 
In  diesem  Liedchen  zupft  der  Landsknecht  derb  eine 
italienische  Laute  zu  Ehren  einer  Sdionen  mit  der 
Versidierung,  er  sei  weder  ein  Piaton  nodi  ein  Pet- 
rarca, jedodi  sehr  geeignet  für  die  dreizehnte  Arbeit 
des  Herkules.  Gereimt  ist  das  unartige  Lieddien  auf 
den  plump  gegriffenen  Lautenakkord  Don^Don: 

Petrarca  nä  non  son 

Don''Pon, 

Mi  non  son  un  Piaton 

Don^Don. 

So  sind  die  ernsten  Mißverständnisse  und  Anfeindungen 
stets  von  grotesken  Hänseleien  und  Unverträglichkeiten, 
sowie  von  Krankungen  gesellschaftlichen  Ehrgeizes  in 
den  Kulissen  des  Welttheaters  begleitet.  Leos  Groß- 
mut und  die  Herrlichkeiten  des  papstlidien  Hofhalts 
werden  natQrlidi  mit  besonderer  Gehässigkeit  von 
jenen  besdirieben,  die  nidit  zugezogen  und  von  den 
Zugezogenen  ausgelacht  waren.  Nadigeahmt  und  wo- 
moglidi  phantastisdi  überboten  wurde  die  Verschwen- 
dung des  Papstes  von  dessen  Bankiers  und  geist- 
lichen Wfirdentragem. 
Berfihmt  blieben  manche  Taten  des  Agostino  Chigi*), 

*)  Geb.  1465  in  Siena.  Sein  Reichtum  kam  baoptsmcfalich  von  Alaon- 
ber^erken.  Er  rühmte  sich,  über  100  Kontore  zu  haben  und 
20000  Leute  zu  beschäftigen.  Palait  und  Garten  des  Qagi  lassen 
bei  der  Via  Settimana,  Aretino  war  eine  Z«tlan|^  in  seinem  Dienst 
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wie  das  Gastmahl,  das  er  dem  Papst  und  vierzehn 
Kardinälen  bot  (1518)  in  emem  herrlidi  proportio- 
nierten Raum  mit  Marmor  und  Mosaikboden,  die  Winde 
mit  Goldstoffen  verhängt  Zum  Sdilufi  wurden  diese  { 
Stoffe  weggezogen  und  es  enthüllte  sidi ,  daß  der 
praditvoUe  Raum  nichts  anderes  gewesen  als  Chigis 
neuerbaute  Pferdeställe ,  zu  denen  Raffael  den  Plan 
entworfen. 

Eine  derartig  luxuriöse  Stallung  (audi  hier  weldie  Er- 
innerung an  das  antike  RomI)  war  vermutlich  redit 
nadi  dem  Geschmack  des  Papstes,  der  als  leidensdiaft- 
lidier  Tierfreund  einen  reidien  zoologischen  Garten 
besaß.  Oft  versahen  ihn  befreundete  Fürsten  mit 
seltenem  Getier.  Den  Höhepunkt  seiner  Volkstümlidi- 
keit  erreidite  Leo,  als  ihm  der  König  von  Portugal 
eine  Auswahl  der  merkwürdigsten  Tiere  aus  den  neu- 
entdeckten und  vom  Papst  zu  Lehen  gegebenen 
Ländern  mit  feierlicher  Gesandtsdiaft  sdiickte,  darunter 
jenen  berühmten  zahmen  Elefanten,  dessen  Kunst- 
stücke Rom  mit  Jubel  erfüllten.  Er  nahm  Wasser  in 
seinen  Rüssel  und  spritzte  auf  possierliche  Art  umher, 
wofür  dem  klugen  Tiere  ungeheurer  Applaus  wurde. 
Künstler  studierten  die  Insassen  von  Leos  Tierpark 
und  verwendeten  sie  zu  dekorativen  Motiven  und  jenen 
über  alle  Mafien  heiteren  Fresken  der  Loggien,  der 
einzig  sichtbaren  Erinnerung,  die  von  Leos  Schlaraffen- 
land nodi  verständlich  suggestiv  erzählt.  Das  waren 
die  kühlen  Wandelgänge,  in  denen  zur  heifien  Zeit 
die  GeseUschaft  sich  gerne  plaudernd  auf  und  ab  be- 
wegte oder  Musik  genofi. 

Leos  Musikliebhaberei  war  so  stark,  dafi  er  sidi  leidit 
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zu  Tranen  rQhren  ließ  und  in  eine  Art  VerzOckung^ 
geriet*).  Musikalisdier  Genufi  war  audi  das  melo- 
disdie  Versespiely  das  zu  seiner  Zeit  Mode  geworden 
und  in  dem  sidi  sein  Freund  Bembo  besonders 
hervortat. 

Die  Gespradie,  die  ein  Sadolet,  ein  Bembo,  mit  Leo 
auf  und  ab  wandelnd,  in  Raffaeb  Loggien  fOlirten, 
mögen  ähnlich  graziös  und  abwedislungsreidi  gewesen 
s6in  wie  die  Ornamente  der  Loggien,  zart  geschmflclct 
mit  Gewinden  von  Sdierzen,  mit  tragenden  mydiolo- 
giscben  Gestalten  und  allegorisdien  Einfallen,  mit  An- 
spielungen auf  alle  Kfinste  und  Fertigkeiten  wie  die 
unerschöpfHd)  phantastischen  Wandomamente.  Hoch 
über  denselben  sdiwebt  nicht  umsonst  em  freundlidi 
majestätisch  aufgetanes  Bilderbudi,  Raffaeb  Bibd  in 
Deckengemaiden,  an  die  schönsten  Erzihlungen  frommen 
Glaubens  erinnernd,  denn  alles,  was  in  der  chrisüidien 
Überlieferung  sdiön  und  erhaben  ist,  wird  mit  Ge* 
schmack  gewfirdigt. 

Man  unterhalt  sich  ahnlidi  reidi  an  Gedankenschatzen 
und  Bildern.  Man  freut  sich  im  Gespridi,  dafi  Lorenzos 
köstliche  Bibliothek  von  Leo  wieder  gewonnen  wurde, 
dafi  alte  Weisheitsbfidier  neu  öbersetzt,  aufgelegt, 
kommentiert  erschienen,  dafi  Leo  diesen  und  jenen 
Gelehrten,  diesen  und  jenen  Künstler  für  Rom  gewann**), 

*)  n  papa  k  topra  tutto  mtuico  ecceUnÜmmo,  e  quando  cania 

con  quaichuno  gU  fa  dort  200  e  piä  dncaü,    (Rekiioiie  cB  Marino 

Gior:^) 

**)  Unter  den  Künsdem  und  Scfariftitenern  aus  der  Zeit  Leoa  be- 

finden  sich  Baldassare  Peruzzi,  zwei  Sansovino,  Sodonuit  SebasHano 

Giocondo,   Giovanni  Barfle,   Caradosso,   Bohraffio,  Melzi,  Salai, 

Lorenzo  Fanf oja,  femer  Bembo,  Bibbiena,  Sadolet,  Inir^irami,  Beroaldo, 
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besprmdi  die  Verdienste  der  Kandidaten  fQr  den  neü- 
gegrQndeten  Sfriecfaischen  oder  hebräischen  Lehrstuhl, 
erwog,  bei  dem  feinen  Latinisten  Vida  (gth.  Cremona 
1490  gest.  1566)  die  Christiade  zu  bestellen,  eine  ele- 
Sfante  lateinische  Dichtung  der  Taten  und  Leiden  des 
heroisdien  Christus,  da  die  Evangelien  sprachlidi  die 
Humanisten  wenig  zufrieden  stellten.  Vida  unternahm 
die  klassisch  gehaltene  Übertragung  der  Evangelien 
im  Stil  der  Aeneide.  Besser  gelangen  ihm  allerdings 
weUidie  Stoffe,  zum  Beispiel,  ein  reizendes  Gedidit 
Qber  das  Sdiachspiel,  in  dem  Merkur  und  Apoll  als 
Gegenspieler  auftreten  und  alle  Gotter  Partei  nehmen. 
Es  hebt  an  mit  den  Versen: 

Ludimus  effigiem  belli,  simulataque  veris 
Proelia,  buxo  acies  ftdas,  et  ludicra  regna. 
Ut  gemini  inter  se  reges  albusque  nigerque 
Pro  laude  oppositi  certent  bicoloribus  armis. 

(Spielen  wir  das  Gleidinis  des  Krieges  mit  den  Sinn- 
bildern, hart  geschnitten  aus  Budis,  um  die  vermeint- 
lichen Reidie,  auf  dafi  die  Könige,  der  weifie  und 
schwarze,  um  Ehre  einander  gegenflbergestellt  kämpfen 
mit  der  zweifarbigen  Waffe.) 

Leo  besdilofi,  die  neue  Übersetzung  des  Tacitus  da- 
durch zu  sdifltzen,  daß  Unberechtigte  mit  Exkommuni- 
kation bedroht  wurden  —  eine  neue  Art  den  Bann- 

Beazzano,  Tebaldeo,  Navagero,  G>loca,  Aodaiolo,  Andrea  FuMo, 
Raffael  Maffei  da  Voherra,  Paolo  Giovio,  Lascarii.  Auch  Aretino 
macht  flidi  heran,  idiemt  aber  bei  Leo  kerne  Gunst  gefunden  zu 
haben,  besser  gelitten  war  Bemi,  der  den  Orlando  parodierte  und 
die  Weh  der  Prälaten  in  spottische  Verse  bradite,  wie  jener  die 
Rttterweh. 
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strahl  zu  verwenden  zum  Schutz  des  geist^en  Eijfen- 
tumsy  audi  verschmäht  er  nidit,  selbst  eine  empfehlende 
Vorrede  zu  entwerfen«  in  welcher  er  betonte,  daß 
literarisdie  Studien  Gott  wohlsfefallig  seien  als  Schmuck 
und  Führung  des  Lebens ,  im  UnsflQck  ein  Trost»  im 
Glück  ehrenvoll  und  erfreulich. 

'  Man  lobte  im  Gesprach  die  neuen  Liebhabervorstellungen» 
die  mandie  Freude  und  Anregung  gewahrten»  die  große 
Wirkung»  die  Ing^ami  als  Phadra  in  der  klassischen 
Rolle  des  Euripides  erzielte»  so  daß  ihm  der  Beiname 
Phadra  blieb»  die  Aufführung  der  Calandra»  Bibbienas 
selbständigen»  wenn  auch  nach  antikem  Muster  ent- 
worfenen italienisdien  Lustspiels»  das  am  papstlidien 
Hof  mit  Geprange  aufgeführt  wurde. 
Zu  Anfang  und  Sdiluß  der  Vorstellung  erteilte  Leo 
den  Segen»  was  im  Zusanunenhang  mit  einem  so  ver- 
wegen munteren  Stüdc  den  Nadifahren  und  einigen 
Zeitgenossen  nidit  redit  paßte.  Es  ist  unbeaditet  ge- 
blieben» weldi  großen  Fortsdiritt  in  sittlidier  wie  techni- 
sdier  Beziehung  diese  Komödie  bedeutete  und  der  Nadi- 
f ahre  stößt  sich  zu  leicht  mit  Prüderie  an  Ausdrücken  und 
Situationen»  die  im  Cinquecento  mit  munterer  Natür- 
lidikeit  aufgefaßt  wurden.  Sogar  ein  Castiglione  empfahl 
zwar  den  Damen  beim  Anhören  heilder  Dinge  zu 
erröten  und  dieselben  nidit  herauszufordern»  hatte  aber 
für  Anekdötdien  Nachsicht»  so  selbstverstSndlidi  war 
es»  sidi  über  Keckheiten  zu  unterhalten. 
Im  Vergleidi  zu  den  Schaustellungen»  die  bis  dahin 
üblidi  gewesen»  ersdiien  Bibbienas  Gdandra  als  ein 
Beispiel  des  Fein-Komisdien  und  als  gesittetes  Stück. 
Nichts  hatte  die  vornehmen  und  zum  großen  Teil 
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geistlidien  Zusdiauer,  denen  es  vorgeführt  wurde  — 
zuerst  in  Urbino  1513,  dann  1514  in  Rom,  1521  in 
Mantua»  weni^f  später  in  Venedig,  endlich  als  große 
Kunstoffenbarung  zu  Ehren  des  franzosischen  Hofes 
1545  in  Lyon  —  so  sehr  gewundert  wie  die  Kritik 
spaterer  Zeiten,  die  das  Lustspiel  für  durdiaus  anstößig  i 
erklarte.  War  die  Fabel  doch  dem  unbedingt  verehrten 
Altertum  entlehnt,  die  spaßigen  Zoten  nidit  mehr  so 
derb  wie  in  der  gotisdien  Zeit  sondern  in  leiditer  Art 
vorgebradit,  dazwisdien  philosophisdi  feine  Bonmots 
und  Pointen,  wie  sie  nunmehr  elegante  Konversation 
zieren  mußten«  Gewisse  Sentenzen,  damals  nodi  nidit 
abgegriffen,  muteten  geistreidi  an  und  die  Verkleidungs- 
situationen sind  von  so  unsterblich  wirkender  Komik, 
daß  Shakespeare  sidi  ihrer  bemaditigte,  freilidi  ihre 
Keckheit  mit  zarter  Poesie  umkleidend,  indem  er  m 
Wiis  ihr  wollt  Viola  als  Jüngling  kostfimiert  lieben, 
leiden  und  siegen  laßt 

KOhn  und  lobenswert  trat  außerdem  Bibbiena  auf  mit 
Verulkung  des  Zauber-  und  Hexenglaubens.  Wie  auf- 
geklart ersdieint  der  papstlidie  Hof,  der  soldies  mit 
Wohlgefallen  vernimmt,  wenn  man  bedenkt,  daß  zur  ' 
selben  Zeit  in  Deutschland  Scheiterhaufen  fiberSdieiter- 
haufen  sidi  türmte,  um  Hexen  zu  verbrennen,  daß  es 
nördlich  der  Alpen  zur  Frömmigkeit  gehörte,  an  Hexen 
zu  glauben  und  mandi  ein  Doktor  Faust  ffir  einen 
Schtuarzkunstler  galt 

Weitiierzige,   ladielnde  Toleranz  ist  bezeidinend  ffir 
Leo  und  seinen  geselligen  Kreis. 
Er  wollte  ursprünglidi  audi  seinem  Widersadier  Lutiier 
mit  Verständnis  und  womös^idi  mit  feinmediceisdiem 
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Ladieln  begfCSfnen.  Gewiß  wurde  an  Leos  Tafd  ge- 
sdierzt,  der  Mondi  errejfe  nur  deshalb  Aufruhri  weil 
er  dem  Tetzel  das  gute  Ablaflg^escliaft  mifigonne  und 
selbst  dessen  Einnahmen  wQnsche,  dann  wfirde  or 
sdiweigen.    Der  Papst  aber  lobte  den  Aupistmer  als 

-^  aufriditis:  und  fand  ihn  ffir  einen  Mönch  auffallend 
gebildet     Er  nannte  selbst  den  Ablafi»   wie   er  in 

^  Deutschland  s^ehandhabt  wurde,  geschmacklos,  verur- 
teilte Tetzel  und  war  bereit,  eine  vemflnftig  ruhige 
Kritik  dieses  Treibens  anzuhören,  um  demsdben  zu 
steuern. 

Nidit  ungern  hatte  der  Papst  den  reformatorischen  Er- 
wägungen eines  Erasmus  und  andorer  gelausdit,  freilidi 
lag  es  nicht  in  seiner  Natur,  energische  Verbesserungs- 
mafiregeln zu  ergreifen  und  die  langdauemde  Einmi- 
sdiung  der  Papste  in  allerlei  weltliche  Handel  hatte  ihnen 
zu  viele  Feinde  gemadit,  die  sidi  einer  ursprQnglich 
inneren  Angelegenheit  der  Kirche  eifrig  bedienten,  um 
deren  aufiere  Angelegenheiten  zu  eigenem  Vorteil  oder 
zur  Radie  zu  vervdrren.  Überall,  wo  die  Papste  politisch 
Anstofi  erregt,  also  in  Deutsdiland  vorzugsweise,  spiter 
in  England,  in  Neapel,  in  Navarra  waren  politische 
Köpfe  tat^,  die  Bewegung  der  religiös  Unzulfriedenen 
für  sidi  auszunOtzen.  Sie  nahm  sehr  schnell  sozialen 
Charakter  an,  dar  da  und  dort  aufflammende  Hafi 
gegen  die  Kirdie  ist  sehr  ahnlich  dem  heute  überall 
aufflammenden  Hafi  gegen  das  KapitaL 
Und  wie  das  alte  römische  Imperium  gerade  durch 
die  Madite  gestfirzt  wurde,  auf  die  es  sidi  stOtzen 
wollte,  die  Barbaren  und  P^atorianer,  so  arbeitete 
zum  Sturz  des  unter  politisdi  bedeutenden  Pipsten 
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auf  Jahrzehnte  wiedererstandenen  römischen  Imperiums 
alles»  worauf  sie  sidi  j^estfitzt,  die  Nepotenwirtschaft 
und  die  ülxisfen  weltlidien  und  finanziellen  Regierungs- 
kfinste.  Medianisd)  sidier  und  unabwendbar  wirkte 
deren  Gefahrlidikeit. 

Zum  Sdilufi  erhielt  Leos  Reidi  etwas  phantastisch- 
mytfaologisdies  wie  das  Reidi  eines  herrUdi  versdiwen- 
deriscfaenKönigHerbsty  eines  italienisdien  Herbstes  voll 
sdüeppendo*  Purpursanmiet-  und  Brokatgewander  und 
hocfasfeschwun^rener,  herrlidi  g^eformter  Bedier  und 
lebendigr  g^ewordener  Rebenreigen  von  Ulme  zu  IHme. 
Es  lächelt  Koni;  Herbst,  vielleicht  ein  wenig:  kindisch 
geworden,  und  freut  sidi  des  wahllosen  BeglQckens, 
das  &  ausfibt,  und  seine  Narren,  lustig,  bunt  und  fredi, 
raunen  ihm  ins  Ohr:  Väterchen,  leben  und  leben  lassen 
sei  Deine  Weisheit,  Du  bist  Konig  Herbst,  dessen 
Gaben  unvergessen  bleiben.  Dich  entthront  KonigWinter, 
der  Kahle  und  Kalte,  schon  sendet  er  von  Norden  her 
mandi  eisigen  Schauer  in  den  Garten  Deiner  FrQchte 
—  so  spende  die  süßen  platzend  reifen  ohne  zu  zahlen, 
ohne  zu  wählen. .  •  • 
Leo  lauscht  der  Weisheit  seiner  Narren. 
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SECHZEHNTER  ABSCHNITT 

Das  Behagen  in  Süd  und  Nord  —  FrauensteOuni^  in  Deutfchland  — 
Lnthera  Tuchreden  —  Die  Sprache  der  Bfldnisse  —  Heitere  Reime  — 
Die  Fii£f  erei  —  Gotische  Umgebung  —  Von  der  Astronomie  — 
Politik  bei  Tisch  —  Der  ungebildete  Adel  —  Damenkrinzchen  — 
Spiel  und  Saufen  —  Die  drei  Ringe  am  Glas  —  Agrippas  Kritik  — 
Der  Aufzug  der  Nationen  —  Anstandsbücher  —  Grobian  und 
Stutzer  —  Macdiiavellis  Urteil  —  Aus  der  Basler  CÜironik  — 
PfeiftnaielUn  —  Der  Abendreihen. 

Das  Behagen  des  Südlanders  ist  wohlige  Kühle. 
Die  großen  Novellenerzahler  schildern  meistorhaft 
dies  Behagen,  wenn  in  heißen  Stunden  die  Gesellschaft 
von  graziösen  Herren  und  Damen  den  kühlsten  Laub- 
gang des  Gartens  aufsudit,  wo  klares  Plätschern  ver- 
nehmbar, oder  den  kühlsten  Saal  des  Palastes.  Da 
wird  auf  Marmor  gewandelt  und  geplaudert  in  möglichst 
feingebildeten  Sitzen. 

Das  Behagen  des  Nordländers  ist  wohlige  Warme  in 
niederer  Stube,  wo  Butzensdieiben  Welt  und  Wetter 
aussddießen,  wo  maditiger  Ofen  den  größten  Teil  des 
Zimmers  einnimmt  und  seine  Bewohner  offenbar  utzender 
Lebensweise  huldigen,  stundenlang  vereint  um  einen 
kraftigen  Tisch,  darauf  kräftiger  Trunk  steht,  wenn  sie 
Geselligkeit  pflegen. 

Dies  ergibt  einen  sehr  verschiedenen  geistigen  Habitus, 
ebenso  wie  die  Gewohnheit,  das  Frauenzimmer  von  höhe- 
rem Gesprädi  grundsätzlidi  auszusdiließen. 
Indes  die  Prälaten  um  Leo  Damengesellschaft  herbei- 
sehnten, und  der  Papst  selbst  in  einer  Versammlung,  in 
der  sidi  viele  Schone  befanden,  galant  einen  Vers  Virgib 
zitierte:  formosi  gregis  pastor,  worauf  eine  dar  Hul- 
dinnen ihm  schlagfertig  erwiderte:  formosior  ipse,  ist 
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Luthers  gfesellijper  Kreis  sfrundsatzlidi  gegtn  jede  sdiön- 
gtistigc  Anwandlungf  der  Weiblidikeit  Ein  Engländer, 
ein  gelehrter,  frommer  Mann,  ging  mU  Dr.  Martin  zu 
Tisch,  verstand  die  deuisAe  Sprache  nicht  Mit  diesem 
EngfÜnder  sdierzt  Luther:  Ich  will  euch  mein  Weib 
zum  Prazeptor  geben,  die  soll  euch  die  deutsche  Sprache 
fein  lehren,  denn  sie  ist  sehr  ber&it,  kann  es  so  fertig, 
daß  sie  mich  darin  weit  übertrifft.  Wiewohl,  wenn 
Weiber  beredt  sind,  das  ist  an  ihnen  nicht  zu  loben, 
es  steht  ihnen  besser  an,  daß  sie  stammeln  und  nicht 
wohl  reden,  das  ziert  sie  viel  besser. 
Ein  andermal  versidiert  er  strenge :  Es  ist  kein  Rock 
noch  Kleid,  das  einer  Frauen  oder  Jungfrauen  übler 
ansteht,  als  wenn  sie  klug  sein  will.  Er  meint:  Wie- 
wohl  die  Weiber  Worte  genug  haben,  so  mangelt  es 
ihnen  an  Sachen,  als  die  sie  nicht  verstehen,  drum 
reden  sie  auch  davon  lappisch,  unordentlich  und  vniste 
durcheinander  über  die  Maße,  und  stellt  damit  dem 
Konversationstalent  der  Frauen  aus  seinem  interessanten 
Kreis  schlimmes  Zeug^nis  aus. 

Sie  werden  demnadi  nur  im  Haushalt  gfesdiatzt  und 
die  Gesellisfkeit  der  Gelehrten  bt  eine  durdiaus  mann- 
lidie.  Eine  ritterlidie  Verehrungf,  eine  platonische 
Schwärmerei,  eine  gesellsdiaftlidie  oder  gar  politisdie 
RoUe  der  Frau  wäre  dem  speistigf  höchststehenden  Kreis 
der  deutsdien  RenaissancejpeseUsdiaft  nidit  nur  lädier- 
lid),  sondern  einfadi  für  die  Mannerwelt  sdimahlidi 
erschienen« 

Denn  die  hervorragendsten  Manner  sammeln  sidi  um 
einen  der  genialsten  Emporkömmlinge,  um  den  Bauem- 
sohn  Luther,  der  im  geselligen  Auftreten  halb  Bauer, 
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halb  GelehrteTt  halb  jovialer  und  halb  leideiiscfaaftlicher 
Möndi  war,  und  dessen  weltlidie  Ansiditen  dement- 
sprediend  kernigf  herb  klangen,  wie  nodi  heute  die 
Ansiditen  tüditisper  deutscher  Bauern,  die  ihre  eifene 
Vornehmheit,  ihren  sehr  beredit^en  Ahnenstoh  haben 
und  stets  ihren  naiven  Eigfensinn  behaupten,  der  etwas 
Erdgferudi  in  die  Stube  bringt 

Es  ist  ein  liebenswürdiger  Zug  Luthers,  daß  er  sidi 
gern  seiner  bauerlidien  Abstammung  erinnert,  obwohl 
er  ein  grofier  Magister  geworden,  der  seine  weker- 
sdiQttemde  Bedeutung  ernst  nimmt  und  von  Europa 
ernst  genommen  wird.  Er,  der  als  Knabe  armselig 
gehungert  hat,  sieht  jetzt  taglidi  Deutsdilands  Geistes* 
großen  an  seinem  wohlbestellten  Tisch,  und  das  Aus- 
land sendet  ihm  hervorragende  Gaste,  so  daß  die  Tafel- 
runde zuweilen  eine  kosmopolitisdie  genannt  werden 
kann. 

Madiesius  erzihlt  in  seiner  Lutherbiographie:  Unser 
Doktor  ließ  sich  zu  gelegener  Zeit  sehr  lustig  hören, 
wie  wir  denn  seine  Reden  condimenta  mensae  pfl^ten 
zu  nennen,  die  uns  lid^r  waren  denn  alle  würzige 
und  kostiiche  Speise.  Wenn  er  uns  wollte  Rede  ab- 
gewinnen, pflegte  er  einen  Anwurf  zu  tun:  was  hört 
man  Neues?  Die  erste  Vermahnung  ließen  wir  vorüber^ 
gehen.  Wenn  er  wieder  anhebt:  Ihr  Prälaten,  was 
Neues  im  Lande?  da  fingen  die  Alten  am  Tische  an 
zu  reden.  Doktor  Wolff,  so  der  romischen  kmiglichen 
Majestät  Präzeptor  geoßesen,  saß  oben  an,  der  bracht 
was  auf  die  Bahn,  wenn  niemand  fremdes  vorhanden, 
als  ein  gewandter  Hofmarm. 

Stets  mußte  also  eine  gewisse  SdiQditemheit  und  Sdiwer- 
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falUgkeit  fiberwunden  werden  und  dies  gfeUngf  dem 
deutschen  Cortepano  am  besten :  Wenns  Gedober  (etf- 
risfes  Gespridi)  doch  mit  gebäßwender  Furcht  und  Ehr- 
erbietigkeit anging,  schössen  andere  bisweilen  ihr  Teil 
dazu.  Oftnuds  legte  man  gute  Fragen  ein  aus  der 
Schrift,  die  löset  Dr.  Martin  fein,  rund  urui  kurz  auf 
und  da  einer  einmal  Part  hielt,  könnt  er*s  auch  leiden 
und  mit  geschickter  Antwort  widerlegen.  Oftmals  kamen 
ehrlkhe  Leute  von  der  Universität,  auch  von  fremden 
Orten  an  Tisch,  da  fielen  sehr  schone  Reden  und 
Historien. 

Luthers  Nadidichtungf  des  heiligfen  Budies  der  Israeliten 
wirkte  bis  ins  Ideinste  bestimmend  bildnerisch  auf 
einen  sfroflen  Teil  des  deutschen  Volkes.  Allerdings 
wie  bedeutende  Manner  dank  emer  Ironie  der  Wek- 
geschidite  mebt  Nebenwirkungen  erzielen ,  die  ihnen 
selbst  durdiaus  unwillkommen  waren  und  die  nadi 
und  nadi  ihre  getraumte  Wirkung  überwudiern  und 
unkenntlich  madien»  so  forderte  Luthers  Diditerkraft 
mehr  den  Jehovaglauben  als  den  Christusglauben, 
dem  seine  e^fene  sddidite  Inbrunst  galt  Der  Jehova- 
glaube  vrar  den  nie  ganz  verschwundenen  mythisdien 
Vorstellungen  des  Nordens  kongenial,  Ludier  und  sein 
Kreis  blieben  audi  nodi  ein  wenig  von  germanischem 
Mythos  umfangen,  sie  glaubten  an  Teufel  und  Teufeb- 
bttchworungen,  an  Hexen,  Kobolde  und  Widite,  von 
deren  Treiben  ernsthaft  beriditet  wird  in  reizendem 
MardienstiL  Der  Fall  des  Doktor  Faust  sdieint  an 
Ludiers  Tisch  besprochen  worden  zu  sein. 
Das  brennende  Interesse,  das  sidi  im  Süden  auf  alle 
Bfidier  aus  dem  Altertum  erstredete,  die  Leidensdiaft 
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für  jedes  Wissen  und  jede  Weisheit  ver^fangener  Tage 
warf  sidi  im  Norden  auf  das  eine  Budi,  das  Weisheit 
und  Wissen  an  sidi  offenbart»  auf  die  Bibel  und  diese 
gibt  den  vornehmsten  Gesprädisstoff. 
VorbOdlidi  vrar  es  der  Fall  in  Luthers  Tafelrunde,  an 
der  Deutschlands  Renaissance-Geselligkeit  gipfelt  und 
bestimmt  deren  Eigenart 

Im  Soden  war  es  für  den  gebildeten  Mann  selbst- 
verstandlidi  antike  Autoren  zu  zitieren,  im  Norden  ge- 
horte es  bald  zur  Gesellschaftsfahigkeit  mös^cfast 
bibelfest  zu  sein  nadi  Luthers  Beispiel.  Zwar  kommen 
lateinisdie  Zitate  vor  in  Ernst  und  Sdierz,  allein  die 
eigentlidie  elegante  Latinitat  als  Genufi  und  Freude 
ist  verbannt  oder  unbekannt*),  man  unterhalt  sidi  im 
derbkriftigen  Lutherdeutsdi,  der  Hausherr  aUen  voran 
in  Humor  und  geistvoll  bildkraftigem  Ausdruck. 
Hier  rauschen  keine  Purpurgewänder,  es  reichen  keine 
goldgesdimückten  Knaben  herrlidie  Gerate,  nodi  Phmk- 
schQsseln  mit  hodidressierten  Pfauen,  es  wölben  sich 
keine  unsterblidien  Fresken  ob  den  Häupten  der 
Tafelnden.  Aber  es  lauert  audi  kein  Gift  im  Becher**). 
Treuherzig  freundsdiaftlidb  sitzt  man  um  den  eidienen 
Tisch  und  lausdit  sdiier  andaditig,  bedadit,  die  Tisdi- 
reden  des  Hausherrn  brav  und  sauberlidi  aufzu- 
schreiben***). 

*)  Im  Gegensatz  zu  Erasmus  und  seinen  Freunden.    Er  soll  scherz- 
haft den  heiligen  Sokrates  an^fleht  haben  als  Schutzpatron  der 
heiligen  alten  Sprachen. 
**)  Leo  X.  starb  an  Gift 

**^  Dem  Fleift  des  spateren  Seniors  in  Erfurt  Joh.  Aurifaber  (gast 
1575),  der  häufig  Luthers  Gast  war,  verdai^  man  die  älteste 
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Am  interessantesten  gestalteten  sidi  wahrsdieinlidi  die 
Gespräche  zwischen  Luther  und  Philipp  Melandithon, 
der  sid)  emer  gewissen  Feinheit  des  Umgangs  be- 
fleißigte. 

Die  in  der  Geselligkeit  der  Renaissance  hervorragenden 
Manner  sind  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  von  so 
ausgezeidineten  Mebtem  der  Bildniskunst  in  ihrer  Eigen- 
art festgehalten,  daß  sie  dem  Beschauer  sehr  viel  auf- 
schließen Ober  das  Eigenartige  der  Gesellsdiaft,  in 
der  sie  sidi  bewegten.  Es  ist  nidit  schwer,  mit  ihnen 
vertraut  zu  werden  und  die  Ahnlidikeit,  die  Rasse, 
ahnlidie  Sitte  und  Gepflogenheit  ihnen  geben,  wirkt 
fast  wie  eine  Familienahnlidikeit 
Eine  unnadiahmliche  Sidierheit,  Eleganz,  eine  Über- 
legenheit, die  fast  spottisch  den  vollen  roten  Mund 
kräuselt,  kennzeidmet  die  meisten  italienischen  Porträts. 
Eleganz  ist  so  selbstverständlidi,  daß  sogar  der  Frei- 
beuter auf  dem  Tintenozean  der  Zeit,  Aretin,  sie  selbst- 
sidier  zur  Sdiau  trägt  auf  Hzians  Porträt,  wie  er  selbst- 
sidier  an  mandiem  Hof  und  in  Venedigs  Kfinstler- 
kreisen  auftrat  Gemeinsdiaftlidies  Merkmal  der  be- 
rühmten italienisdien  Bildnisse  ist  der  wehmännisdi 
freie  Blick,  die  anmutige  Haltung*),  es  sind  meist 
stehende  Bilder  in  natfirlidier  Größe  mit  freiem  Hinter- 
grund,  endliA  die  sdiönen  Hände,  die  mit  Zierlidikeit 

gedruckte  SaminhiBg  der  Tischreden.  Die  Undiriften,  die  deren 
Gnmdla^  bflden,  stammen  von  Konrad  Gnrdatus  {gtMt  1546  als 
Superintendent  in  Stendal),  Anton  Lauterbadi  (gest  Pirna  1569), 
Veit  Dieterich,  Luthers  langjährigem  Famulus  und  spaterem  Pfarrer 
der  Sebaldusldrdie  in  Nürnberg,  Pfarrer  Johann  Schlaginhaufen 
und  Mathesius. 
*)  Das  sdionste  Beispiel  ist  Castigliones  Bfldnis  von  Raffael. 
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den  Degenknauf  haken,  den  parfämierten  Handsdiuh 
oder  das  kostbare  Buch,  lange,  edle  Fbger,  deren 
Liebkosung  einer  Frau  unvergeBlidi  bleiben  mußte. 
Vergegenwärtigen  wir  uns  die  von  nordbdien  Meistem 
geschaffenen  kostii>aren  Bildnisse,  sind  vrir  in  eine 
andere  Weh  versetzt.  Sie  sind  oft  unter  Lebensgroße 
und  die  Modelle  sitzend  dargestellt  in  sorgsam  sauberer, 
enger  Geschlossenheit  der  Stube,  sdir  fein  getont  aber 
Stubenfarben  die  Gesiditer  mit  kleinen,  aufmerksamen, 
an  krause  gesdinorkeke  Buchstaben  gewohnten  Augen, 
sdimal  und  bestimmt  die  Lippen.  Die  mit  unsagbarer 
Ausführiidikeit  gemalten  Hände  sind  niemals  graziös 
lassig,  zu  Liebkosung  und  beredter  Fingerq>radie  ge- 
sdiaffen,  sondern  eckig  fest  in  ihrer  ausgeprigten 
Sonderart,  gespannt  greifend,  sogar  wenn  sie  eine 
Blume  halten  oder  ein  Buch  nur  durchblättern.  Das 
sind  die  Hände,  die  bei  Luther  über  den  Tisdi  griffen 
nadi  bieder  kraftigem  Bedier,  diese  Minner  lauschten 
seinem  urwfidisigen  Wort,  unter  diesen  arbeitenden 
Stirnen  baute  sidi  das  neue  WeltUld. 
Ein  gemeinsames  Merkmal  ist  jedoch  ffir  Sfiden  und 
Norden  gOltig  in  der  lebensvollen  Zeit,  an  Luthers 
Tisdi  vde  an  Leos  Tafel  tont  siegreidi  das  weitschallende 
Lachen  der  Renaissance  und  einer  wie  der  andere  dieser 
Männer,  die  das  Schicksal  zu  so  starker  Gegnerschaft 
bestimmt,  sdimilzt  hin  bei  den  Tönen  der  Musik. 
Wenn  es  sidi  um  Musik  oder  um  Ladien  handelt,  ist 
Luther  wie  Leo  ein  gesellig  liebenswürdiger  Mann*). 
Allerliebst,  wenn  audi  zuweilen  etwas  kindlich,  sind 

*)  MuMicam  habe  ich  allewnt  lieb  gehabt.   Wer  dieee  Ktaaut  kann, 
der  ist  guter  Art,  zu  allem  geechiekL  Luther. 
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die  Schwanke  und  Parabeh»  die  Luther  —  gewÜ^  mit 
S^utmfitigem  Ladiehi  —  zum  besten  jfibt»  die  Reime 
und  Rätsel,  die  er  improvisiert.    Sorgsam  und  fromm 
zeichnen  die  Gaste  des  verehrten  Hausherrn  EinfaUe 
auf;  etwa  den  Ratsehreim: 
Idi  weiß  ein  Wort,  das  hat  ein  1, 
Wer  das  sieht,  begehrt  es  sdmelL    (Gok). 
Wenn  aber  das  1  weg  und  ab  ist 
Nidits  besseres  im  Himmel  und  Erden  ist    (Gott). 
Oder  den  Spottreim,  dessen  Sdilufi  für  heutige  Dezenz 
nidit  gut  wiederzugeben: 

Qaub  keinem  Wolf  auf  wilder  Heid, 
Audi  keinem  Juden  auf  seinen  Eid  .  .  . 
Oder  die  behäbigen  Verse,  die  an  gemfitlidie  Bauem- 
regeb  erinnern: 

Es  ist  auf  Erden  kein  besser  List, 
Denn  wer  seiner  Zungen  ein  Meister  ist 
Viel  wissen  und  wenig  sagen, 
Nicht  antworten  auf  alle  Fragen, 
Rede  wenig  und  mach^s  wahr. 
Was  Du  borgest,  bezahle  bar. 
Laß  einen  jeden,  was  er  ist. 
So  bleibst  du  auch  wohl,  wer  du  bist 
Besonderen  BeifaU  fand  der  Sprudi: 

Wie  einer  liest  in  der  Bibel, 
So  stehet  am  Hause  sein  Giebel. 
Er  ist  allgemein  verstandBdi,  denn  nodi  sind  die  Gassen 
und  Gaftdien  der  malerisch  wehrhaften  Orte  mit  spitz- 
giebeligen  Hausem  durchaus  versehen  und  es  wird 
aOerwegs  nodi  gotisdi  gebaut,  findet  audi  mandies 
Gerat  der  Renaissance  und  mandie  Malerei  in  deren 

347 


Digitized  by  VjOOQIC 


Stil  Eingang,  besonders  in  Sfiddeutscfaland,  wo  die 
Venediger  ihre  Geschäftsfreunde  haben.  Kleingerat  mit 
Renaissanceomamenten  sendet  Augsburg  auf  ihre  An- 
regung hin  bereits  in  alle  Welt 
Durdi  diesen  Zusammenhang  und  ihre  kluge  Modemitat 
sind  die  Fugger  so  reich»  dafi  sie  ihren  Reichtum  unter 
anderem  zu  einer  gemeinnfitzigen  Einriditung  benutzen, 
dem  Bau  eines  ansehnlidien  und  hfibschen  Arbeiter- 
viertels, der  sogenannten  Fuggerei,  und  fOrstlidie 
Gastfreundsdiaft  sowie  ein  Mazenat  ausfibten,  das  an 
die  italienisdien  Mazenate  erinnert 
Die  Augsburger  Kaufleute  setzten  Oberhaupt  Ehrgeiz 
darein,  es  den  italienisdien  Geschäftsfreunden  gleidi 
zu  tun,  ihre  Frauen  geben  die  elegante  Mode  in 
Deutsdiland  an,  die  Venedigs  imposante  Faltenwürfe 
glflcklidi  nachempfindet  und  m  Augsburg  entstehen 
die  ersten  und  editesten  Renaissancebauten  deutscher 
Meister. 

Dem  nördlidien  Deutsdiland  sind  sie  nodi  fremd  und 
durdiaus  kein  inneres  Bedfirfnis.  Zvrar  ist  die  go- 
tisdie  Formenwelt  einst  eingewandert  von  Frankreich 
und  den  Niederlanden  her  und  keineswegs  autodithon 
entstanden,  allein  sie  hat  sidi  so  gründlich  eingelebt, 
sie  pafit  so  gut  zu  Land  und  Leuten,  dafi  man  sie  mit 
Redit  als  deutsdi  gewadisen  und  heimisdi  empfindet 
Das  Verschnörkelte,  Verzopfte  und  Verkropfte  der 
Spatgotik  war  noch  bezeidinend  für  die  meisten  Stidte- 
bilder  der  Lutherzeit  und  belebte  die  nordische  Land- 
sdiaft  ulkig  und  schnurrig,  wie  eine  Mardienerzahlung 
das  wohlig  Warme  des  Winterabends  in  gut  geheizter 
Stube. 
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Wie  steht  sie  fein  in  der  Wuterstimmung  und  fein  zu 
den  Gestalten  des  deutschen  Burgerlebens,  zu  seinen 
derb  spaßhaften  Lustbarkeiten,  dem  Sdiönbartlaufen, 
der  Sdilittenfahrt,  dem  Aufzug  der  Schützenfeste  und 
dem  behabigf  breiten,  possierlidi  tüditis^en  Meistersinger- 
wesen! Traut  grfifit  der  bekannte  Giebel,  wenn  einer 
vom  Meistertrunk  in  feuditfrohlidier  Gesellschaft  den 
Weg  nadi  Hause  nimmt.  Es  ist,  als  empfange  an- 
heimelnd und  schalkhaft  der  schnörkelig  ausladende, 
behaglidie  Bau  den  behäbigen  vierschrötigen  Mann. 
Viel  weniger  pafit  ffir  ihn,  durdi  majestätisch  strenges 
Renaissanceportal  hinein  und  heraus  zu  spazieren. 
Derb  und  meistens  eher  aufierlidi  aufgefaßt  sind  die 
Formen  der  Renaissance  ohne  den  zwingenden  Rhythmus, 
der  ihnen  sfidlidi  der  Alpen  eigen  ist  und  sehr  bald 
fiberstOrzt  sich  die  deutsche  Renaissance  in  das  Barock, 
in  dem  die  ausladende  Phantasie  wieder  mehr  Redit 
bekommt. 

Gerät,  Tradit  und  Schmuck  werden  jedodi  im  deutschen 
Soden  dem  italienisdien  Stil  angepaßt,  mandie  Klein- 
meister in  Augsburg  und  NOmberg  verknüpfen  mit  den 
italienischen  Anregungen  soldie  aus  dem  Orient,  die  ihnen 
der  weitgespannte  Handel  zuführte.  Man  fertigt  fOr  die 
Ausfuhr  RQstungen  kostbarer  Art,  sogar  ffir  die  franzö- 
sischen Könige  in  diesem  gemisditen  Gesdimack,  man 
setzt  deutsdie  Heiligenfiguren  in  welsche  Säulenhallen, 
man  schwingt  gewaltige  Becher  und  Humpen,  die  ge- 
duldig und  zierlidi  mit  Ornamenten  versehen  sind, 
Ursprung  nehmend  aus  jenen  fremden  Kunstwelten. 
Die  Nadiahmung  ist  nidit  eng,  sondern  eine  freie  Nadi- 
dichtung,  die  ihre  eigenen  Reize  hat. 
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Lukas  Cranadi,  Friedridi  des  Weisen  von  Sadisen 
Hofmaler  war  eng  befreundet  mit  dem  Reformatoren, 
Dfirer  trat  in  Korrespondenz  mit  ihnen ,  Deutsdilands 
Sfrofite  Kflnsder  steUten  die  Mittel  ihrer  Kunst  eifrig 
der  neuen  Bewegung^  zu  Diensten.  Von  bildender 
Kunst  ging  jedodi  in  Luthers  Kreis  kaum  die  Rede, 
von  Literatur  wenig:,  von  Wissensdiaft  oft  in  redit 
naiver  Weise,  da  in  der  Bibel  alles  vorhanden  schien, 
was  die  Mensdien  irgend  zu  wissen  brauditen. 
Darum  ließ  sidi  Luther  Aber  die  Entdeckungen  der 
zeitgenossischen  Astronomen  also  vernehmen:  Es  ward 
gedacht  eines  neuen  Astrologi,  der  wollte  beweisen^ 
daß  die  Erde  bewegt  wurde  und  umginge,  nicht  der 
Himmel  oder  das  Firmament^  Sonne  und  Mond,  gleich 
als  wenn  Einer  auf  einem  Wagen  oder  in  einem  Schiff 
sitzt  und  bewegt  wird,  meinet,  er  säße  still  und  ruhete^ 
das  Erdrddi  aber  und  die  Baume  gingen  um  und 
bewegten  sich.  Aber  es  gehet  Jetzt  also:  wer  da  will 
klug  sein,  der  soll  ihm  nichts  gefallen  lassen,  was 
andere  machen,  er  muß  ihm  etwas  Eigenes  nuuhen. 
Der  Narr  will  die  ganze  Kunst  Astronomiae  unJcehren. 
Aber  wie  die  heilige  Schrift  anzeiget,  so  hieß  Josua 
die  Sonne  still  stehen,  und  nicht  das  Erdreich. 
Am  liebsten  scheint  man  sich,  was  wdtBche  Dinge 
betraf.  Ober  Musik  und  Ober  Politik  unterhalten  zu 
haben.  Was  die  auswärtige  Politik  anging,  waren  die 
Herren  nicht  gut  informiert,  besonders  in  bezi^  auf 
Rom,  und  es  lief  des  öfteren  auf  ebe  Art  Kanne- 
gießern hinaus.  Unter  anderem  war  Luther  der  Mei- 
nung, Papst  Leo  habe  einen  Sohn,  den  er  zum  Kaiser 
machen  wolle.  Leo  besafi  aber  keine  Nachkommen- 
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Schaft  und  sein  Ndfe  Loreiudno  begnügte  ficfa  mit 
dem  Herzogtum  Urbino.  In  den  Dingen  der  inneren 
deutschen  Politilc,  ffir  die  Luthers  Einfluß  von  Gevfidit 
war,  zeigte  er  oft  sehr  widitige  Einsidit,  doch  er  gab 
sich  nidit  genug  Redienschaft»  daß  die  Erschfitterung 
der  religiösen  Autorität  gleichzeitig  eine  Erschfitterung 
jeder  wekUdien  Autoritit  bedeute.  Peinlidi  über- 
raschend wirkten  die  großen  sozialen  Unruhen,  die 
entstanden,  denn  Luther  liebte  ordentliches  Regiment. 
Mit  großem  Freimut  bekannte  er  einmal:  Es  ist  keine 
verachtetere  Nation  denn  die  Deutschen.  Italiener  heißen 
uns  Bestien,  Frankreich  und  Italien  spotten  unser  und 
alle  anderen  Lander.  Wer  weißf  was  Goti  will  und 
wird  aus  den  Deutschen  nuuhen,  wiewohl  wir  eine 
gute  Staupe  vor  Gott  wohl  verdient  haben.  Der  Re- 
formator meint,  die  Deutschen  seien  selbst  schuld  an 
dieser  aUgemeinen  Verachtung,  denn  es  sei  Deutschland 
wie  ein  stark  Pferd  ohne  einen  Reiter,  es  mangelt  ihm 
an  gutem  Haupt  und  Regeräen. 
Er  beklagt  des  ofto^n  fiber  Tisch  und  seine  Gaste 
mögen  bejahend  mit  dem  Kopf  genidct  haben,  daß 
der  Adel  sich  vor  jeder  Bildung  und  ehrbaren  Ge- 
selligkeit abschließe  und  sein  VergnOgen  in  Roheit 
und  Sauferei  finde.  Witzig  erzahlt  er:  Idi  habe  neulich 
zu  Hofe  eine  harte,  scharfe  Predigt  gehalten  wider  das 
Saufen^  aber  es  hilft  nicht  Taubenheim  und  Afmkwitz 
sagen:  es  könne  zu  Hof  nicht  anders  sein,  denn  die 
Musica  und  alles  Ritter-  und  Saitenspiel  wäre  gefallen, 
allein  mit  Saufen  wäre  Jetzt  die  Verehrung  an  Höfen. 
Und  zwar  unser  gnädigster  Herr  und  Kwfürst  ist  ein 
großer,  starker  Herr,  kann  wohl  einen  guten  Trunk 
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ausstehen,  seine  Notdurft  nuuJä  einen  anderen  neben 
ihm  trunken,  wenn  er  ein  Buhler  wäre,  würde  es  sein 
Fräulein  nicht  gut  hohen.  —  Aber  wenn  ich  wieder 
zum  Fürsten  komme^  so  will  ich  nicht  mehr  tun,  denn 
bitten,  daß  er  überall  seinen  Untertanen  und  Hofleuten 
bei  ernster  Strafe  gebieten  solle,  daß  sie  sich  Ja  voll- 
saufen  sollten.  Vielleicht  wenn  es  geboten  würde,  mochten 
sie  das  Widerspiel  tun.  Was  verboten  ist,  dawider  tut 
man  gem. 

Ge%^  ein  Vorscfalajf  von  bestem  Lutherschen  HumcM- 
und  sicherer  Weisheit 

Damen  waren  zwar  bei  den  mannlidien  Trinkgeli^en 
nidit  tMgtzogen,  scheinen  aber  um  diese  Zeit  die 
Manner  audi  darin  nadigeahmt  zu  haben,  wie  alles 
Mannlidie  (Qr  sie  Mode  vrurde,  JDoldi  oder  Messer 
am  Gflrtel  zu  tragen,  ^geschlitzte  Ärmel  und  statt  ehr- 
barer Haube  den  kecken  Federhut  auf  dem  Kopf. 
Bei  ihren  ZusammenkQnften  hielten  es  die  Modedamen 
für  elejfant  manner8:leidi  manch  schweren  Trunk  zu  tun 
und  studentische  Sitten  zu  äffen.  Sie  setzten  Kranzdien 
auf  bei  dieser  ausschließlidi  weiblidien  Geselli^eit  FQr 
Zusammenkfinfte  von  Frauen  erhielt  sich  seither  der 
Name  Kranzchen,  nur  gfewohnten  sie  sidi  spater  das 
Trinken  ab  und  es  entstanden  m  den  folfpenden  Jahr- 
hunderten die  harmlosen  Kaff eekrSnzdien  *)• 
Unmaßig^keit  bei  geselligen  Gq>flogenhetten  der  Frauen- 
weh  sdieint  weniger  Nadisidit  gefunden  zu  haben  als 

*)  Der  Name  kommt  von  dem  Gebrauch»  dafi  die  Fraß'  oder  Sauf" 
ßchweMtt,  die  an  der  Reihe  umw,  <iie  anderen  mu  bewirten,  mit 
einem  Krarulein  geechmmkt  wurde,  darumb  auA  dieee  Mahle  die 
Krantzfreeeereien  genannt  werden. 
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jene  der  Minnerweh,  zeitg^enossisdie  Satire  und  pimme 
Holzsdinitte  feinden  sie  an.  So  zeichnet  Burgkmair 
die  Fraßigkeä  als  g^ewaltiges  dickes  Frauenzimmer  in 
fibertrieben  modbcher  Tracht  mit  einem  Schwein  als 
Attribut  und  ein  ahnlidies  Ges^enstück,  die  Trägheit 
mit  emem  EseL  Verschiedene  Meister,  besonders 
scharf  Hans  Baldungf  Grün,  feinden  die  massiven  Hul- 
dinnen ihrer  Zeit  an  und  setzen  ihnen  ein  groteskes 
Denkmal.  Gemeint  sind  wohl  teilweise  die  Hübscher- 
innen  oder  gelSstigen  Fräuleins ,  die  Kurtisanen,  die 
sidi  nadi  dem  Geschmack  der  fflr  sie  maßgebenden 
Kreise  in  Manier  genau  einriditeten,  vde  sidi  die  italie- 
nisdien  Kurtisanen  dem  Geschmack  ihrer  Umgebung 
fügten,  indem  sie  einer  Quintessenz  mafivoller  Eleganz 
zustrebten  und  sogar  den  denkwürdigen  Ehrgeiz  ent- 
wickelten, zu  platonisieren  wie  die  tonangebenden 
Damen  vornehmster  italienischer  Weh« 
Die  derbprachtigen,  trinkfesten  gelästigen  Fräuleins 
bildeten  eine  Zierde  offizieller  deutsdier  Gastlidikeit, 
zuweilen  wurden  sie  bei  fürstlichen  Besudien  von  den 
Städten  besonders  geladen  oder  befohlen. 
Witzig  und  sduurf  greift  der  Bemer  Maler  und  Dichter 
Nikolaus  Manuel  Deutsch  die  Weiberherrsdiaft  an,  indem 
er  übertrieben  modisch  herausgeputzte  Frauenzimmer 
darstellt,  die  den  Männern  Narrenkappen  aufsetzen  mit 
dem  triumphierenden  Vers: 

Idi  karm  bezwingen  einen  Mann 
Und  ihm  ein  Kappen  legen  an. 
Den  sonst  darf  niemand  greifen  an. 
Schlimm  trieb  es  die  Lebewelt  mit  Karten-  und  Würfel- 
spiel Bürgermeister  Sastrow  aus  Stralsund  erzahlt  vom 
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Reidistas:  zu  Speier,  Spanier  und  Deutsdie  hatten  sidi 
dem  Spielteufel  so  erstehen,  dafi  sie  von  ihren  Pferden 
absteig^en  mufiten,  indes  der  Jude,  der  ihnen  geborgft, 
mit  seinem  Trofi  großartig  davonritt  Soldies  Treiben 
rügte  Luther  ebenso  kräftig  wie  das  Vollsaufen. 
Karten'  und  Würfelspiel  ist  jetzt  am  gemeinsten,  denn 
diese  Welt  hat  viel  und  mancherlei  Spiele  erfunden. . . . 
Da  ich  ein  Knabe  war,  waren  alle  Spiele  verboten, 
also  daß  man  die  Kartenmacher,  Spielleute  und  Pfeifer 
nicht  ließ  zum  Sakrament  gehen,  und  mußten  vom 
Spielen,  Tanzen  und  anderen  Spektakeln  und  Schau* 
spielen,  wenn  sie  es  geübt  oder  zugesehen  hauen  und 
dabei  gewestf  beichten.  Jetzt  geht  es  in  hohem  Schwang 
und  man  verteidingts  für  Übung  des  Verstandes. . . . 
Trotz  dieses  Tadels  verdient  Luther  keineswegs  im 
Punkt  geselliger  Unterhaltung  den  spöttisdien  Beinamen 
Lutero  pedantissimo,  den  ihm  seine  italienischen  Feinde 
zuriefen,  sein  Diditergemüt  bewahrte  ihn  vor  der  finster 
freudlosen  Lebensauffassung  eines  Calvin,  der  sidi  und 
anderen  kein  Vergnügen  gönnte.  Als  Mann  der  Renais- 
sance, als  Frohnatur  lacht  Dr.  Martinus  den  Sdiein- 
heiligen  entgegen:  Sündigt  lieber  kräftig/  und  be- 
zeichnet endgültig  seinen  Standpunkt  mit  dem  bekannten 
Vers: 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib,  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Leben  lang. 
Es  war  ein  wenig  ungalant,  den  Wein  dem  Weib 
voranzustellen.  Ist  Luther  freimütig  genug,  selbst  dem 
gnädigen  Kurfürsten  gegenüber  sinnloses  Saufen  laut 
zu  verurteilen,  so  ist  für  ihn  doch  als  guten  Deutschen 
selbstverständlich,  einen  festen  Trunk  nicht  zu  ver- 
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schmähen,  und  es  scheint  audi  an  seinem  Tisch  mandi- 
mal  studentischer  Ulk  beim  Trinken  stattg^efunden  zu 
haben,  der  sidi  für  späteren  Geschmack  sonderbar  zu 
den  theolojfischen  Gespradien  mischt 
Dr.  Martinus  hat  eine  Collation  angerichtet,  dazu  er 
die  vornehmsten  der  Uni%)ersität  geladen.  Darunter  ist 
auch  M.  E.  gewest,  von  weiches  wegen  denn  solches 
angefangen  worden.  Da  man  hatte  gegessen,  und 
federmann  fröhlich  war,  da  ließ  ihm  Dr.  Martinus  ein 
Glas  reichen,  welches  drei  Reifen  hatte,  dasselbe  bracht 
er  und  trank  er  mit  Wein  den  Gästen  zu.  Und  als 
sie  alle  hatten  Bescheid  getan,  da  kam  die  Reihe  auch 
cm  M.  E.  Demselbigen  zeigte  Dr.  Martinus  das  Glas 
und  sprach :  Lieber,  ich  gebe  Euch  dies  Glas  mit  Wein, 
bis  an  den  ersten  Reif,  die  zehn  Gebot,  an  den  andern 
den  Glauben,  <m  den  dritten  das  Vaterunser  des  Gate' 
chismi  gar  aus.  Wie  er  das  gesagt,  trank  er,  Dr.  Mar- 
tinus,  das  Glas  gar  aus  und  ließ  es  wieder  vollschenken 
und  gab's  M.  Eißleben.  Derselbige^  da  er  das  gemalte 
Glas  empfing  und  anhub  zu  trinken,  war  es  ihm  un- 
möglich, daß  er  über  den  ersten  Reif  hätte  trinken 
können,  setzte  derhalben  das  Glas  nieder  und  hatte 
danach  ein  Greuel  dasselbe  anzusehen.  Da  sagte 
Dr.  Martinus:  Ich  wußte  es  vorhin  wohl,  daß  M.  E. 
die  zehn  Gebote  saufen  konnte,  aber  den  Glauben,  das 
Vaterunser  und  das  Katechismum  wurde  er  wohl  zu- 
frieden  lassen.  Dabei  ist  M.  Johann  Spangenberg, 
Pfarrherr  zu  Nordhausen  gewest,  als  sich  dies  in 
Dr.  Martini  Haus  zugetragen  und  hat  auch  solche  Ge- 
schichte  in  seine  Bibel  verzeichnet  gehabt. 
Offenbar  wurden  deriEuii;  muntere  Einfalle  des  STofien 
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Mannes  von  semen  Tisdij^asten  sehr  geadäMf  und 
man  ging  in  bester  Laune  auseinander.  Liebe  zur 
Musik  und  Liebe  zum  Wein  vereint,  zeiget  eine  Trink- 
Regal,  deren  Wortanfänge  die  italienisde  Tonleiter 
darstellen.    Man  soll  trinken: 

utiliier  (zu  Nutzen),  realiter  (sachlich),  mirabiliter 
(wundersam),  familiariier  (vertraut),  solemniter  (fest' 
lieh),  damit  man  es  nicht  bereue  /amentabiliter  (Jäm- 
merlich*). 

Nicht  nur  der  Bauemsohn  Luther,  der  selbst  derblustis^ 
genug  sein  konnte,  audi  ein  Edelmann  wie  Cornelius 
Agrippa  von  Nettesheim  hielt  dem  zeitgenossischen 
Adel  und  den  Fürsten  ausgesprodiene  Bildungsfeind- 
lichkeit vor,  wobei  er  allerdings  nidit  nur  die  deutsdie 
Hofwelt,  sondern  audi  jene  anderer  Lander  sdiarf  ins 
Zeug  faßte.  Agrippa  verurteilte  in  seinem  berfihmten 
Werk  de  incertitudine  et  vanitate  scieniiarum  et  artium 
(Köln  1532)  die  noblen  Passionen  des  eigenen  Standes, 
wie  die  unmäfiig  betriebene  Jägerei. 
Am  grimmigsten  sprang  er  um  mit  dem  Hofschranzen« 
tum,  wobei  persönliche  Bitterkeit  mitspielen  modite, 
denn  weder  vom  kaiserlichen  Hof  noch  vom  franzosi- 
schen, noch  vom  Herzog  von  Savoyen,  wo  Agrippa 
ab  abenteuernder  Gelehrter  abwechselnd  Dienst  ge- 
sucht hatte,  erfuhr  er  viel  Gutes.  Nach  seiner  Be- 
sdu'eibung  bestand  die  Konversation  der  meisten  Herren 


*)  Man  trank  zumeist  Most  (Heurigen),  da  man  kaum  veniaad, 
die  Weine  haltbar  zu  machen.  Fbner  Wein  war  ein  Jahr  alt  Ab 
Zusatz  brauchte  man  Salbei,  Rosmarin,  Zimmet,  Ingwer  und  Maskat 
Malvasier,  ein  schwerer  Griedienwein  aus  Morea,  %ifurde  ab  Morgen- 
trank  oder  zur  Vesper  genommen. 
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bei  Hof  in  verlogenen  Jagd-,  Kriegs-  und  Weiber- 
gesdiicfaten,  und  man  wurde  oft  so  hitzig  dabei ,  daß 
die  Gabe  des  Bacchus  wie  bei  den  Mahlen  der  Cen- 
tauren  sich  in  Blut  verkehrte. 

Die  Damen  bei  Hof  vergleicht  der  Satiriker  mit  jenen 
agyptisdien  Tempeln,  die  sdiön  gemalt  und  geschmückt 
innen  einen  Affen,  eine  Ziege  oder  eine  Katze  ent- 
hielten. Ihre  Gespräche  drehen  sich  um  die  Mode,  das 
Haar  zu  färben  und  aufzurichten,  in  weldie  Falten  das 
Gewand  zu  legen  beim  Sitzen  und  Stehen,  wem  Vor- 
tritt zu  gewahren  sei,  wie  oft  beim  Grufi  geknickst, 
wann  und  ob  gekfißt  werden  solle,  wer  auf  Maultier 
oder  Zelter  zu  reiten  habe  oder  in  der  Sanfte  getragen 
werde. 

Den  Schluß  von  Agrippas  hochgespannter  Satire,  die 
alle  Stande  unbarmherzig  durchhechelt,  ist  das  Lob  der 
Einfalt  und  Besdieidenheit,  symbolisiert  durdi  den  Esel, 
den  der  gelehrte  Humanbt  mit  unterhaltsamem  Ernst 
und  Aufwand  großer  Gelehrsamkeit  den  hodimütigen 
und  eitlen  Menschen,  besonders  jenen,  die  sich  höheren 
Standes  wähnen,  ab  Beispiel  hinhalt 
G>melius  Agrippa  hat  ein  so  abwedislungsreidies  Leben 
geführt  in  aller  Herren  Landern  und  so  viele  Beobach- 
tungen sammeln  können,  daß  er  ein  guter  Gewährs- 
mann ist  zum  Beurteilen  der  Gebräuche  und  Manieren 
seines  Zeitalters,  stand  er  dodi  ab  abenteuernder  Kriegs- 
mann, ab  Hofmann,  als  Diplomat,  als  Arzt,  Philosoph 
und  Theolog  mit  den  versdiiedensten  Mensdien.in  ge- 
selligem Verkehr  und  studierte  mit  Humor  die  Art, 
in  der  sich  die  einzelnen  Nationen  in  Geselbdiaft  zu 
geben  wußten. 
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Nicht  besonders  zufrieden  war  er  mit  dem  Auftreten 
seiner  Landsleute:  Wer,  der  einem  Mann  b^egnet,  der 
stolziert  wie  ein  Hahn  und  dabei  Manieren  hat  wie 
ein  Ringkämpfer,  unruhigen  Blick,  Stimme  eines  Ochsen, 
pedantische  Rede,  unverbindliche  Art,  unordentliches 
Gewand,  wird  solchen  nicht  sofort  für  einen  Deutschen 
halten?  Kennen  wir  nicht  den  Franzosen  an  seinem 
Schritt,  seinen  maßvollen  Bewegungen,  freundlicher 
Miene  und  Stimme^  leichter  Art  der  Rede  und  leidtb 
fließender  Kleidung?  Wir  merken  den  Spanier  an 
seinem  feierlichen  Gang,  seiner  stolzen  Nase  und  sen^ 
timentalen  Stimme,  den  auserlesenen  Redenscuien  und 
superfeinen  Tracht.  Italiener  sieht  man  langsam  schien^ 
demd,  bedeutsam  in  der  Gebärde,  wechselnd  im  GesichtS' 
ausdruck,  großartig  im  Auftreten,  vollendet  elegant 
Wir  wissen,  daß  im  Gesang  die  Italiener  flöten,  die 
Spanier  heulen,  die  Deutschen  kreischen,  die  Franzosen 
trillern.  In  Worten  sind  die  Italiener  ernst»  aber  schlau, 
die  Spanier  jfesetzt,  aber  hochtrabend,  die  Franzosen 
sAhigfertigf  aber  eb; ebildet,  die  Deutschen  unjfelenk, 
aber  einfadi.  Ab  Ratgeber  ist  der  Italiener  vorbedachtisf, 
der  Spanier  gevtieg^,  der  Deutsche  nOtzlidi,  der  Fran- 
zose unüberlesft  Beim  Essen  ist  der  Italiener  sauber- 
lid),  der  Spanier  raffiniert,  der  Franzose  Schlecker,  der 
Deutsche  plump.  Fremden  Sfejfenfiber  sind  Italiener 
gdaDigf  Spanier  gleich^fOltig,  Franzosen  freundlich, 
Deutsche  grob  und  ungastlich.  In  der  Konversation 
wird  man  die  Italiener  vorsichtig,  die  Spanier  bedaditig, 
die  Franzosen  fein,  die  Deutschen  hodifahrend  und  un- 
leidlich fmden.  Die  Italiener  zeichnen  sich  aus  in  Lite- 
ratur, die  Spanier  durch  Seefahrt,  die  Franzosen  durch 
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Hoflicfakeitskunsty  den  Deutschen  räumt  Agfrippa  Talent 
zur  Relisfion  ein  und  zu  s^ewerblicfaen  Kfinsten. 
Man  sieht  aus  dieser  scharfen  Beobachtungf  und  Kritik 
des  berfihmten  Gelehrten,  daß  die  Zeit  emstlidi  be- 
dacht war  auf  die  Wichti^fkeit  des  Anstands.  Ver- 
schiedene bedeutende  Männer  sdirieben  Abhandlungen 
darfiber,  die  der  Jugend  zugute  kommen  sollten,  Mon- 
signore  Casa  für  Italien  den  Galateo,  Vivis,  der  Prä- 
zeptor  spanisdier  Prinzessinnen  seine  Ratschläge,  ähn- 
lidi  verfuhr  Erasmus  in  seinen  Schriften.  Das  Merk- 
würdigste und  Genialste  leistete  in  dieser  Riditung 
der  Deutsdie  Dedekind,  indem  er  in  den  Dichtungen 
Grobianus  und  Grobiana  alle  Unarten  aufzählte  und 
scheinbar  empfahl,  was  zu  vermeiden  war. 
Grobianus  bt  sozusagen  ein  Adam  der  Ungezogenheit, 
dem  sidi  Grobiana  als  Eva  nadigesellt.  Seine  eigen- 
tümlichen Geschöpfe  behandelte  Dedekind  in  dem  la- 
teinischen Poem  Grobianus  von  über  3000  Versen, 
das  1549  in  Frankfurt  ersdiien  und  drei  Bände  um- 
faßte. Einige  Kapitel  wie  de  rictu,  vomitu,  crepite 
scriatis  et  aliis  elegimtiis  erinnern  an  gewisse  ho^än- 
dische  Genreszenen  und  spotten  der  Übertragung.  Von 
den  harmlosesten  Ratsdilägen  an  den  jungen  Mann  und 
die  Dame  von  Welt  seien  einige  wiedergegeben. 
Zuerst,  was  die  Toilette  betrifft:  Verliere  nicht  die  Zeit 
mit  Kämmen^  denn  das  ist  mädchenartig  und  Mannes 
unwert.  Laß  deine  Haare  voll  Federn  sein,  denn  es 
beweist,  daß  du  auf  Federn  schläfst  und  nicht  auf 
Stroh.  Sich  Hände  und  Gesicht  zu  waschen  ist  un- 
gesund, man  kann  daran  sterben.  In  seinen  Denk- 
würdigkeiten erzählt  Hans  von  Schweinidien,  dafi  um 
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das  Jahr  1571  sdilesisdie  Edelleute  einen  Verein  gC' 
gründet  hatten,  dessen  Mitglieder  den  Sdiwur  taten, 
sich  niemals  zu  waschen« 

Die  Empfehlungen  des  Grobianus  waren  gleichzeitig 
eine  Satire  gegen  die  frommen  Eiferer,  die  den  Putz- 
teufel  und  Hoffartsteufel  verfolgten.  Zum  Bebpiel  wird 
der  Stutzer,  das  Gegenspiel  des  Grobian,  von  einem 
Prediger  also  angefeindet:  Derweilen  sie  die  Spiegel 
nicht  allein  im  Beutel  tragen,  sondern  auch  in  den 
Büchern  Spiegel  haben,  die  sie  mit  in  die  Kirche  nehmen, 
und  wenn  man  meinet  sie  lesen  und  sind  sehr  an* 
dächtig,  so  schauen  sie  sich  und  andere  im  Spiegel. 
Derlei  Vorwürfe  treffen  den  Grobianus  nicht,  denn  er 
versdimaht  durchaus  den  Spiegel  und  tragt  einen  langen 
Sdinurrbart,  der  zum  Filter  für  das  Essen  dient  Beim 
Essen  zeigt  er  seine  Art  am  unverkennbarsten,  indem 
er  mit  beiden  Händen  in  die  Schüsseln  greift 
Gabeln  waren  in  Deutschland  und  Frankreidi  nodi  un- 
gebräuchlich, in  Italien  bei  feiner  Tafel  bereits  selbst- 
verstandlid). 

Grol>ianus  wisdit  den  Teller  mit  der  Serviette  ab,  zer- 
schneidet mit  seinem  Messer  das  gezierte  Tisditudi, 
legt  die  Fbdisdiuppen  auf  des  Nachbarn  Teller  und 
zearsAi&gt  die  Nüsse  mit  der  Faust,  so  daß  em  Tisdi- 
beben  entsteht  und  alles  hfibsdigeordnete  Gerat  durch- 
einander fliegt  Man  kann  sidi  bei  Tafel  auch  damit 
vergnügen,  daß  man  das  silberne  rechaud  anschlagt 
und  mit  der  Messerspitze  die  ziselierten  Silberschüsseln 
bekritzelt 

Es  handelt  sich  bei  der  Satire  also  um  Unarten,  die 
an  reicher,  vornehmer  Tafel  zu  beobachten  waren,  nicht 
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etwa  in  einer  Schenke  ^  und  der  Gegensatz  zwisdi^i 
PhiGfat  und  Geschmack  des  Geräts  und  der  brutalen 
Art  des  Gastes  ist  krafi  Sfenu^^.  Denn  femer  ist  es 
für  den  Grobian  empfehlenswert,  seinen  Sdiuh  aus- 
zuziehen,  um  sein  Messer  daran  zu  wetzen,  und  wenn 
jemand  darfiber  staunt,  stok  zu  fügen,  es  sei  dies  sein 
eigener  Brauch« 

Selbstverständlich  nimmt  der  ridktige  Flegel  bei  TisA 
den  ersten  Platz  fflr  sich  in  Anq>rudi  und  gönnt  ihn 
keinem  anderen,  denn  sind  wir  nicht  alle  staubgeboren. 
Wenn  man  zu  spat  kommt,  ist  es  ratsam,  den  früher 
Gekommenen  herauszuwerfen,  am  einfachsten  beim 
Genick.  Hat  man  den  gewünsditen  Platz,  madie  man 
sich*s  behaglidi,  indem  man  allmählich  den  Gürtel  lockert, 
um  Raum  der  SpeisenfuDe  zu  schaffen,  Überfluß  an 
Sauce  und  Wein  spritze  man  neddsdi  den  anderen 
Gast^i  ins  Gesicht,  auch  kann  man  seine  Tischnadibam, 
wenn  es  heifi  ist,  freundlich  dadurch  abkühlen,  dafi 
man  sie  anniest 

Nach  Hsdi  ist  Grobianus  besonders  selbstbewußt  und 
rechthaberisch,  seine  Stentorstimme  dröhnt,  er  kritisiert 
alle  und  alles,  bis  es  ihm  gelingt,  einen  Streit  vom 
Zaun  zu  brechen,  eine  sogenannte  quereile  cTAllemand, 
worauf  er  Stuhl  und  Tisch  besteigt  und  alles  um  sich 
her  zertrümmert  Eine  rechte  Gespielin  für  den  Flegel 
ist  Jungfer  Grobiana,  die  tief  trinkt,  tief  ausgeschnitten 
geht  und  das  Gewand  verwegen  sdiürzt,  eine  Blume 
nickt  ihr  über  die  Nase,  sie  weiß  anmutig  Flohe  zu 
suchen  und  teilt  das  Motto  des  Grobian:  Tue,  was  du 
magstf  und  sag,  was  dir  einfällt. 
Ein  viel  sduneidielhafteres  Bild,  als  die  eigenen  Lands» 
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leote  maken,  entwarf  MaccfauvdU  von  den  zeitg^enos- 
sisdien  Deutschen,  ja  er  steDt  ihre  rauhe  Einfachheit 
fast  beispielskraftisf  auf:  Daß  hier  jtdemumn  wohl- 
habend genug  ist,  hat  folgende  Ursache:  die  Deutschen 
Üben,  als  ob  sie  arm  waren,  sie  verschwenden  nicht 
für  Gebäude,  für  Gewander  und  Gerate*  Es  genagt 
ihnen,  genug  Fleisch  und  Brot  zu  haben  und  einen 
Ofen,  um  in  kalter  Zeit  Zuflucht  zu  nehmen.  An  diesem 
Ofen  wird  fleißig  in  Kunstgfewerbe  hantiert  —  mit 
dessen  Erzeugnissen  versorgen  sie  ganz  Italien.  Una 
so  genießen  sie  ihr  einfaches  Dasein  in  Freiheit^). 
Freundlidier  ab  MaccfaiavelÜs  nüditemes  Lob  lautet 
Montaigfnes  Anerkennung^,  der  Sitten  und  Gebrauche 
in  SOddeutsdiland  wohlgefällig  beurteilte.  Giordano 
Bruno  endlidi,  der  sidi  mit  deutschen  Idealisten  als 
Universitätslehrer  befreundete  und  bei  ihnen  Verständnis 
für  seine  Philosophie  zu  finden  glaubte,  brachte  in 
seiner  pathetischen  Art  ein  geradezu  Qbersdiwangliches 
Lob:  Hier  in  Deutschland  hat  die  Weisheit  ihr  Haus. 
Gottlich,  im  höchsten  Grade  gottlich,  gewiß  ist  der 
Genius  dieses  Volks. 

Was  Macchiavelli  lobend  erwähnte,  galt  hauptsachlidi 
für  die  deutsdien  Sdiweizer,  die  von  ihren  Abenteurer- 
fahrten heimgekehrt,  sidi  oft  mit  republikanisch  ein- 
fadiem  Behagen  genug  sein  liefien. 

*)  Perche  i  popoli  in  prioaio  sono  ricchi,  la  ragione  e  qu9sia: 
vivono  come  poveri,  non  edificano,  non  vestano,  non  u$ano  maU' 
erUia  in  ca»a,  Basta  ioro  di  abbondare  di  pane,  di  came,  et 
aven  una  Mtufa  dove  rifuggire  del  freddo.  —  Con  la  Ioro  roha 
lavorata  manualmtnte  condhcono  tutta  Halia,  E  com!  n  godono 
la  Ioro  roMsa  vOa  e  libertär 
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Dies  Volk»  dessen  Tfidit^keit  auf  allen  Scfaladitfelclern 
Europas  Aussdüagf  ^b,  war  darin  besonders  merk- 
wfirdigfi  dafi  es  durchaus  Wort  hielt,  wo  es  sein  Schwert 
einmal  verdunsten.  Es  trieb  das  Kriejfshandwerk  mit 
unverrückbarer  Ehrlidikeit  und  eben  darum  war  es  ihm 
ein  sehr  guits  Gesdiaft  Der  Sdiweizer  half  Forsten 
zu  stürzen  oder  audi  zu  erheben,  weltliche  und  s^eist- 
fiche,  ohne  inneren  Anteil  zu  nehmen,  mit  einer  gt^ 
wissen  erhabenen  GleicfagfOltigkeit,  den  Krieg  als  Ge- 
sdiaft  nehmend,  zwar  von  Land  zu  Land  streifend, 
aber  im  Herzen  nur  den  Traum  der  eigenen  Alpe,  des 
eigenen  Hauses  und  der  eigenen  biderb  gewohnten 
geselligen  Freuden,  die  ihren  eigentflmlichen  Charakter 
trugen. 

Mit  lustiger  Behäbigkeit  wird  in  den  Basler  Chroniken 
(1540)  der  Froydenzug  der  Basler  nach  Liechsüd  be- 
sdurieben,  an  dem  die  vornehmen  Geschlediter  sowie 
einfache  Leute  in  brOderlicfaer  Eintracht  teilnahmen. 
Es  wurde  das  Vermerken  erteilt,  daß  Jedermann,  der 
zerhowenen  hosen  und  zuammist  müßig  ging,  das  wollt 
ein  ersamer  rat  haben.  Vaterlidi  sorgte  der  ehrsame 
Rat  von  Basel  also  dafür,  daß  die  Festgaste  nicht  etwa 
in  ihrem  vie^eprfiften  Landskneditsanzug  sondern  sau- 
berlich zum  Fest  ersdiienen. 

Ferner  wurde  das  Schmausen  ordentlidi  bestimmt:  und 
wardt  angeordn^  an  allen  orten,  was  man  essen  soll 
an  eim  wie  an  anderem,  nämlich:  zum  imbis  voressen 
danach  ein  gesottenes  fleisch,  danach  ein  braus;  zu 
nacht  ein  kalbfleisch  in  einem  suren  brulin,  und  ein 
gebratis  von  fleisch  und  gstotten  sahnen,  danach  ein 
buchenes  als  kuchlin.  Also  etwa  die  Speisenfolge  einer 
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mitderen  Bauernhodizeit  Die  Chronik  bemerkt:  em 
ersamer  Rat  zahlt  alles.  Es  waren  6000  Gaste,  alle 
Zünfte  und  Gesellschaften,  die  in  malerischem  Aufzuj^ 
mit  allerlei  Fahnlein  und  Musika  sich  auf  Kosten  des 
ehrsamen  Rats  von  Basel  versfnfijften.  Mit  Redit  ist 
der  gute  Ton,  der  dabei  herrschend  blieb,  besonders 
lobend  erwähnt:  Dann  sich  die  Burger  und  Lands- 
lat  zu  Basel  und  Liechstal  so  redlich  und  fruntlich 
miteinander  gehalten,  daß  kein  ndßheüigkeit  noch 
trunkenheit  von  niemand  befunden. 
Offenbar  lejften  sie  Ehrgeiz  in  solch  guiea  Benehm^i 
und  das  Beispiel  der  Herren  aus  vornehmen  Stadt- 
familien, die  freundlidi  mittafelten,  wirkte  bestimmend. 
In  den  Städten  haben  die  eingesessenen  Geschlechter 
ihre  eigfenen  feieriichen  Zusammenkfinfte,  wobei  ge- 
schmadcvoU  prachtigfes  Gewand  und  Gerat  zur  Schau 
geimgtn  wird.  Die  Gasthöfe  sind  reinlich  und  sogar 
reich  bestellt,  Montaigne  erwähnt  auf  seiner  Reise»  es 
seien  die  besten,  die  ihm  bekannt,  die  Tafel  sdunfickte 
gutes  Zinn  und  Silber.  Oft  ließen  vomdune  Giste 
zum  Andenken  an  zufriedenen  Verbleib  ihre  Wappen 
auf  Glas  malen  für  die  Fenster  des  Hauses;  für  ge- 
malte Fensterscheiben  waren  die  besten  Künstler  wie 
Holbein  tatig,  und  sdiufen  darin  ein^i  eigenartigen 
Stil  von  kraftvoll  üppiger  Fröhlichkeit,  vorzüglich  pas- 
send zu  den  gemütlidien  Tafelfreud^i. 
Immer  starker  klingen  Renaissancemotive  an  in  d«i 
Schweizer  und  süddeutschen  Städten,  bis  sie  in  Augs- 
burg vollständig  die  Herrsdiaft  erlangen.  Auch  in  allerlei 
Mode  und  Gepflogenheit  ist  dies  der  Fall  Trosdicfa 
gegenüber  dem  Schredcen,  den  die  Figur  des  Grobian 
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einflößen  modite,  ist  so  mandie  Zierlichkeit  des  Be- 
tragens, das  von  der  Geselli^fkeit  sfiddeutsdier  und 
rheinischer  Städte  Kunde  gibt 

Am  überzeugendsten  für  das  Vorhandensein  soldier 
Zierlichkeit,  da  sie  aus  der  Tiefe  des  Gemüts  kommen, 
wenn  auch  modisch  zugestutzt,  sind  die  Liebeslieder, 
die  man  zur  Laute  in  trautem  StObchen  sang  oder  ab 
Standchen  —  in  Nürnberg  hiefien  die  Serenaden  Pfeifen^ 
stellen  —  in  Maiennächten  unter  dem  Erkerfenster. 
Die  Melodien  wurden  großenteils  vom  evangelischen 
Kirchengesang  übernonmien  und  durch  falsdies  Psal- 
modieren  entstellt.  Ursprünglich,  sdialkhaft  und  ver- 
liebt vorgetragen,  müssen  sie  allerliebst  gewesen  sein 
zu  den  allerliebsten,  neckischen,  volksliedmaSigen  Versen, 
die,  eine  Fortsetzung  des  alten  Minneliedes,  den  Mai, 
die  Rosen  und  Lilien  von  Liebchens  Wangen,  das 
Vogellied  in  süßer  Monotonie  wiederholen. 
Zuweilen  verirrt  sich  unter  die  volkstümlichen  Lied- 
lein eines,  das  blaß  anklingt  an  höhere  Minnesart,  ein 
vornehmer  Jüngling  minnt  besdieiden  eine  edle  Frau 
und  verspridit  ihr  zu  frohnen: 

O  Fraue  zart  und  feine. 

Gleich  Perlein  und  Demant, 

Von  Eurer  Augen  Scheine 

Ist  mir  mein  Herz  entbrannt  1 

Ihr  seid  mein's  Lebens  Freud  und  edle  Zier; 

Ihr  Schone,  Tugendreine, 

Geht  selbst  Frau  Venus  für. 

Venus  und  Amor  treten  zuweilen  als  Renaissance- 
sdinorkel  im  sdilidit  deutsdien  Lied  überrasdiend  auf. 
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Mein  jung  frisch  Herz  unmaßen 
Eur  lichte  Sdion'  erfreut, 
Könnt  nimmer  davon  lassen. 
War  mir  ein  todlidi  Leid. 
In  aller  Ehr  und  ritterlidier  Treu 
Dien  ich  Euch  Übermafien, 
Bis  mich  der  Tod  absdieidt. 

Ritterlich  und  liebreich  erg^eben  klinj^t  auch  das  Lob: 

So  ihrer  Rede  säße  Zier, 
Ihr  Liedlein  zu  der  Lauten, 
Zieh  ich  dem  schonst  Modieren  für 
Mit  Dulcian  und  Flauten; 
Wenn  sie  dann  lächelt  zu  mir  her. 
Vermein,  mir  warf 
Als  Zaubermär, 
Der  Himmel  gar  erkoren. 

Die  sdionen  Städte  des  deutsdien  Sfidens  fiberqueDen 
von  Blumen  und  Blüten,  wie  ein  zur  Prozession  geffiUter 
Korb«  Es  duften  Linden,  es  duften  Rosen  und  in  holdem 
Dammerscfaein,  auf  dem  Platz,  den  die  Giebelhauser 
umrahmen  mit  frommen  Ahnengfesichtem,  vielleicht  auch 
auf  der  alten  Brücke,  die  über  den  mondsilbemen 
Flufi  sich  wölbt,  schwebt  anmutige  schattenhaft  der  Abend- 
reihen, zu  dem  sidi  Jüngflinge  und  Maddien  von  Strafte 
zu  Strafte  verabredet.  Die  Silhouetten  der  phantastisch 
kecken  Kappen,  die  flatternden  Bänder  der  Zöpfe  fliegen 
hin  und  her  auf  perlmutterfarbenem  AbendhimmeL  Und 
Einer  reimt: 

Sah  ich  im  Abendreihen 
Ein  Magdlein  jung  und  zart, 
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Die  könnt  mein  Herz  erfreuen, 
So  (ein  war  sie  von  Art. 
Sie  ist  so  schmuck  und  drate. 
So  überaus  an  Zier; 
Stfind  es  in  Gottes  Rate, 
Wurd  sie  zu  eigen  mir. 

Da  kam  zum  Sdilufi  der  Reihen, 
Gin;  alles  heimgewendt; 
Es  wollt  midi  wenig  freuen, 
Dafi  er  so  bald  zu  End. 
Sie  reicht  ihr  Handlein  here, 
Sprung  eilend  in  ihr  Haus, 
Da  mufit  auch  madien  kehre. 
Für  heut  das  Spiel  war  aus. 
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SIEBZEHNTER  ABSCHNTTT 

Nord  und  Sud  —  Am  Rhem  —  Die  Frankfurter  Hodifmanz  — 
Das  goldene  AugAmg  —  Im  Fu^yerfaans  —  Der  Junker  in  Noten 
—  Das  Zipperlein  —  Hans  Sachs  und  sein  fjnsthans  —  Das 
Ansehen  der  Künstler  —  Holbeins  Totentanz  —  Die  Herrn  vom 
Hof  —  Olympia  m  Erbadi  —  Im  Zeichen  der  Musik  —  Wiener 
Lieder  —  Die  Kaiserstadt  —  Der  christfiche  VirgH  —  In  <len 
Niederlanden  —  Die  gemalten  Verehrer  —  Europas  Osten  — 
Humanismus  m  Polen  —  Die  babinische  Republik  —  Iwans  Ladien. 

Die  nicht  erloschene  Gegenwärtig keit  der  aken  Gotter, 
die  zu  den  Gewaken  des  sdilediten  Wetters  ge- 
hören, stimmt  vomehmlidi  in  Deutschlands  Norden  zu 
Zauberglauben  aller  Art 

In  den  ausgegrabenen  Manuskripten ,  im  Studium, 
worin  die  Südlander  Vorsduift  zu.  schönem  genuß- 
reidien  Leben  suchten  und  fanden,  sidi  am  Wohllaut 
ergötzten  und  an  artigem  Klingespiel,  suchten  die 
Nordlander  das  Geheimnis,  die  Hexerei,  das  Arkanum. 
Wo  jene  Grazien  und  Musen  zu  ihren  Festen  luden 
und  ihre  feinsten  Gelehrten  artig  mit  Damen  zu  tändeln 
verstanden,  beschwor  ein  Faust  in  fürchterlicher  Ein- 
samkeit den  Spjk  der  höllischen  Geister. 
In  Einsamkeit  glaubte  man  mit  Teufeln  und  Geistern 
Verkehr  zu  finden,  in  Einsamkeit  mit  Gott  zu  ringen, 
bis  er  sich  der  Gewaltumarmung  ergibt 
Die  Genfisse  höheren,  festlich  geselligen  Lebens  und 
einer  festlidi  geselligen,  gemeinsamen  Andadit  werden 
dumpf  erträumt  und  ersehnt,  allein  oft  wahnt  man, 
ihrer  mittels  einer  Formel,  irgendeines  Zaubersprudis, 
irgendeines  gewaltsamen  Griffes  habhaft  zu  werden, 
statt  zu  erkennen,  daß  nur  die  Verinnerlidiung,  die 
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zu  innerer  Sdiönheit  reift,  aufierlidi  Schönes  greifbar 
und  begreifbar  machen  kann.  Der  Wahn,  durdi  Zauber- 
formeh  sdiwarzer  Magie  die  einfache  weifie  Magie 
der  Vernunft  und  Güte  ersetzen  zu  können,  ist  bis 
heute  nicht  ausgestorben  und  eine  standige  Gefahr 
fflr  die  edle  Sehnsudit  der  Deutsdien. 
Der  Kampf,  den  Goethe  mit  diesem  unserem  ge- 
fahrlichsten Wahn  in  seiner  Faustdichtung  aufnahm, 
ist  ziemlich  mißverstanden  worden,  als  hatte  er  Partei 
ergriff «I  für  Spuk  und  Hexerei  nordisdi^i  Spintisierens, 
indes  er  Leben  und  Schönheit,  des  Sfidens  Renaissance 
mit  Inbrunst  geBebt  hat,  und  zu  verteidigen  gedachte 
gegen  des  Nordens  Nebelriesen,  Nichts  anderes  be- 
deutet seine  Besdiwörung  der  Helena,  ein  spat  huma- 
nistisches Glaubensbekenntnis,  das  die  spate  sdunerz- 
Uche  Sehnsucht  der  tiefsten  Deutsdien  nach  Wieder- 
geburt symbolisch  zeidmet  Die  klassisdie  Walpurgis- 
nacht, der  gotisdien  entgegengesetzt  und  die  Wendung 
des  Gemflts  von  chaotischem  Gedrang  zu  strenger 
Gestaltung,  von  Hokuspokus  zu  griechischer  Andacht, 
von  nur  sinnlicher  Liebelei  mit  geistig  untergeordnetem 
Madchen  zu  einer  Verehrung  des  ewig  Weiblichen, 
als  mystische  Schönheitsgöttin  —  Fausts  zweiter  Teil 
ist  ein  Erklärungsversuch  der  widerspruchsvollen  deut- 
sdien Renaissance. 

Wo  das  Klima  freundlicher,  sdiemt  audi  ganz  von 
selbst  die  Geselligkeit  einen  freundlicheren,  sfidlichen 
Charakter  anzunehmen,  manch  artiges  Lied,  manch  fest- 
liche Zeidmung  der  säddeutschen  Meister,  wie  etwaDürers 
Entwürfe  für  den  Triumphzug  Maximilians  und  seine 
eleganten  Kostfimzeichnungen  geben  Kunde  davon« 

24  369 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  stoßen  Rheinstadte  und  Frankfurt  a.  M.  entvadcdn 
leichte  FroUicfakeit  des  Verkehrs,  Köln  und  Mainz 
zeidmen  sidi  darin  aus  bei  Gelegfenheit  des  Karnevals, 
Frankfurt  aus  Anlaß  seiner  Messen,  deren  btemationale 
Bedeutung  zu  einer  finanq^esetz^feberisch^i  Meßborse 
fahrt 

An  deren  Bestimmunsfen  gegen  den  MOnzwuc^er  nehmen 
die  ^ßten  Finnen  der  damaligen  Weh  teil  und  es 
mag  eine  imposante  Zusanunenkunft  und  manch  groß- 
artiges Bankett  gegeben  haben,  als  diese  Fürsten  des 
Geldes  sich  vereinigten,  um  den  Kurswert  deutscher 
Gulden,  portugiesisdier,  q>anis<^er  und  ungarischer 
Dukaten,  franzosischer  Sonnenkronen  und  Goldreale 
zu  bestimmen. 

Von  Deutschen  tagten  dabei  die  Imhoff,  Wdser,  Tucher, 
Paumgarten,  Rohlinger,  Hochstetter,  von  Niederländern 
die  de  Neufville,  de  Bary,  Malapert,  du  Fay,  von 
Italienern  die  Spinola,  Pelisari,  Vertemali,  Toresani  und 
andere  mehr.  Bei  dieser  Gelegenheit  einigte  man 
sidi  in  Frankfurt  auf  das  Skontro  oder  bargeldlose 
Abredinungsverfahren,  das  in  Antwerpen  und  Lyon 
bereits  von  Geschäftsfreund  zu  Geschäftsfreund  Oblich 
geworden  und  sich  auf  gesell^  vertraulidie  Beziehungen 
grOndete. 

Skontro  kommt  von  scontrart  begegnen,  sich  gefällig 
begegnen,  indem  gegenseitige  Schulden  und  Ver- 
pflichtungen gegebenenfalls  durch  einen  dritten  im 
gOnstigen  Augenblick  abgelöst  werden.  Dank  der 
Kurssdiwankungen  entstand  ein  regelmäßiges  Börsen- 
gesdbäft  in  Königsbriefen  und  fürstlidien  Schuld- 
verschreibungen. Die  Fürsten  genossen  maßigen  Kredit, 
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um  so  gröfieren  die  damalisfen  Wehfirmen  und  großen 
Banken,  deren  Regierung  sich  in  Europa  fQhlbar 
machte.  Die  Genueser  Bank  di  San  Giorgio  ist  zum 
Beispiel  die  eigentliche  Macht  im  Staat  und  der  Doge 
wirkte  rein  dekorativ.  Man  war  zu  der  Einsicht  ge- 
langt, die  von  dem  Spruch  auf  der  Malteser  MOnze 
ausgedrOckt  ist:  non  aes  sed  fides. 
Denn  Geld  hat  seinen  Wert  ab  ein  auf  Vertrauen 
gebautes  Tauschmittel  erworben;  wo  es  nichts  zu 
tauschen  gibt,  hat  es  seinen  Wert  verloren.  Es  ist 
der  Ausdruck  des  Aufeinanderangewiesenseins  der 
Mensdien,  die  in  Vertraglichkeit  am  besten  zu  allge- 
meinem Vorteil  den  sdiwebenden  Wert  der  Dinge  von 
Fall  zu  Fall  bestimmen. 

Dies  haben  die  klugen  Renaissancekopfe  der  m  Frank- 
furt sich  versammelnden  GeldfQrsten  wohl  erkannt. 
Geld  ist  eine  Anweisung  auf  die  Gesellsdiaft,  deren 
Gesamtiieit  demgemafie  Verpflichtungen  fibemimmt, 
und  in  deren  Interesse  es  liegt,  das  Eigentum  ab 
Wirkungsvermogen  der  volbtandigen  Nutznießungen 
eines  Objektes  zu  garantieren. 

Sein  Machtwirken  hängt  von  der  Sicherheit  ab,  diese 
suchen  die  grofien  Firmen  entgegen  der  wilden  Aben- 
teuerlust der  Politik  möglichst  auszugestalten,  und  soldie 
Sidierheit  bietet  die  Möglichkeit  höherer  Daseins- 
entfaltung. 

Feinere  Lebensreize  prallen  zunächst  ab  von  einem  durch 
standige  Unsicherheit  bestimmten  Lebensrhythmus. 
Auch  zur  Freude  gehört  Gewöhnung.    Dieser  Gewöh- 
nung streben  die  grofien  Handelsstädte  zu  dank  der  inter- 
nationalen Macht,  Klugheit  und  Wichtigkeit  ihrer  Firmen. 
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Am  deutlichsten  huldigte  AugdHUg  der  italieiuscfaeii 
I  Renaissance,  besonders  seit  Konrad  Peutinger,  der  in 
Italien  Bildungf  g^enossen,  Einfluß  bekam.  Zwar  gewann 
die  Stadt  erst  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Energie 
eines  Elias  Hol!  ihren  neuen  Charakter,  im  16.  Jahi^ 
hundert  sind  ihre  Gebäude  noch  gotisch  bis  auf  ein^  Pa- 
laste, doch  findet  mancher  Ubeigang  statt,  da  eine  Reihe 
von  bedeutenden  Männern  für  aUes  Italienisdie  sdiwirmt 
und  keine  Kosten  sdieut,  um  Altertumer  zu  sammeln 
und  den  Geschmack  einheimischer  Freunde  der  Kunst 
und  Kunrtbeflissener  daran  zu  bilden,  so  ein  Jakob, 
Anton,  Raimund  und  Max  Fugger,  ein  Dr.  Nikolaus 
Maier,  Max  Welser,  Ambrosius  Hochstetter,  vor  allem 
-Konrad  Peutinger,  ein  Schfiler  des  Pomponius  Laetus. 
Als  Sanunler  von  Ahertümem  erbittet  er  Handsdiriften 
von  Kaiser  Maximilians  Kriegsfahrten  als  Beutepfennige. 
Er  gibt  die  Gegenstande  an,  die  am  Rathaus  und  den 
Fuggerhausem  gemalt  werden  sollen  in  neurmmAer 
Art  Vielleicht  stammt  von  ihm  die  Idee,  im  Fugger- 
palast elegante  Baderaume  zu  sdiaffen,  die  fOr  eme 
Sehenswürdigkeit  galten  und  bei  kaiserlichem  Besuch 
dem  Gast  angeboten  wurden.  Man  zeigte  sie  wie 
Festsale  und  Zieigarten  vornehmen  Fremden. 
Erfreut  schmunzebd  besdirieb  Montaigne  aU  diesem  in 
Deutschland  so  überraschende  Pracht  und  Bequem- 
lichkeit. Im  Gasthof  zur  Linden  nahm  er  Aufendialt 
und  erlebte  dort,  an  einem  Samstag  angekommen, 
ein  grofies  Scheuerfest,  Staunen  erf afite  ihn  Qb^  die 
unvergleichliche  Reinlichkeit  der  Hauser  aufien  und 
innen;  er  bemerkte,  dafi  in  seinem  Gasthof  ein  eigener 
Maler  angestellt  sei,  der  alles  sofort  auszubessern  habe. 
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Auf  diese  Weise  eriueken  sich  die  lustisf  bemaken 
Häuser  stets  frisch  und  festlich,  ein  passender  Hinter- 
grund fOr  die  reiche  Augsbui^er  Tracht  und  die  mannig- 
fachen Festlichkeiten»  Umritte  und  Maskenzfige,  bei 
denen  man  Eleganz  zur  Schau  tragen  konnte. 
Mit  Stolz  liefi  sich  Kaiser  Maximilian  die  Neckerei  ge- 
fallen»  er  sei  Bürgermeister  von  Augsburg  und  ver- 
schmähte nicht  bei  dem  Johannisf euer,  um  dessen  95  Fuß 
hohen  Scheiterhaufen  mit  der  schonen  Susanna  Neid- 
hartin  zu  tanzen. 

Streng  gegliedert,  mit  praktischem  Sinn  und  sicherem 
Geschmack  aufgesteDt  waren  die  zu  behäbiger  Ordnung 
notigen  Standesuntersdiiede   und   wurden  von   allen 
stolz  eingehalten  in  Bauart  und  Tracht,  so  dafi  jeder- 
mann und  jedermanns  Haus  am  rediten  Platz  standen 
mit  eigenartiger,  eindrucksvoDer  Physiognomie.    Auch 
wenn  sich  alles  zusammen  vergnfigte,  blieb  man  dessen 
eingedenk  und  es  kamen  selten  Ungehorigkeiten  vor*). 
Ein   fremder  Knedit  aus  dem  Trofi   eines  Adeligen 
vfird  fibel  heimgesdiickt,  ab  er  tanzende  Patriziertoditer 
anredet  und  es  entsteht  sogar  ein  Trutzlieddien  darOber, 
denn  die  stolzen  Geschlechter  wollen  sich  nichts  ge- 
fallen lassen,  was  ihren  Anstandsregeln  widerspricht. 
Trotz  ihrem  Reichtum  und  Glanz,  woran  sich  die  Stadt 
viel  zu  gute  tut,  haben  die  Fugger  keinen  unmittel- 
baren Einflufi  wie  die  Medici  in  Florenz,  sie  mufiten 
sich  sogar  Zurechtweisungen  gefallen  lassen.    Als  ein 
sportsliebender  Fugger,  dessen  Wahlspruch  lautete: 
Nichts  angenehmeres  ist  doch  auf  der  Erd 
als  eine  schöne  Dame  und  ein  schönes  Pferd. 
*)  VergL  Riehl»  KuhuntudieD  aus  drei  JahrhunderteD. 
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vom  Rat  dn  Haus  im  St  Annahof  za  dner  Reitsdiuk 
erbatt  wurde  ihm  bedeutet,  es  schicke  sidi  nicht  dort 
als  nd>en  ein^  Sdiule  der  Wissenschaft  Pferde  ab- 
zurichten, viehnehr  sei  der  Rat  gesonnen  eine  Biblio- 
thek in  dies  Haus  zu  stdlen« 

Dodi  großen  Eindruck  machte  die  neumodische  Pracht 
der  Fuggerschen  Einrichtung  und  Anlagen,  so  dafi  sie 
in  Vers  und  Prosa  treuherzig  g^riesen  und  begeistert 
dem  bislang  neidvoll  bewunderten  Italien  und  Frank- 
reich entgegengehalten  wurde.  So  in  der  Beschreibung 
des  Beatus  Rhenanus,  des  Grafen  Wohad  von  Waldeck, 
des  Salomon  Fraentzel: 

Was  Herrlichkeit  auf  dem  Palast 

Zu  sehen  sei,  mich  wundert  fast 

Der  Lorbeer  grüßt  das  ganze  Jahr 
Zu  ehren  der  Poeten  Sdhar, 
NarzisseMSmlein  schon  und  weiß 

Der  Hyacinth  mit  allem  Fleiß. 

'  Welschlcmd,  laß  ab  von  deiner  Pracht, 
Man  jetzt  dich  nit  so  groß  mehr  acht 
Ungewohnt  wirken  die  italienischen  Marmorkamine  im 
Fuggerhaus  am  Weinmarkt,  ein  solcher  erlaubt  Fugger 
die  elegante  Geste,  die  kaiserlidie  Sdiuldversdireibung 
zu  verbrennen.  Beliebter  bleiben  die  herrlichen  grofien 
Kachelofen. 

Als  Tizian  Kaiser  Karl  V.  Hoflager  m  Augsbui^  be- 
suchte, mochte  er  si$b  angeheimelt  fflhlen  in  dem  mit 
Antiken  erfüllten  Marmorsaal  Fuggers,  einem  nord- 
deutschen Junker,  Hans  von  Sdiweinichen*)  bekam  die 

*)  Et  ist  derselbe  Hans  von  Scfaweinicfaen,  der  als  einer  der  ersten 
von  gutem  t9ut$€hen  SMutk  und  Trunk  galt  und  von  seiner  Reise 
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unsfewohnte  Glatte  de^;  präcfatigen  Fufibodens  sdilecht» 
ab  er  im  Gelolgt  eines  liederlichen  Herzoges  von 
Schlesien  nadi  Augsburg  kam  und  an  dem  Bankett 
teilnahm,  das  die  Brüder  Hans  und  Max  Fugger  dem 
Herzog  gaben.  Der  Junker  (so  erzahlte  er  spater  selbst 
m  seinen  Denkwürdigkeiten)  glitschte  aus,  ab  er  ein 
kostbares,  mit  Wein  gefülltes  Gefafi  aus  venezianischem 
Glas  durch  den  Saal  trug,  fiel  lacherlich  hin  und  gofi 
sich  das  edle  Nafi  auf  sein  neues  rotdamastenes  Kleid, 
das  Glas  aber  zerschellte.  Fugger  meinte,  er  hätte 
lieber  hundert  Gulden  ab  das  Glas  verloren.  Viel- 
leidit  gehorte  es  zu  den  neuen  kristallenen  Kunst- 
gefafien  aus  Murano,  die  auf  Anregung  des  Aretino 
antike  Szenen  —  den  Gemmendarstellungen  ahnlidi  — 
eingeschmolzen  trugen  und  dem  Erfinder  zu  Ehren 
Aretini  hiefien,  wie  dieser  sich  rOhmte. 
Dem  Gerat  entsprach  an  Erlesenheit  die  Kost,  die  in 
Fuggers  geschmackvoll  prachtigem  Heim  gereicht  wurde. 
Montaigne  erzahlt,  dafi  ein  Gärtner  Fuggers  Artbchoken 
und  andere  feine  GemQse  bis  in  den  Winter  gezüchtet 
habe.  Dies  war  ein  um  so  auffalligerer  Luxus,  als 
der  Genufi  feinen  Gemfises  in  Deutschland  noch  ziemlich 
unbekannt,  ja  selbst  der  Genufi  von  Eiern  eine  Selten- , 
heit  war.  Nur  in  Augsburg  und  Nömberg  war  man 
in  der  Kochkunst  wie  in  allen  Qbrigen  Künsten  ernstlich 
voran  und  Rezepte  ffir  zusammengesetzte  Gerichte 
wurden  bereits  aufgezeichnet.  Nicht  mit  Unrecht  sdu^eibt 
man  freilich  der  stark  gewürzten  Kost  am  Tisch  der 
Reichen,  die  zu  rechtem  Durst  führt,  das  Uberhand- 

ruhmt:  Habe  auf  die$em  Ritt  im  Reich  große  Kundtthaft  bekommen 
und  mir  mit  meinem  Saufen  einen  großen  Namen  gemacht. 
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nehmen  des  ZipperUin  zu»  der  Modekrankkeit  der 
21eit 

Hans  Sachs  verfafite  $in  warnend  scherzhaftes  Gedidit 
darüber:  Das  ZipperUin  und  die  Spinne.  Der  Spinne 
geht  es  sdilecht  bei  dem  reichen  Mann»  dem  Zipperlein 
bei  dem  Bauern»  der  es  durch  Mafiijfkeit  und  körper- 
liche Arbeit  vertreibt  Da  beschliefien  sie  den  Aufent- 
halt zu  tausdien»  Spinne  zum  Bauern»  Zipperlein  zum 
Reichen  zu  gfehen. 

Das  Zipperlein  zu  der  Stadtmauer 
Der  Fuß  fSr  Fuß  gar  langsam  ging. 

Wie  Hans  Sachs  das  sieht»  lauft  er»  was  er  laufen  kann: 

In  die  Stadt,  die  Bürger  zu  warnen. 
Vor  des  argen  Zipperleins  Garnen. 

Doch  unentwe^  gab  jedes  Fest  in  der  Stadt  Vorwand 
zu  reichen  Schmausereien»  die  Gastwirte  Qbertraf  en  sich 
darin;  Augsburgs  Gastwirte  boten  sogar  den  Stamm- 
gästen alljährlich  berfihmte  Schnepfenschmause  in  ihren 
schonen  Räumen»  die  farbige  Glasmalereien  mit  Wappen 
und  Allegorien  sdimQckten  und  behaglich  erleuchteten. 
Im  neuen  Geschmack  reich  ausgestattet  war  manches 
Bfirgerheim»  man  vernehme  nur»  wie  Hans  Sachs  sein 
Lusthauslein  einzurichten  verstand  in  edlem  Renais- 
sancestil: 

Mitten  im  Garten  stände 

Ein  schönes  Lusthäuslein, 

Darin  ein  Saal  sich  fände 

Mit  Marmorpflaster  fein. 

Mit  schon  lieblichen  Schilden 

Und  Bilden, 
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Figuren  frech  und  kühn 

[vermutlich  nackte  GdUergestaltenf 
Rings  um  den  Saal  auch  hatte 
Fenster  geschnitzet  aus. 
Durch  die  all  Frucht  man  tote 
Im  Garten  sehen  draus. 
Im  Saale  stand  auch  ohnecket% 
Bedecket 

Ein  Tisch  mit  Seiden  grün 
Und  auf  den  Bänken  gülden 
Mehr  andre  Bücher  fein 
Die  alle  wohl  beschlagen 
Da  lagen.**) 
h    solchem   zu   sfesellisfem  Verkehr  ladendem   Lust- 
hauschen  erdachte  Hans  Sachs  seinen  stolzen  Lobspruch 
der  Stadt  Nämbergf: 

In  der  Stadt  um  und  um 

Des  Volkes  ist  ohne  Zahl  und  Summ» 

Ein  amsisf  Volk,  reich  und  sehr  mächtig: 

Gescheidy  gfeschickt,  erwerbestrachtigf 

Auch  sind  da  gar  gfeschickt  Werkleut 

Mit  Drucken,  Malen  und  Bildhauen, 

Mit  Schmelzen,  Giefien,  Zimmern,  Bauen  — 

Als  da  man  kostlich  Werk  anzeigt 

Wie  dem  zu  Kfinsten  ist  gentigtf 

Der  findt  allda  den  rechten  Kern. 

Trotzdem  ist  die  Stellungf  in  der  Gesellsdiaft,  die  der 
KQnstler  einnimmt,  bescheiden  im  Verjfleich  zu  dem 
großen  Herrendasein,  das  er  anderorts  führen  kann. 

*)  Ohnedcet  [rund,  nach  neuer  Mode]. 
^  Adftm  Puscfamaim. 
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Darum  seufzte  Dürer»  ehe  er  von  Venedigf  zurückkehrte, 
wo    er  Giovanni   Bellinis    pracfatisfe   Gastfreundsdiaft 
Sfenossen:   O  wie  wird  mich  nach  der  Sonne  frieren/ 
Hier  bin  ich  ein  Herr,  daheim  ein  Schmarotzer/  (Brief  • 
an  Pirkheimer.) 

Tatsacfalidi  sdieint  er  mit  offiziellen  Auftragfen  zeit- 
lebens nicht  mehr  als  500  Gulden  verdient  zu  haben 
und  die  Korrespondenz  mit  privaten  Auftraggfebem 
zeigt  an,  dafi  diese  allzugfut  redineten  und  an  Künstkr- 
lohn  kargten.  Mühsam  mußte  sich  Dürer  für  seine 
gewissenhafte  Arbeit  etwas  Gewinn  über  die  Kosten 
ausbedingen»  es  sdieint  auch  redit  handwerksmäßig 
Sitte  gewesen  zu  sein»  daß  nach  vollendetem  Werk 
die  Frau  Meisterin  auf  ein  Geschenk»  eme  Art  Trink- 
geld» Anspruch  erheben  konnte. 
Wehmütig  wird  der  Meister  von  seiner  Geschäftsreise! 
nach  den  Niederlanden  ^1520)  zurückgekehrt  sein»  wo 
er  viel  mehr  gefeiert  wurde  ab  je  daheim  und  sidi  üb^- 
zeugen  konnte»  daß  niederlandisdie  Künstler»  wie  etwa 
ein  Lukas  von  Leyden»  ein  Quentin  Massys»  ein  Bemard 
von  Orley»  Hofmaler  der  Statthalterin  Margareta  von 
Osterreich»  glänzend  auftraten  und  fürstlidi  empfingen. 
Quentin  Massys  ließ  vornehme  Würdenträger  in  seinen ; 
reidien  Vorsälen  auf  Audienz  warten.  ^ 

In  Brüssel»  Gent  und  Antwerpen  ist  das  Ansehen  der 
Künstler  zu  hödist  gestiegen»  man  näherte  sich  ihnen» 
ab  wären  sie  koniglidien  Blutes»  sie  waren  stets  in 
erlesenen  Kreisen  zu  finden.  In  Deutsdiland  blieb 
gesdunackvolles  Mäzenat  vereinzelt»  weder  Adel  nodi 
Fürsten  hatten  Geld  dafür  oder  Freude  daran.  Die 
Stellungnahme  der  Reformation  gegen  den  Bildsdimuck 
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der  Kirchen  zwang  die  Künstler  sich  dem  Gewerbe 
des  Bucfascfamucks,  dem  Holzschnitt  derben  Geschmacks  , 
und  spater  dem  Kupferstich  zu  widmen  oder  auszu- 
wandern, wie  Holbein  der  Jfingfere  Basel  verliefi»  nach- 
dem f olgfende  Verordnungf  herausgekommen:  Wir  haben 
in  unseren  Kirchen  zu  Stadt  und  Land  keine  Bilder, 
weil  sie  vormals  viel  Anreiz  zur  Abgotterei  gegeben^ 
darum  sie  auch  Gott  so  hoch  verboten  hat  und  alle 
die  verflucht,  so  Bilder  machen.  (Erlassen  nach  dem 
Bildersturm  1529.) 

Holbein  wandte  sich  darum  nach  England»,  um  wenigstens 
mit  Portratmalerei  seinen  Unterhalt  zu  finden.  Trotz 
des  Sdiadens,  den  sie  ihm  angetan»  blieb  er  der  Re- 
formation treu  und  trotz  der  vornehmen  Bildnisse»  die  ihm 
Unterhalt  gewahrten»  vertrat  er  grimmig  satyrisdi  in  seinen 
Totentanzbildem  deren  sozialen  Groll»  indem  er  die 
Reichen»  Machtigen  und  natürlich  besonders  die  reichen 
Machtigen  der  Kirche  mit  Hafi  und  Spott  vom  Knochen- 
mann anfallen  Heß»  ihre  Herrlichkeit  und  Vergnügungs- 
sucht in  Nichts  zerblasen. 

Das  Grausen  heftet  sich  an  Holbeins  Auffassung  mensch- 
lichen Gerippes  —  indes  die  italienischen  Künstler  es 
langst  nicht  mehr  mit  Grausen»  sondern  mit  andachtiger 
Bevrunderung  betrachteten»  die  Schönheit  seiner  har- 
monbchen  Gliederung  begeistert  priesen.  Auch  hier 
ein  tiefgründiger  Gegensatz  zwisciien  der  Gemütsver- 
fassung in  Süd  und  NorcL 

Häufig  ist  in  der  deutschen  Renaissance  die  Gestalt 
des  feinen»  gebildeten  Bürgers»  sogar  des  Meisters 
irgend  emes  Handwerks»  der  eine  Art  gelehrter  Bildung 
genossen  und  sich   entsprechend  auch   im   geselligen 
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Umsfang  wflrdevoU  zu  geben  wufite.  Hans  Sadis  hatte 
einen  Anflugr  von  Humanismus  und  gedachte  seiner 
Studien  mit  den  Versen: 

Da  lernt  ich  griechisch  und  laiein, 
Sprechen  und  schreiben,  klar  und  rein, 
Grammatika,  Rheiorika, 
Logika  und  Musika, 
Arithmetika  und  Astronomia, 
Dichtkunst  und  Philosophia, 
Auch  rechnen  lernt  ich  mit  Verstand, 
Die  Ausmessung  mancherlei  Land. 

Sehr  merkwürdig  ist,  daß  zu  diesem  ernsten  Bildungs- 
gang Astrologie  gehört: 

Auch  lernt  ich  die  Kunst  der  Gestirn, 
Des  Menschen  Geburt  zu  judideren. 

Luther  erklarte  sich  gegen  diese  Kunst,  indes  Melanch-  -^ 
thon  lebhaft  dafür  eintrat 

Sdten  blieb  nordlich  der  Alpen  der  auigeklarte  Fürst, 
und  der  Typus  vornehmer  Cortegiani  war  kaum  zu 
finden,  ja,  ein  bedauerlidier  Zug  laut  CastigHones  und  * 
Agrippas  Zeugnis  auch  bei  dem  zeitgenossisdien  fran- 
zösisdien  Adel,  die  Herren  von  Geburt  sdiamten  sidi 
geradezu  geistiger  Bildung,  und  jene,  die  ihr  vielleicht 
zustreben  mochten,  wurden  gehänselt 
Jetzt  sind  Fürsten  und  Herren  ungelehrt,  sagt  Luther, 
denn  sie  haben  nicht  studiert,  wollenes  auch  nicht  tun, . 
meinen,  es  sei  eine  Schande,  darum  können  noch  wissen 
sie  nicht  zu  regieren.    Ihr  größter  Fleiß  und  vornehmst 
Studium  und  Übung  ist,  große  Hengste  reiten,  banket- 
tieren,  spielen.  Jagen. 
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Eine  Kritik^  die  nodi  (Or  spitere  Zeiten  traorisfe  Gel- 
tung behielt. 

Aus  Sdbstsudit  riet  der  deutsche  Hofmann  seinem 
Fürsten  ab  von  vemfinftigem  Studium  und  edler  Muße, 
statt  ihn  dazu  anzufeuenii  wie  Castigflione  vom  vollen- 
deten Hofmann  verianjfte. 

Den  G^enfOfiler  des  edlen  Corte^^o  zeidinete  Luther 
mit  eindrinsflicher  Sdiarfe  im  Tisdisfespradi:  Wenn  ein 
Fürst  die  lateinische  Sprache  lernt  und  studiert,  so 
furchten  die  von  Adel  und  Recht  (die  schlauen  Juristen, 
eine  Landplagfe  fOr  Deutsdiland)*)  er  werde  ihnen  zu 
gelehrt  und  klug  und  sagen:  Potz  Marter  usw.  Was 
will  E.  /.  Gnaden  ein  Schreiber  werden?  E.  Gnaden 
müssen  ein  regierender  Fürst  werden,  lernen,  was  zum 
Krieg  gehört  —  das  ist  ein  Narr  bleiben,  den  wir 
mögen  an  der  Nase  herumführen  wie  einen  Bär,  — 
Was  das  für  treue  Räte  seien,  so  die  Fürsten  vom 
Studieren  abhalten  und  abschrecken,  das  mag  ein  Jeder 
wohl  abnehmen  und  deuten. 

Zuweilen  erfährt  man  von  sdiatzenswerten  Ausnahmen. 
Die  gräfliche  Familie  Erbadi  hat  sidi  auf  italienisdien 
Reisen  gutes  Beispiel  geholt.  Ein  Mitglied  derselben 
erhielt  in  Rom  einen  antiken  Helm  zum  Geschenk  als 
Anerkennung  fOr  verstandigen  Sammeleifer**).  Aus- 
gezeidmet durch  feine  Bildung  haben  sich  die  Erbach 
der  Reformation  nidit  aus  aufierlich  politisdien  Gründen 
angesdilossen,  sondern  von  Herren  und  fafiten  sie  mit 
der  poetisdien  Begeisterung  auf»  die  ihr  viele  unter  den 

*)  Siehe  Qeichen-Rufiwimm  Die  goiuc/m  Welt. 

^  Dies  Stuck  wird  im  Erbechsdien  Scfalofi  im  OdeDwald  noch 

heute  ak  Hefan  Caesan  geieigt 
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humanistisdi  GebOdeten  anfanjfs  entgesfenbrachten,  wie 
sidi  die  Philosophen  der  Aufklarunsfszeit  anfanjflidi 
fOr  die  Revolution  mit  Idealismus  begeisterten.  Sie 
empfangen  in  Erbacfa  gastlich  ihre  Gesinnungsgenossen, 
wie  etwa  die  flüchtige  Olympia  Morata  aus  Ferrara, 
eine  gelehrte  Italienerin ,  die  einen  deutsdien  Arzt 
heiratete  9  als  sie  sidi  schwärmerisch  der  neuen  reli- 
giösen Riditung  ergab. 

Das  schongeistige  Paar  geriet  in  Elend  und  FShrlicli-'^ 
keit.  Na(^  mandien  Abenteuern  fand  es  Zuflucht  im 
Hause  Erbach  und  Olympia  beschrieb  mit  Begeisterung 
den  guten  Ton,  der  dort  herrschte»  die  freundlidie  Haus- 
musik und  das  Interesse  ffir  alte  Sprachen»  mit  dem 
sie  fiberrascht  wurde. 

Im  Zeidien  der  Musik  ist  eine  andere  rühmlidie  Aus- 
nahme genannt,  im  Jahr  1556  widmete  Georg  Forster 
den  dritten  Teil  seiner  Lieder  und  Gesänge  deutsdier 
Mebter  dem  Hauptmann  zu  Waldsassen  und  Pfleger 
von  Liebenstein»  Jobst  von  Brande»  mit  dem  Lob»  dafi 
dieser  Junker  mit  dem  Setzen  oder  Komponieren^  welches 
bei  anderen  Herren  des  Adels  ein  seltsam  WiUpred 
und  schier  eine  Schand  ist,  neben  Herrengeschäften 
und  Ambtem  sich  befasse^. 

Soldie  Kunstverachtung»  die  mandiem  Mitglied  des 
Adels  zugesdirieben  war»  wird  offenbar  durch  die 
Klage»    die    um  dieselbe   Zeit  der  Humanist  Simon 

*)  Bei  Grmphius  ST^drudct:  Schone  aa»erleaene  Lieder  dee  hoch" 
herümpten  Heinrich  Finken»  sampt  anderen  newen  Liedern  von 
fSmenuten  dieser  Kunet  gesetzt,  buüg  zu  singen  und  aaff  <iie 
Instrument  diensdidi,  vor  nie  in  Druck  ausgangen.  Daninter  die 
reizenden  Liedcfaen  Allein  Dein  Gstait  und  Adi,  herzig  Hers/ 
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Proxenus  aus  Budweis  ertönen  liefi  in  einer  Elegie  ab  ^ 
Einleitunsf  des  Werkes  von  Hermann  Finkh  Practica 
musiche.  Deutsdie  und  böhmische  Tonsetzer  suditen 
ihr  Glück  meist  auswärts  und  wurden  an  fremden  Höfen 
gut  aufgfehommen,  so  Thomas  Schweidnitz  im  Dienst 
Ludwigfs  von  Unsfam,  Heinridi  Finkh  bei  den  polnischen 
Könijfen  Johann  Albert  und  Alexander,  die  ihn  schätzten 
und  hoch  bezahlten.  Zwisdien  Venedigs  und  Deutsdiland 
bestand  reger,  musikalisdier  Gedankenaustausdi  und 
manch  deutsdier  Musiker  blieb  in  der  Lajfunen-^ 
Stadt 

Einigfe  einheimische  Höfe  sind  jedodi  ehriich  musikalisdi 
und  sudien  bedeutende  Tonsetzer  und  Vniuosen  im 
Land  festzuhalten.  Lorenz  Leinlin  war  Kapellmeister 
des  Pfakgrafen  in  Heidelberg  und  erfreute  die  Hof- 
gesellsdiaft  durdi  sentimentale  wie  durch  neckisdi 
humoristische  Liedkomposttionen,  zum  Beispiel ,  ein 
Lied,  das  auf  modisches  Kartenspiel  Bezug  nimmt  und 
das  Liebesspiel  damit  vergleidit: 

Des  Spielens  hab  ich  gar  kein  Glück, 
Wiewohl  sie  doch  in  Händen  hält 
Hertz,  Schellen,  Gras  und  Eicheln, 
Gar  bald  sie  Schellen  werfen  tat 
Mir  zu,  ein  Narrenzeichen. 
Prag  war  ein  Mittelpunkt  eifriger  Musikfibung»  besonders 
Philipp  de  Monte  aus  Medieln  wurde  gefeiert.    Der 
Hof  von  München  war  stolz  auf  seinen  Orlando  di 
Lasso  und  der  Hof  von  Wien  tat  für  Musik,  was  er 
konnte.    Dodi  meistens  hatte  man  nicht  genug  Geld 
übrig  für  sdiöne  Künste- 
Maximilian  sudite  durch  persönliche  Liebenswürdigkeit 
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seinen  Kfinadern  jesfenOber  wett  zu  machen,  was  seine 
Kasse  nicht  aufbrachte»  er  war  (reundsdiafdich  für 
Dörer,  der  ihn  seinen  teuem  Fürsten  nannte  und  adelte 
seinen  Orgfanisten  Hoffhaymer  aus  dem  Saldi>ursfischen*). 
Cuqpinian,  ein  Mitg^ed  der  ^ehrten  Donaujfesellschafty 
nannte  Hoffmayer  musicoram  princeps,  ein  anderer 
Humanist  beschreibt  die  Wirkungf  seiner  Musik  in  der 
Wiener  GesellsAaft:  Es  genügt  ihm  nicht,  etwa»  Ge- 
diegenes  gespielt  zu  haben,  es  muß  auch  erfroilich  und 
blähend  sein. 

Das  Erfreuliche  und  Blähende  pafite  in  das  poetisch 
fröhliche  und  üppigfe  Wien  der  Renaissance,  von  dem 
viele  Autoren  entzfickt  berichten.  Der  eine  lobt,  es 
tone  aus  aUen  frkem  und  Fenstern  und  freundlich 
anjfelegten  Graben  an  der  Stadtmauer,  Vog^elsansf 
klingfe  wie  in  einem  Wald.  Der  andere  preist,  daß 
Kaufleute  aus  aller  Welt  zusammenkommen  und  daß 
man  Lieder  auf  griediisdi,  hebraisdi,  latein,  hranzosisdi, 
türkisch,  bohmisdi,  windisdi,  italienisdi,  ungfarisdk, 
niederrheinisch,  kroatisch  und  polnisch  höre. 
Alle  smd  gut  Siufgdegt,  denn  es  gibt  Essens  und 
Trinkens  fOr  alle  die  Fülle,  jede  Familie  zapft  eigenen 
Wein,  jeder  Bürger  darf  ausschenken.  Gristobal  de 
CastUejo  behauptet,  er  zöge  Wien  allen  anderen  Orten 
vor  (del  preferis  Vienna  a  todas  otras  nadones). 
W.  Schmetzl  faßt  sein  Entzücken  Ob^  Wiens  Zucker- 
bretzeln.  Pastetchen,  Buttergfebadc,  Kapaune,  Krebse, 
Forellen,  Südfrüchte  in  die  begeisterten  Verse: 

^  1449 — 1S37.  Dessen  s^sammeke  KompositioneD  kamen  henuis 
mit  der  Aufschrift:  Harmoniae  poitica%  Pauli  Hoffhaymtri  viri 
ßguntris,  digf^ate  iiuignis  ae  mudd  exceUentiätimi, 

384 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wer  si€h  in  Wien  nicht  nähren  kann, 
Ist  überall  ein  verdorbener  Mann. 
Zu  der  gastUcfaen  Üppigkeit  und  Leckerei  pafit  leidit- 
Sfescfaürxte  Kunstflbunsr*    Balbis  Carmina  beklagfeu  das 
'  Gigerltnm  beliebter  epikuraischer  Lieder,  wie  etwa: 
Bist  du  Uug,  lafi  kommen  Wein 
Und  greife  in  die  Zither^ 
So  lang  es  geht,  laß  Mädchen  ein, 
Rasch  kommt  der  sdiwarze  Schnitter. 
Die  Wiener  nahmen  es  nidit  Qbel,  wenn  ihr  Bauch- 
dienst angefeindet  wurde  und  ladielten  etwas  spottisch 
über  die  Feierlichkeit  der  Musik  und   des  Gebarens 
der.  Gelehrten,  die  sidi  um  Cekis  gesammelt  —  die 
familia  celtica,  zu  der  Watt,  Schweitzer,  Agricola,  der 
Verehrer  Petrarcas,  und  Reuchlin  zahlten. 
Dem  Mazenat  des  Schottenabtes  Benediktinus  Cheli- 
donius,  der  den  Beinamen  Musophilos  ffihrte,  verdankt 
man  die  beste  Musik.    In  Ingolstadt  und  Wien  ent- 
stand   ahnlidi    der    Bewegung,    die    in    Frankreich 
und  Florenz   von   vornehmen  Dilettanten   eingeleitet 
wurde,  ein  Streben  nach  Musikreform,  das  viel  von 
sidi  reden  machte,  wie  im  19.  Jahrhundert  Wagners 
Auftreten.    Es  handelte  sich  um  eme  Gattung  Musik 
nach  dem  poetischen  Silbenmaß  der  Antike  gemessen. 
Während  die  Florentiner  geistreichen  Zirkel  an  eine 
ArtWiedergeburt  der  antiken  Tragödie  mit  entsprechender 
Musik  nicht  in  buchstäblicher  Nachahmung  sondern  im 
Geist  und  in  der  Wahrheit  dachten^  f^ßl^  ^<^  '^ 
Deutschland  Jene  musikalische  Renaissance  äußerlich 
formell,  schulmeisterhaft  auf*).    Das  erste  Denkmal 
*)  Ambroi,  Geschidite  der  Musik. 
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jener  einst  moderaen  Riditung  war  der  erste  deutsche 
Notendruck  (bei  Ehriiard  Oesflin  in  Au^fsburg)  Musicos 
secundarum  nahwem  ei  iempora  syllabamm.  Der  um* 
standlidie  Titel  ist  so  Sfedruckt,  daß  er  einen  Craier 
bacchanti  darstellen  soll,  dodi  die  antik  sdn  wollende 
Form  mifigrlücktei  so  daß  der  Mischkru;  eher  einem 
gotischen  AbendmahlskelA  entsprach.  Das  merk- 
wOrdigfe  Werk  enthilt  SfCf enseiti^fe  Lobsfesanj^e  der 
Dichter  und  Musiker,  die  einen  festen  Ring  gehüdct 
haben,  um  SQddeutschlands  Musikwdt  strengr  zu  be- 
herrschen« 

Diese  deutschen  Schulmeister  in  der  römischen  Toga, 
sich  wechselseitig  mit  Lorbeer  bekränzend,  haben  etapas 
unwiderstehlich  Komisches.  [Ambros.] 
Immerhin  bildeten  alle  diese  Bestrebungen  der  s&cU 
deutschen  Humanisten  ein  gesdÜg  freundliches  Zu« 
sammensein,  das  nach  Verfeinerunjf  strebte.  Cekes 
sudite  den  Untenridit  zu  beleben,  mdem  er  den 
Schfilem  einjfab  nach  der  Sectio  Horatiana  eine  Ode 
abzusingen.  In  seinem  Verein  doda  sodalHas  Ute- 
raria  sang  man  nadi  Leibeskriften  und  streng  nach 
Vorschrift  latemische  Gedi<^te  und  nannte  die  Hymnen, 
die  Cekes  diditete  Hymnen  des  christlichen  Virgil. 
Angeregt  von  dieser  neuen  Riditung  schlug  zu  Wien 
am  Hof  der  Lautenschlager  Hans  Judenkunig  auf  w&ntx 
Laute  klassische  Lieder,  etwa  Maecenas  atavi£  und 
Jam  satis  terras.  Statt  wfisten  Lirmens  war  an  diesem 
Hof  Musik  und  Versspiel  beliebt  und  wenn  einfadi 
und  von  Herzen  gesungen  wurde,  nachdem  man  pflidit- 
sdiuldig  den  Humanisten  gelauscht,  ertonten  zierliche 
gemütvolle  Weisen.  Das  Ueddien  Innsbruck,  ich  muß 
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dich  lassen,  das  Volkslied  wurde,  ist  dem  Kaiser 
Maximilian  zusfescfarieben.  Em  Hoffraulein  soll  das 
reizende  Lied  erfunden  haben:  Ich  hob  heimlich  er- 
geben  mich  ein  schon  Helden  —  an  Wohlgestalt  find 
man  keinen  bald,  Absalon  muß  weichen. 
Schalkhaft  klingt  die  Erwiderunjf  —  echt  Wiener  Re- 
naissance — 

Tröstlicher  Lieb  ich  stets  mich  ^b* 
Phebe  dir  geschah 
Also  auch  gfach. 
Du  eylest  nadi 

Daphne,  der  Jungfer  ungezaum. 

Die  dir  entging,  zur  Stund  anfing 

Mit  Laub  umbhing  und  ward 

Ein  schöner  Lorbeerbaum; 

Dir  nicht  mehr  ward 

Von  Blattlein  zart 

Denn  nur  ein  ICrantz, 

Den  du  noch  trigst  umb  je  lieb  gantz. 
Statt  Liebeslohn  empfangt  der  Dichter  ein  Lorbeer- 
kranzlein,  ein  zarter  Anidang  an  den  Sinn  der  roma- 
nischen Wiener  Minnehöfe*  Wo  je  ein  solcher  geblQht, 
war  es  der  Renaissance  bestimmt,  einen  Johannistrieb 
edlen  Minnens  zu  wecken. 

Üppiges  Gedeihen  und  hohes  Ansehen  in  vornehmer 
Geselligkeit  fand  die  Musik  wie  die  bildende  Kunst 
in  den  unsagbar  blühenden  Niederlanden. 
Fleiß  und  Geschmack  waren  dort  so  groß,  daß  selbst 
Kinder  sdion  irgend  eine  Fertigkeit  oder  Kunstflbung 
vorführen  konnten,  es  gehörte  zur  Wohlerzogenheit. 
Zusammenkünfte,  die  der  Unterhaltung  gewidmet  waren, 
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durften  nicht  zweddos  und  öde  verlaufen,  «o  waren 
stets  irsfend  einer  Liebhaberei  Sfewidmet,  die  des  öfteren 
zu  wahrer  Leidenschaft  wurde. 

Amsterdamer  Kaufleute ,  entzQckt  vom  Talent  eines 
Organisten,  beschlossen,  ihn  folgfendes  Gesdiift  madien 
zu  lassen  ab  Anerkennungf  fQr  seine  Musik.  Sie  for- 
derten ihn  auf,  200  fl.  in  ihr  Geschäft  einzulegfen,  der 
Gewinn  solle  ihm  ohne  Abzugs  zufallen.  Nach  einigen 
Jahren  hatte  er  40000  fL  ST^wonnen,  so  vereinigten 
diese  Musikliebhaber  Mazenat  mit  Geschäftssinn. 
Die  niederländische  Renaissancekunst  hat  freilich  etwas 
Romanistisches,  sie  ist  oft  nadiempfunden,  oft  sehr 
elegant  und  verschnorkdt  im  StiL  Dire  Virtuosen  sind 
so  berfihmt  fQr  höfisch  zeremonielle  Kompositionen  und 
AuffQhrungen ,  daß  bei  Jean  Cointois  von  Cambray 
für  Karl  V.  ein  Huldigungsstück  bestellt  wird,  das 
hö<^st  merkwQrdig  mit  versdiiedenen  Notenkunst- 
stQckchen  zu  schmeicheln  versteht  Philipp  II  und 
Herzog  Alba  beriefen  Musiker  für  die  spanische  Ka- 
pelle, worüber  eine  eifrige  Korrespondenz  mit  der 
Statthalterin  Margarete  entstand.  Sie  holte  Rat  bei 
dem  berühmten  Gesangsprofessor  Andreas  Pevemage 
aus  G>urtray,  der  bis  1591  in  Antwerpen  einen  inter- 
essanten musikalischen  Salon  hatte,  wo  deutsche,  nieder- 
landische,  französische  und  italienische  Kompositionen 
um  die  Wette  zum  Vortrag  gelangten. 
In  Evreux  fanden  am  Cacilientag  musikalische  Turniere 
statt  von  Motetten  und  Chansons ,  die  Damen  teilten 
ab  ersten  Preis  eine  silberne  Harfe  aus,  als  zweiten 
eine  silberne  Laute,  ab  dritten  eme  silberne  Flöte. 
Schöngeistige  Damen  spielten  eine  hervorragende  Rolle, 
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Maddien  wie  Frauen  bewegften  sidi  mit  heiterer  Sicher- 
heit und  Freiheit  in  der  Gesellsdiaft  Bandeilo  erzahlt 
von  einer  Dame  in  Antwerpen,  Maria  Vervi,  die  ihre 
Verehrer  von  berfihmten  Malern  malen  ließ  und  derart 
eine  interessante  Bildergfalerie  besaß,  in  der  sie  be- 
rühmte Fremde  empfinjf.  Er  beschreibt  auch  die  Sitte, 
daß  nicht  nur  Frauen,  auch  junge  Madchen  ihre  er- 
klarten Verehrer  (servitori)  hatten,  und  von  diesen 
ehrbarerweise  mit  Freundinnen  zu  Tanz  und  Sdimaus 
geladen  wurden,  bei  schönem  Wetter  im  Garten,  wo 
sie  oft  den  ganzen  Tag  zubrachten  mit  allerhand  Lust- 
barkeit Am  Abend  führte  der  junge  Mann  seine 
Dame  ins  Ekemhaus  zurück  und  die  Mutter  bedankte 
si<^  für  die  Einladung.  Mit  Gruß  und  Kuß  ver- 
abschiedete er  sich  von  Mutter  und  Tochter,  wie  denn 
üb^haupt  mrgends  so  große  Leichtigkeit  und  Herz- 
li<^keit  des  Verkehrs  bestand  wie  im  reichen  Ant- 
werpen und  nnrgends  gab  es  eine  so  allgemeine  Sitte 
von  Umarmungen  und  schallenden  Küssen  bei  jeder 
Gelegenheit  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
doppelte si<^  die  Einfuhr  aus  Indien  in  Antwerpen. 
Die  Stadt  hatte  damab  hunderttausend  Einwohner, 
Gent  siebzigtausend  und  Brüssel  fünfundsiebzigtausend, 
sie  galten  als  sehr  große  Städte,  da  Paris  dreimal- 
hundert,  London  hundertfünfzig  und  Wien  nur  fünfzig^ 
tausend  Einwohner  aufwies.  Stolz  berichtet  Strade  in 
de  hello  belgico  von  der  niederländischen  Seemadit: 
Quae  vero  ignota  marinum  litora,  quacve  desinenüs 
mundi  oras  serutata  non  est  Belgomm  nautica?  Er 
zahlt  in  den  Niederlanden  350  größere  und  6500  kleinere 
Städte.    Geistig  belebt  waren  alle  durch  ihre  Handels- 
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leute,  Seefahrer,  die  ferne  Linder  sfesehen,  und  durdi 
strebsame  Gelehrte,  die  gleich  den  Künstlern  m  der 
Gesellsdiaft  hervorra^ften.  Durch  die  Zauber  seiner 
Konversation  war  der  gelehrte  italienische  Arzt  Marialo 
berfihmt,  Erasmus  und  Vivis  waren  wahrend  ihres  Auf- 
enthalts in  jenen  Landern  angeregt  durch  den  guten 
Ton. 

Knapp  vor  den  furchtbaren  Stfirmen  der  sozial-reli- 
giösen Umwälzung  herrschte  sonnige  Meeresstille;  zu 
unbefangener  Heiterkeit  und  vollkommenster  Genuft- 
freudigkeit  war  die  Geselligkeit  in  den  Niederianden 
gediehen. 

Die  außerordentliche  Wohlfahrt  der  Niederlande  wah- 
rend der  Renaissance  wurde  taktvoll  besdiutzt  und 
befordert  durch  zwei  bedeutende  Prinzessinnen,  die 
eifriges  Mazenat  übten,  zuerst  durch  Margareta  von 
Österreich,  Toditer  Maximilians  und  der  berühmten 
Erbtochter  Maria  von  Burgund.  Sie  hatte  ein  wedisel- 
voUes  Schicksal  In  ihrer  Kindheit  mit  KarlVID.  von 
Frankrei<^  verlobt,  wurde  sie  vom  franzosischen  Hof 
na<^  Hause  gesdiickt,  ab  dieser  Konig  —  statt  ihr 
die  Hand  zu  reichen  —  Anne  de  Bretagne  zur  Ehe 
zwingt,  die  bereits  per  procura  Margaretens  Vater 
Maximilian  angetraut  war.  Zweimal  wurde  sie  dann 
vermihk,  na<^  Spanien  und  Savoyen,  verwitwete  rasdi 
und  erhielt  von  ihrem  Vater  im  Jahr  1507  die  Er- 
nennung als  Statthalterin  der  Niederlande.  Sie  ent- 
ledigte si<^  der  Aufgabe  bis  zum  Jahr  1530  äußerst 
geschickt  und  nahm  Anteil  an  dem  berühmten  Damen- 
frieden von  Cambray.  Cornelius  Agrippa  sudit  ihre 
Gunst 
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PoUtiscfa  und  in  SfeselUgfcm  Kreis  ebenso  bedeutend 
trat  ihre  Nadifoljferin  auf,  Maria  von  Unsfam,  die 
Sdiwester  Kaiser  Karls  V.,  die  im  Jahr  1526  ihren 
Gatten  Ludvrisfll.  von  Ungfam  verlor  und  1531  Statt- 
halterin wurde.  Bis  zur  Abdankunjf  Karls  V*  regfierte 
sie  mit  aufierordendicfaer  Khigfheit  An  ihrem  Hof 
wurde  ihre  Nichte  Margparete  von  Parma  erzogen» 
eine  natOriiche  Tochter  K«^  V.  und  einer  FlamSnderin, 
weldie  die  Tradition  ihrer  Vorsfingferinnen  fortzufDhren 
SfeMfiDt  war,  jedo<^  von  Alba  daran  g^ehindert,  si<^  zu- 
rfickzojf  und  die  Niederlande  ihrem  Schicksal  fiberließ. 
Zu  den  jjoftarti^en  Festen  der  Renaissance  ge^ 
horten  jene,  die  Prunksinn  und  Kosmopolitismus 
der  Statthalterinnen  zu  bieten  wufiten.  Lan;  sferOhmt 
wurde  vor  allem  das  Fest  zu  Bains,  das  Statthalterin 
Maria  ihrem  Bruder  dem  Kaiser,  ihrer  Sdiwester 
Eleonore,  Gattin  Franz  1.  von  Frankreich  und  ihrem 
Neffen  Philipp  zu  Ehren  veranstaltete  und  es  blieb  in 
Spanien  sprichwdrtlidi  Mas  brava  que  la  fiestes  des 
Bains  (Herrlich  wie  das  Fest  zu  Bains).  Dabei  wurde 
ein  kQnstli<^  errichtetes,  sdieinbar  festes  Schloß  von 
tausend  Mann  erstOrmt  Am  Schluß  des  Festmahls 
ersdiienen  Nymphen  vestues  ä  l'antique  ä  la  nym- 
phale  in  Silber  und  Grün,  eine  diamantne  Mondsidiel 
Ober  der  Stirn,  die  Schuhe  aus  Silberbrokat  tont  bien 
tiries  que  rien  plus  —  auf  das  vortreffHcfaste  straff- 
Sfezo^en  —  und  reichten  fantastisch  praditige  Wild- 
pasteten. Nadi  ihnen  kam  Pales,  die  Hirtengfottin 
mit  weißgekleideten,  perlengeschmfickten  Nymphen, 
um  Milchspeisen  anzubieten.  Die  Frfichte  zu  bringen 
war  die  Öbstgottin  Pomona  ausersehen,  mit  einem 
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Gefolgfc  von  Nymphen  in  Silb^  und  Grfin.  Smaragden 
hoben  ihre  Kleidung,  hmitten  der  Nymphen  trat  ein 
neunjähriges  Prinze&cfaen  auf,  das  artig  den  fQr8di<^en 
Herren  mit  entsprechenden  Versen  einen  Lorbeerzweig 
darbrachte,  aus  Smaragden  und  Perlen  köstlich  ge- 
arbeitet, der  Konigin  Eleonore  einen  Fächer  mit  Spiegel- 
dien  —  Neuling  damaliger  Mode« 
Brantöme,  der  das  Fest  aus(ührli<^  besdireibt,  erwähnt 
neddsdi,  welches  Vergnügen  die  Herren  bei  Hof  daran 
hatten,  die  entzQckenden  Fäfichen  und  Beine  der  Damen 
zu  beäugen*  Bei  diesen  mythologisdien  Mummereien  be- 
teiligten sich  die  Schönsten  der  Schonen  aus  Frankrdcfa, 
Deutschland,  Italien,  den  Niederlanden  und  Lothringen 
also  nymphenmäßig  angetan,  waren  alle  hochgeschürzt 
und  konnten  mit  Schönheiten  prangen^  die  sonst  ver- 
borgen  bleiben  ^  mehr  als  mit  den  schonen  Gesichtem, 
die  uns  alle  Tage  zu  sehen  vergönnt  war% 
Nach  dem  Beispiel  Brantömes  sah  die  frivole  Hof- 
gesellschaft nur  die  Beine,  die  zu  zeigen  den  Damen 
von  Stand  nunmehr  die  höchst  modern  gewordene 
Mythologie  gestattete.  Allein  das  epodiemadiende 
Fest  hatte  in  der  Idee  der  pazifistisch  klugen  Statt- 
halterin Maria  eme  politische  Botsdiaft  sinnbildlidi 
ausgedrückt  durdi  jene  heiter  erstürmte  Scheinfestung 
und  durch  die  Frfidite  der  Fluren,  die  von  den 
schönsten  Frauen  aller  nunmehr  versöhnten  Lander  den 
*)  Sei^eun,  ^ntilhoiiimes  «t  caTaHei«  i'amuserent  a  contenplcr 
les  belies  jambes  et  beaux  petiti  pieds  de  ces  damea  beantes 
fran^aises,  allemandes,  flamandes,  italiennes  et  lorrainefl,  car,  veatues 
ainsi  a  la  nympbale,  elles  eitoient  coartement  babiD^es»  et  en  po«i- 
vaient  faire  ime  tres  beDe  monstre  —  plus  que  leurs  beauz  visafet 
qu'ils  pouvaient  voir  tous  les  jours.    (Brantdine). 
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Wehmonarcfaen  gfcboten  wurden,  die  engversippt  in 
Bains  einsfetroffen  von  Maria  festlich  anmutigf  zu 
dauerndem  Frieden  gfeladen  waren. 
Das  Gepra^fe,  das  die  italienische  Renaissance  in 
Deutschland  und  in  den  Niederlanden  eriiahen,  ver- 
pflanzt nch  mit  Varianten  nach  dem  skandinavischen 
Norden»  nach  dem  Engfland  HeinridiVÜL  und  von 
Wien  aus  nach  den  ostlichen  Reichen  Ungfam  und  Polen. 
In  Polen  gründete  der  Humanismus  eine  glanzende 
Kolonie,  die  dem  Mutterland  viel  Ehre  machte;  ein 
gleidizeitig  prachtiges  und  geistreiches  Leben  blfihte 
auf.  Man  blickte  zwar  wie  in  Deutschland  gern  tief  in 
den  Bedier,  aber  man  blickte  auch  gerne  auf  zu  den 
Sternen  mit  ernstem  Forsdierblick  und  unterhielt  sich 
üb^  Kunst  und  Wissenschaft  so  gern  wie  über  ritter- 
liche Taten  und  Minnezauber. 

Es  ist  das  Zeitalter  der  letzten  Jagelionen,  Sigbmunds 
des  Großen  und  Sigismund  Augusts,  das  die  Chronisten 
ein  Zeitalter  der  Glückseligkeit  nannten  und  der  gqU 
denen  Freiheit  (swoboda),  die  jedem  Bfirger  Freiheit 
des  Wirkens  gestattete  sowie  die  ganze  Verantwortung 
eines  Mißbrauchs  dieser  Freiheit  ließ.  Die  Glückselig- 
keit dauert,  bis  fremde  Einflüsse  aller  Art  das  stand- 
fahige  Qeidigewicht  der  swoboda  dutdk  alleriei  Miß- 
verstandliches  stören*). 

*)  Der  Humaniimus  blfibte  in  den  Dichtunsr^n  und  Stucken  des  ' 
Rontardverehren  Kodianowtky,  die  der  Kanzler  Zamoysld  in  seinem 
Palast  auffuhren  liefi.  Der  moderne  Forscher  Johann  von  Glosrau, 
VitelHo,  der  Entde<^er  der  Optik,  Woztiedi,  Martin  und  endlidi 
Kopemikus  können  sidi  dank  Polens  goldener  Freiheit  an  der  Uni- 
versität Krakau  betatisren.  Zwansrk>s  und  furcbdos  war  es  moslidi, 
sich  über  alle  Arten  von  Fragen  zu  unterhalten. 
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Die  phantastisdi  sfrenzenlose  Gastfreundschaft  der  Polen, 
von  der  mittelalterlicfae  Chronisten  berichteten,  stili- 
sierte sich,  wenn  sie  auch  slaviscfa  ubersdiwang^di 
blieb,  in  die  Renaissanceform«  Umsfangfsspradie  der 
Vornehmen  war  Latein,  was  zu  einer  Elegfanz  der  Unter- 
haltungf  zwanjf,  die  nur  an  das  heimatUche  Idiom  Ge- 
wöhnte niemab  ahnen* 

Seit  dem  bnpuls,  der  von  Kaiser  Karl  IV.  aus^egfanjfen, 
als  er  die  Universität  in  Prag:  gegründet  und  die  sla- 
vischen  Volker  an  die  Tafel  humanistischer  Bildung 
geladen  hatte,  lassen  sich  Czedien  und  Polen  den  Ehr- 
geiz nicht  nehmen,  europäische  Bildung  eifrig  mit- 
zugenießen.  Die  Sohne  der  großen  Familien  begnügten 
sich  nicht  mit  den  Universitäten  Prag  und  Krakau,  sie 
saugten  Wissen  an  fremden  berühmten  Bildungsstätten, 
besuchten  ehrerbietig  feine  Gelehrte  und  Ideenneuerer 
und  bringen  moglidist  viel  des  Neuen  heim,  mag  es 
zu  den  ahväterisdien  Sitten,  die  nodi  auf  mandiem 
Landgut  herrschen,  passen  oder  nicht 
Mit  Leidenschaft  interessieren  sie  sich  für  die  Kunst 
des  Buchdrucics  und  gehören  zu  dessen  ersten  Meistern. 
Ja,  der  Buchdruck  galt  für  eine  Art  noblen  Sports, 
der  anderem  Sport  den  Rang  ablief,  und  fiberall,  selbst 
in  einsam  entlegenen  Gütern  ist  der  Reisende  erstaunt, 
Privatdruckereien  zu  finden. 

Nidit  einverstanden  mit  diesen  gelehrten  Bestrebungen 
des  polnischen  Adels  ist  der  Philosoph  Nikolaus  Rej, 
der  ein  Idealbild  des  jungen  Edelmanns  aufzustellen  lehr- 
haft bestrebt  ist,  wenig  später  als  Castiglione  den  idealen 
italienischen  Edelmann  gezeichnet.  Rej  meint,  es  ge- 
nüge in  Polen,  lesen  und  schreiben  zu  können,  und 
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ist  fremden  Sprachen  und  fremden  Sitten  ffir  den  Adel 
nidit  hold.  Er  träumt  vielmehr  teils  ein  ländlich  pa- 
triardialisdies,  teils  ein  kriesferisch-tuchtisfes  Dasein, 
schwärmt  für  die  Idylle  und  auch  für  die  Freuden  des 
Sports  und  des  Kriegfsspiels,  die  am  besten  im  Winter- 
quartier  genossen  werden,  in  den  Kampfpausen  irgfend 
eines  patriotisdien  Feldzu^fs.  Verichtlidi  dünkt  ihn 
die  Jagd  nach  reicher  Mit^ft  und  er  beschreibt  humor- 
voll die  Ansprüche  emer  Modedame  in  Polen  und  die 
Art,  wie  sie  mit  ihrer  Sippsdiaft  dem  Gatten  zur  Last 
fällt :  Da  braucht  es  schon  für  die  Kutsche  rotes  Zeug 
und  Bärenpelze  bis  an  die  Knie,  Teppiche  müssen  auf 
beiden  Seiten  aus  der  Karosse  hängen  und  Zieräpfel 
von  allen  Seiten  blinken.  Schon  braucht  er  zwei 
Kammerfrauen  und  eine  dritte,  die  über  sie  die  Henne 
spielt  und  drei  Besätze  auf  dem  Kleide  einer  Jeglichen 
müssen  auch  sein.  Die  Wände  muß  er  ausschlagen 
lassen  und  es  darf  sich  kein  Sauerkraut  auf  dem  Tisch 
zeigen.  Trifft  ein  Gast  ein,  so  ist  es  notig,  ihn  mit 
größeren  Zeremonien  aufzunehmen,  Wein  ist  unerläßlich 
und  das  Glas  muß  mit  Christi  Kreuzigung  bemalt 
sein,  auch  Reisgrütze  gekört  zum  Abendessen^  denn 
für  die  Herrin  ziemen  sich  Gerstengraupen  nicht  mehr. 
Kommt  nun  gar  der  Schwiegervater  mit  einigen  fünfzig 
Pferden  gefahren,  da  setze  schnell  sechs  Scküssdn  vor 
und  gieße  allen  gleich  ein,  denn  Jeder  wird  einen 
Fuchskragen  haben,  so  daß  schwer  zu  unterscheiden  ist, 
wer  ein  Herr  sei. 

Ähnlidi  warnte  der  Dichter  Kodianowski  vor  eitlem 
Luxus  und  machte  ^ich  in  Satiren  lustig  üb^  allerlei 
gesellsdiaftliche  Unarten,  wie  üb^  das  fortwahrende 
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Gesundheitstrinkeni  cUs  die  Gaste  aufzustehen  zwanjf, 
dem  Konisfi  der  Koni^n,  Bischöfen,  Grafen  zu  Ehren, 
der  stanzen  Hierarchie,  so  daß  ein  Gast  zuletzt  ausrief: 
Hore^  Junge,  nimm  meine  Bank  fort,  ich  werde  das 
Mittagessen  hindurch  stehen. 

Ebenso  verspottete  Kochanowski  die  neu  emgerissene 
Mode,  bei  Tisch  und  jeder  jfeselligfen  Vereinigrang  re- 
lig^ose  Frajfen  in  lebhafter  Kontroverse  zu  behandeb 
und  fertisfte  die  Disputierenden  treuherzigf  ab.  Die 
neuen  religiösen  Ansichten  gaben  Ursache  zu  viel  selbst- 
berauscfaendem  Geschwätz« 

Das  Polen  der  Renaissance  erwarb  sidi  den  Ruhm, 
Gastfreundschaft  und  Freistatt  zu  bieten  verwegen  spe- 
kulierenden Gelehrten  wie  einen  G>pemikus  und  inter- 
essanten Häretikern,  wie  etwa  Lelio  Socinto  und  seinem 
Neffen  Fausto  aus  Siena,  die  zwischen  zwei  Feuer 
geraten  waren,  das  drohende  Rom  und  Calvin,  der 
einen  ihrer  Anhanger  enthaupten  ließ*)* 
Allerdings  mag  es  der  inneren  Ruhe  Polens  nidit  gQnstig 
gewesen  sem,  daß  abenteuernde  Fremde  manchen  mo- 
dischen Enthusiasmus  hervorriefen,  und  audi  der  miß- 
verstandene Humanismus  zeitigte  bisweilen  groteske 
Folgen,  wenn  sich  die  Polen  phrasenhaft  theoretisdi 
bei  adeliger  Versammlung  als  Romer  geben  wollten. 
Ein  heilsames  Mittel  gegen  jede  Überspanntheit  und 
Schwarmgeisterei  wie  gegen  politische  Toriieit  aller  Art 
fand  sich  jedoch  in  der  ICraft  freimfitigen  Humors. 
Einige  witzige  Kopfe  gründeten  die  zu  großer  Madit 
in  der  Geselligkeit  wachsende  Narrengesellsdiaft,  die 

*)  In  Transnhranien  hat  sich  bii  heute  eine  Sekte  Unitarier  er- 
halten, die  von  dieeen  Hüditlin^fen  stammt 
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es  sich  zur  Aufgrabe  ftellt,  politische  und  sreseUig^e  Aus- 
wüchse durdi  Lächerlichkeit  zu  bekriegten »  die  soge- 
nannte babinische  Republik. 

Diese  im  Jahr  1568  in  Lublin  entstandene  respublica 
Babinensis  nannte  si<^  nach  dem  Landjfut  Babin,  das 
dem  vornehmsten  Stifter,  dem  Maj^naten  Psomka  ge- 
hörte, und  war  eine  Ausgestaltung  jener  gotischen 
Narren*  oder  Geckengesellsdiaften,  deren  ftitsAe  weder  ^ 
Szq>ter  nodi  Krummstab,  noch  adelig  Sdiwert  in  die 
Flucht  sdilagen  konnten.  Ihre  Kritik  war  ebenso  un- 
barmherzig als  witzig  und  heilsam,  sie  hielt  dadurch 
lange  Polens  Zerrflttung  auf  und  wurde  politisch  wie 
gesellschaftlich  wichtig.  Feierlich  gab  sie  sidi  eme 
Verfassung  genau  wie  die  polnische*)  und  erwählte 
einen  Konig,  Reichsrat,  Erzbischof,  Woiwoden,  Kastel- 
lane, Kanzler  und  andre  Beamte.  Die  Art,  wie  diese 
Amter  übertragen  wurden,  war  folgende:  Sobald  sich 
auf  emer  Gasterei  jemand  durch  eine  Sonderbarkeit 
hervortat  oder  etwas  aufierte,  was  wider  Anstand, 
Braudi  oder  Wahrheit  lief,  wurde  er  zum  Mtt^ed  der 
babinischen  Narrenrepublik  gewählt  und  zwar  übertrug 
man  ihm  eben  das  Amt,  das  Bezug  auf  seine  Sonder- 
barkeiten, Albernheiten  oder  Verstöße  hatte. 
Bramarbasierte  jemand  und  brOstete  sidi  mit  Stechen 
und  Hauen,  wurde  er  zum  Kronfeldherm  gemacht, 
spradi  er  von  Staatssachen  und  kam  dabei  vom  Hun- 
dertsten ins  Tausendste,  ernannte  man  ihn  zum  Kanzler, 
wer  thedogisdi  stritt,  bekam  den  Hofpredigertitel,  wer 
uch  gar  in  religiösem  Eifer  als  Ketzerrichter  zeigte, 

^  Derartig  paroclistitche  Verfaftimgen  hatten  aadi  die  gotiflchen 
GeseOtchaften  srepflegl    Vergl  G(,-R.,  Die  gotiachc  Welt. 
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hieß  sofort  Inquisitor  haereticae  praviiatiSf  indes  der 
Jagdlateiner  natürlich  die  Charge  als  Krongroßjäger- 
meister  erhielt  und  der  Pferdefex  jene  des  Ob^^tall- 
meisters.  Jeder  harmlose  Satiriker  war  willkommen, 
ein  Grobian  und  bösartiger  Pasquillant  ausgesdilossen« 
Wurde  jemand  zum  Mitglied  des  komischen  Staates 
erwählt,  so  fertigte  man  ein  Patent  mit  großem  Siegel 
aus,  fiberreichte  es  ihm  mit  vieler  Förmlichkeit,  und 
der  Aufgenonmiene  nahm  es  stehend  ehrerbietig  ent- 
gegen. Weigerte  er  sich,  so  wurde  er  so  lange  aus- 
gezischt und  verspottet,  bis  er  sich  fugte. 
Soviel  Übung  und  Menschenkenntnis  gewannen  die 
Obersten  der  Gesellschaft,  daß  niemand  Leidenschaften 
besser  kennzeichnen,  kein  Moralist  deutlicher  und  nach- 
druddicher  Sitten  und  Laster  erklaren,  kein  Physiognom 
aus  Gesichtszfigen,  Gebärden  und  Gang  die  mensch- 
liche Natur  deutlicher  erkennen  konnte  als  sie. 
Weil  man  nun  in  dieser  Republik  jedes  Laster,  jede 
Schwachheit  der  Lächerlichkeit  preisgab,  wurde  sie  in 
kurzer  Zeit  der  Schrecken,  die  Bewunderung  und  der 
Zuchtmeister  der  polnischen  Nation.  Das  Genie  ward 
begünstigt,  der  Witz  geschärft,  Mißbräuche,  Vorurteile 
und  schlechte  Sitten,  die  sich  in  die  Regierung  und  die 
bürgerliche  Gesellschaft  eingeschlichen  hatten,  durch 
wohlangebrachte  Satire  abgeschafft;  die  Mitglieder  6e- 
kümmerten  sich  ernstlich  um  Dinge,  von  denen  sie 
früher  mehr  gesprochen  als  verstcutden  hatten;  die 
klügsten  Kopfe  der  Nation  befanden  sich  unter  ihnen 
und  Personen,  die  beim  Adel  und  selbst  beim  König 
in  größtem  Ansehen  standen.  So  hat  Peter  Cassovius 
lange  Zeit  das  Richteramt  in  der  Woiwodschaft  Lublih 
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gefuhrt  und  ist  mehr  als  einmal  zum  Landboten  beim 
Reichstage  erwähU  worden.  Besonders  waren  Cassovias 
als  Kanzler  und  Psomka  als  Starost  der  babmischen 
Republik  bei  Fürsten  und  Adeligen  wegen  ihres  Ker- 
standes  und  ihrer  trefflichen  Einfälle  sehr  beliebt  Man 
glaubte  kein  Gastmahl  vergnügt  zu  feiern ,  wenn  es 
nicht  die  beiden  jovialen  Alten  mit  ihrer  Gegenwart 
erheiterten.  Als  Psomka  gestorben  war  und  man  seiner 
bei  einem  vornehmen  Gastmahl  gedachte,  baten  einige 
vom  hohen  Adel  einen  anwesenden  Dichter,  auf  den 
Dahingeschiedenen  eine  Grabschrift  zu  machen,  die  er 
auch  gleich  aus  dem  Stegreif  fertigte*). 
Bald  erweiterte  sich  die  iäcfaerliGfae  Republik  dermafien, 
daß  man  sehen  unter  dem  Senat,  den  Geistlichen,  den 
Hofleuten  und  anderen  Standen  des  Reichs  jemand 
fand,  der  nicht  ein  Amt  in  derselben  bekleidete.  Als 
die  Sadie  endKch  vor  den  Könige  Sigfismund  Aug^ust 
kam,  äußerte  er  sein  Wohlsrefallen  Ober  diesen  komi- 
schen Staat  und  (ragte,  ob  er  auch  einen  Könige  habe» 
worauf  der  Starost  dieser  Republik,  eine  wunderliche 
'Persönlichkeit,  mit  Jovialer  Laune  antwortete:  Fem  sei 
von  unSf  allerdurchlauchtigster  Konig,  daß  wir,  solange 
Sie  ld>en,  einen  anderen  Konig  wählen  sollten.  Sie 
sind  auch  unser  Oberhaupt.  Der  Könige  nahm  die 
Antwort  gnädige  auf,  ladite  und  witzelte  darüber,  daß 
alle  in  die  gfroßte  Heiterkeit  versetzt  wurden. 
Welch  ungeheurer  Abstand  zwischen  dem  wachen  Leben 
solch  geistreichen  Freimuts  und  dem  Albdruck,  der 
auf  dem  ostlichen  Nachbarreich,  auf  Moskowien,  lastete 

*)  Stanislai  Sarnicii  Annales  Polonic.    Leipzijf  1712.    Nach  Flo^els 
Geidiidite  des  Grotesk-Komisdien. ' 
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unter  dem  finster  wOtenden  Zaren  Iwan,  dessen  Schreck- 
gestalt bluttriefend  und  närrisch  grinsend  aufragt! 
Im  Anfang  seiner  Regiaiing  zeigte  er  zwar  einen  leiden- 
schaftlichen Kultursnobismus,  berief  fremde  Meister  und 
suchte  eifrig  mit  dem  Westen  anzuknüpfen,  sogar  indem 
er  der  Königin  Elisabeth  von  England  seine  Hand  an- 
trug. Allein  nach  einer  Krankheit,  in  der  er  sidi  von 
Verrat  umlauert  sah,  war  er  verwandelt  und  von  wüten- 
dem Menschenhaß  besessen,  dem  er  ungehindert  frohnte, 
da  sidi  alle  um  ihn  zitternd  unterwürfig  jede  Sdunadi 
und  jeden  Schmerz  gefallen  ließen,  wie  ein  von  Gott 
veriiangtes  Geschehen.  Bezeichnend  genug  für  Mon- 
golenschlauheit: Iwan  weiß  Fremden  des  öfteren  vor- 
zugaukeh,  seine  Regierung  bringe  eitel  Schaferglück. 
Als  guter  Komödiant  spielt  er  den  besorgten,  lieb- 
reichen Landesvater  und  den  freundlichen  Gastherm 
bei  Tafel,  und  alles  ist  darauf  eingestellt,  die  fremden 
Gesandten  zu  tauschen.  Sogar  ein  Jesuit  glaubt  der 
Vorspiegelung. 

Kehrten  die  westlichen  Besuche  den  Rücken,  ließ  Iwmn 
seinem  unsagbaren  Blutdurst  und  Hunger  nach  Qual 
freien  Lauf.  Er  ordnete  Maskenzüge  an,  Sdüitt^i- 
fahrten  und  Schmausereien  von  toller  Üppigkeit,  die 
gräßlich  endeten  in  Blut  und  Schrecken.  Giste  lud 
er  zum  Tanzen  ein,  die  wohl  wußten,  daß  es  der  Tod 
selbst  war,  der  sie  lud,  daß  die  unbeschreibliche  Orgie 
für  diesen  und  jenen,  vielleicht  für  die  meisten  unter 
ihnen  mit  Marter  und  Mord  aufhörte.  Allein  sie  nicken 
und  verbeugen  sich  und  werfen  sich  nieder  vor  ihrem 
Sdu^ckensgott  und  sdilürfen  seinen  Wein  und  lachen 
zu  seiner  Scherze  unsagbarer  Entsetzlichkeit. 
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NEUNZEHNTER  ABSCHNITT 

Blaubart  als  Schaf  er  —  ^O^dsors  GeseDi^kett  —  Holbein  am  Hof  — 
Portujrala  Glanz  —  Der  verbannte  Diditer  —  Scbaferfiebe  —  Fest- 
spiele —  Das  Sonett  im  Gedeck  —  Bandellos  Urtefl  —  Amadis  — 
Camo&is  Grab  —  Don  Quizote  —  Spanien  und  die  Niederlande  — 
Hidal^  —  Die  Inquisition  —  Ein  Heer  verliebter  Ritter  —  Viv^ 
ab  Kritiker  —  Die  Voita  —  Gelehrte  Frauen  —  Der  Tanz  vor  der 
Madonna  —  Madrid  als  Hauptstadt  —  Stutzer  —  Die  spanische 
Etikette  —  Inquisition  und  Tellerkra^n  —  Genie  oder  Wahnsinn  — 
Autodafe  —  Aretin  an  der  Seite  des  Kaisers 

Bindeg^lieder  der  Bildungfsfortscfaritte  von  einem  Land 
zum  andern  sind  kosmopolitische  Gelehrte  wie  EraS- 
mus  und  Cornelius  Ajfrippa;  sie  empfehlen  denLem- 
befUssenen  jedes  Standes  den  Oberall  zerstreuten  Gleich- 
jjfesinnten.  Interessante  Wanderjahre  geh  es  für  Ge- 
lehrte und  Kfinstler;  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Land 
zu  Land  sog^en  sie  wertvolle  Bildungfsstoffe  ein  und 
teilten  mit,  was  ihnen  zu  eignen.  VonSalamanka  nach 
Krakau,  von  Neapel  nach  London  weitet  sich  das  Ge- 
biet des  Latein,  wo  ein  jOngper  der  Bildung^  stets  an 
Sfastfreier  Tfire  klopfen  kann. 

Besondere  Hoffnung^  erweckt  bei  den  Humanisten  die 
Thronbesteisfungf  Heinrich  Vlll.  von  Engpland,  der  ids 
Blaubart  in  der  Geschichte  fortlebt  und  als  Freund 
der  Gelehrsamkeit  und  Kunst  fortzuleben  hoffte«  Denn 
bei  seinem  Regierung^ntritt  sdirieb  Lord  Montjoye 
an  den  Freund  und  Lehrer  Erasmus:  Ich  habe  keine 
Besorgnis,  mein  Erasmus,  daß  nun,  da  unser  Prinz 
als  Konig  Heinrich  VIII.  den  väterlichen  Thron  bestiegen 
hat,  der  als  unser  Oldavianus  wohl  zu  bezeichnen  ist, 
Ihre  Melancholie  sich  verziehen  muß.  Denn  was  können 
wir  alles  erwarten  von  einem  Fürsten,  mit  dessen  außer- 
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ordentlichem  und  fast  göttlichem  Charakter  Sie  toohl 
vertraut  sind.  Der  Himmel  lacht,  die  Erde  Jauchzt, 
alle  Dinge  sind  voll  Mildi,  Honig  und  Nektar. 
Heinridi  VIII.  sprach  sein  Bedauern  aus,  dafi  er  nidit 
gpelehrt  gpenugp  sei,  und  erinnerte  man  ihn  daran,  daß 
von  ihm  erwartet  werde,  gfelehrte  Manner  zu  ermuntern, 
meinte  er:  In  der  Tat,  denn  ohne  diese  hatten  wir 
kaum  ein  Dasein. 

Der  kfinftigpe  Blaubart  tat  sidi  viel  zu^fut  auf  seinen 
Dilettantismus  als  Künstler  und  Gelehrter.  Ehe  er  sich 
wegen  seiner  Ehescheidung  mit  Rom  entzweite,  sdirieb 
er  eine  Abhandlung  zur  Verteidigung  des  Katholizismus 
und  erhielt  daffir  den  Titel  defensor  fidei,  er  komponierte 
mit  Erfolg  und  gab  dadurch  dem  englischen  Musik- 
leben starken  Impuls.  Hawkins  schrieb  Ober  ihn:  he 
not  only  understood  music,  but  was  deeply  skilled  in 
the  art  of  composition. 

In  England  behielt  die  Musik  ihren  universitatsmafiigen'' 
Fakultätscharakter,  man  war  Doktor  Aer  Musik  wie 
Doktor  der  Jurisprudenz  oAtat  Theologie,  Musik  war 
ja  auch  eine  sehr  komplizierte  Wissenschaft  Ihre  be- 
rfihmtesten  Doctores  sind  etwa  William  G>misle,  Ro- 
bert Fairfax,  John  Tome  von  York,  Cristofo-  Tye, 
dessen  Zögling  Prinz  Edward  wurde,  wie  aus  ein«' 
Komödie  des  Samuel  Rowley  erhellt,  Thomas  TaDis, 
Organist  unter  Heinrich  VUL,  Edward  und  den  nach- 
folgenden Königinnen,  Georg  Etheridge,  der  audi  als 
poeta  elegantissimus  galt  und  sowohl  griechische  und 
hebräische  als  englische  Verse  ad  tactus  lyricos  sang. 
So  stark  humanistisdies  Gq>rage  nahm  Englands  vor^ 
nehme  Gesellsdiaft  an. 
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Heinridi  hiek  so  sehr  auf  Biklungsanmut,  dafi  ervermut- 
Kdi  nidit  nur  wegen  ihrer  Schönheit  sidi  zu  Anna  Boleyn 
hingezosfenfOhke«  Sie  bezauberte  ihn  durdi  musikalisdie 
Tidente  und  Sdiongeistigkeit,  zu  der  sie  Anregung^ 
empfing,  als  sie  bei  der  Konigin  Margaretha  von  Na* 
varrai  der  Schwester  Franz  1.  von  Frankreich  Hofdame 
war,  an  einem  Hof,  dessen  Herrin  das  Leben  der 
franzosischen  Renaissance  beherrschte. 
Katharina  von  Aragon  war  dagegen  eng  und  langweilig 
in  ihrem  Wesen,  auch  politisch  enttauschend,  denn  sie 
verhinderte  nicht  einmal,  dafi  ihr  Vater  Ferdinand  von 
Aragon  sich  vom'  Papst  gegen  ihren  königlichen  Ge* 
mahl  bestimmen  liefi.  Heinrich  stützte  sich  auf  den 
franzoiuschen  Konig  Ludwig  XIL  in  dessen  letzten  Tagen, 
ids  er  sich  nach  dem  Tod  der  Anna  von  Bretagne  mit 
Marie  von  England,  Heinrichs  Sdiwester,  vermahlte. 
Dieser  politisdien  Orientierung  gedachte  sich  Kaiser 
Maximilian  anzuschlieften  und  sandte  G>melius  Agrippa 
nach  London,  der  antipapstlich  gesinnt  war  und  des- 
halb hoffen  konnte  persona  grata  am  Hof  zu  werden. 
Dadurch  fand  der  feine  Beobachter  Gelegenheit,  das 
gesellsdiaftlidie  Leben  Englands  im  Anfang  seiner  Re- 
naissance kennen  zu  lernen. 

London  war  nodi  durchsetzt  von  landlichen  grOnen"' 
Inseln,  Chancery  Lane  und  Shoe  Lane  waren  voll- 
kommen landlich,  Stepney  bildete  ein  Stadtchen  fOr  sich, 
eine  einzige  Brficke  überspannte  die  Themse,  dodi 
nannte  Agrippa  die  Stadt  bereits;  Englands  beruhmies 
Emporium  und  sie  war  stets  erfüllt  von  miderischer 
Lustbarkeit,  Aufzügen,  Fackeln  und  Masken. 
Konig  Heinrich  nahm  lebhaft  teil  an  jeder  Art  von 
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Unterhakunsf  und  Mummerei,  maskierte  sidi  bald  ab 
Türke,  bakl  als  Robin  Hood,  den  populären,  roman- 
tisdien  Rauber  und  verjfnOsfte  sidi  mit  seiner  Hof- 
gfesellsdiaft  bei  dem  Sfrofiartigpen  Fackelfestzusf  des 
Johannisabends  und  bei  verschiedenen  Turnieren,  die 
eine  parodistisdie,  derb  komisdie  Note  annahmen.  Bei 
einem  solchen  im  Greenwichpark,  wo  mit  Streitäxten 
gpef  ochten  wurde,  nahm  er  es  selbst  auf  mit  Giotf  einem 
riesenhaften  Deutschen,  m  Ridunond  mit  dem  berQhmten 
Kampen  Master  Charles  Brandon. 
G.  Cavendish  gentleman-usher ,  das  heifit  eine  Art 
Zeremonienmeister  bei  dem  berühmten  Kardinal  Wol- 
sey  beschreibt  die  zwangplos  vers^nO^fte  Gewohnheit  des 
Könijfs,  bei  seinem  Kander  zu  erscheinen,  der  be- 
mOßisft  war,  dem  Monardien  alle  Lustbarkeiten,  die 
irgend  erfreulich  werden  konnten,  zu  bieten.  Die  Gast- 
mahle wurden  so  herrlich  mit  Verkleidungpen  und  Masken 
gpef eiert,  daß  es  ein  Himmelreich  als  Anblick  gab*). 
Wie  Heinridi  auf  dem  Wasserweg:  heimlidi  ankam, 
erinnert  sich  Cavendish:  Ich  sah  den  König  plötzlich 
eintreten  mit  einem  Dutzend  Maskierter,  er  selbst  in 
Maske,  alle  im  Schaferkastum  aus  Goldbrokat,  Haar 
und  Bart  der  Masken  aus  feinen  Gold-  oder  Silber' 
faden.  —  Seltsame,  durdiaus  silberne  oder  gpoldene 

Schäferknaben. 

Ruhigper  Sfingp  es  zu,  als  Wolsey  in  Ungfnade  fiel  und 
Thomas  Monis  Kanzler  wurde,  denn  Monis  und  seine 
Toditer  pflegten  feine  Schongpeistisfkeit  und  in  ihrem 
Haus  in  Chelsea  wurden  kühne,  menschenfreundliche 

^  The  banqueti  were  let  fortfa  with  masks  and  mummeriefl  of  so 
Sforfeous  a  sort,  that  it  waa  a  heaven  to  behold.    (Cavendish.) 
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Reformen  sozialpolitisdier  Art  erwogen,  wie  soldie  in 
Thomas  Monis  Roman  Utopia  gplanzend  im  Redespiel 
vorgetragen  sind  Eine  Reihe  Iduger  Ladies  sammehe 
sidi  um  Monis  und  dessen  Damen,  darunto-  vielleidit 
Lady  Geraldine,  der  ein  Eari  of  Surrey  schone  Verse 
weäte. 

Eingekerii^rt,  gedenkt  Surrey  sehnsfichtig  da-  heiteren 
Geselligkeit,  die  er  in  demselben  Schlofi  Windsor  ge- 
nossen, das  ihn  jetzt  gefaiq^en  halt  Er  beschreibt  die 
weiten,  grOnbestandenen  Hofe,  wo  man  sich  vergnOgte 
(The  large  green  caurts,  where  we  were  wont  to  haver), 
femer  die  majestatisdi  hohen  Sitze,  worauf  bunt- 
gekleidet die  Damen  thronen,  die  kurzen  Tanze  und 
langen  wonnevollen  Gespradie: 

The  dance$  short,  long  tales  of  greai  delight. 
Liebelei  in  sentimentaler  Form  mit  leiditen  Seufzern 
und  geschiddem  Wor^feplaiJcel,  das  palnu  play,  Ball- 
spiel, bei  dem  oft  ein  Ball  versäumt  wird,  weil  die 
Herzensdame  zusieht  und  man  lieber  ihren  Blick  er- 
hascht als  den  Ball  —  und  manch  anderen  ritterlich 
und  manieriich  geübten  Sport  der  jungen  Hofherm. 
Andere  am  Hof  vergötterte  Zeitdichter  waren  Sir  Thomas 
Wyatt,  der  heimlidi  Anna  Boleyn  liebte  und  besang, 
Anna  B<Jeyns  ftrudo-  George,  Lord  Vaux  und  Richard 
Edwards,  die  modisdie  Gelq^enheitsverse  verfaßten. 
Shakespeare  verschmähte  nicht,  einige  ihrer  Verse  auf- 
zunehmen. Edwards  war  am  Hof  mattre  de  plaisir,  seiner 
Erfindungsgabe  war  mandies  Fest  und  Kostfim  zu 
danken. 

Elegante  Mummereien  fanden  statt  zu  Ehren  fremder 
Gesandter.    Unter  ando-em  beriditet  der  Chronist  Qbo- 
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Asrippas  Aufenthalt :  Ab  sie  das  Afahl  beendet,  bedeutele 
sie  der  König  sich  in  die  Gemächer  der  Königin  zu  be^ 
geben,  was  sie  taten.  Daraufliin  erschien  der  König 
mit  fünfzehn  Herren  seines  Gefolges  —  cJle  in  deut* 
scher  Tracht  (als  Kompliment  für  die  Gaste)  in  Wämsern 
von  Scharlach  und  Purpuratlas  mit  langgeschlitzten 
Ärmeln  und  Beinkleidern  derselben  Art.  Die  Kappen 
wcwen  aus  zueißem  Scunmet  mit  gemustertem  Goldstoff 
umrandet,  mit  Visier  und  weißen  Federn.  Die  Herren 
kamen  an  der  Spitze  eines  Maskenzuges  und  nadulem 
sie  mit  der  Königin  und  den  Gästen  Neckerei  gepflogen, 
entfernten  sie  sich.  Sodann  erschienen  sechs  Musiker 
reichgekleidet,  die  auf  ihren  Instrumenten  spielten  und 
weiter  vierzehn  Hofherren  in  deutscher  Tracht  aus 
gelbem  Atlas,  die  Fackeln  trugen,  ihnen  nach  sechs 
Maskierte  in  weiß  und  grSnem  Atlas;  der  erste  dieser 
sechs  war  der  König,  dann  kamen  der  Graf  zßon  Essex, 
Charles  Brandon,  Sir  Edward  Howard ^  Sir  Tomas 
Knevet,  Sir  Henry  Guilford.  Ihnen  entgegen  bewegten 
sich  sschs  Damen  in  spanischer  Tracht  aus  Scharlach" 
farbenem  Atlas,  geschlitzt  in  verschiedenen  Mustern 
und  gefranst  nach  spamscher  Mode.  Sie  tanzten  mit' 
einander  und  nachdem  sie  getanzt,  nahmen  die  Damen 
den  Herren  die  Mareen  ab,  so  daß  man  alle  erkannte^ 
Königin  und  Gäste  priesen  die  Überraschung. 
Den  geschmackvollen  Reichtum,  mit  dem  sich  die  eng' 
liscfae  Gesellschaft  zu  umjfeben  verstand,  beweist  Hol- 
beins Wirken  am  Hof  Heinrichs  VIU.,  woselbst  er  den 
Titel  Valettas  (ICammerdiener  desKonijfs)  erhielt  Eras- 
mus  hatte  den  Maler  zuerst  an  Peter  Agpidius  in  Ant- 
werpen empfohlen ;  sodann  an  Thomas  Monis  und  War- 
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ham,  den  Erzbiscfaof  von  Canterbury.  Diese  empfahlen 
ihn  dem  Konijf  und  anderen  Kunstfreunden  und  er 
bekam  Gelejfenheit,  eine  eigpentfimlidie,  reiche  Ta%- 
keit  zu  entfalten,  die  alle  Gejfenstande  des  Gebrauchs 
märdienhaft  phantastisch  ausstattete,  fQr  die  ritterlich 
minnenden  Herren  Dolche,  deren  Sdieide  mythologische 
Liebesszenen  sdmifickten,  für  die  Damen  Spiegfei  und 
Skanduhren  und  manni^ffachen  Schmuck  mit  ahnlich 
neckischen  Szenen,  Leuchter  und  Gerat  für  die  Phink- 
tafeln  mit  fisfSrlichem  Ornament. 
Mehr  als  all  diese  Herrlichkeiten  und  die  Hoffeste 
pries  Cornelius  das  m  seiner  Art  vollendete  Heim  des 
Dean  Colet,  dessen  Gastfreundsdiaft  er  und  Erasmus 
auf  das  herzlidiste  jfenossen. 

Colet  war  Predigfer  an  der  Kirche  von  St  Paul  und 
Übersetzer  der  Psalmen,  fiber  die  er  so  be^istert 
predisfte,  dafi  er  vornehmste  Hörer  anlockte.  Er  fQhrte 
in  Ensfland  das  Studium  des  Griechischen  ein  und  sein 
Empfangsraum  war  eine  erlesene  Bibliothek.  Von  Natur 
aus  höchst  jovial,  liebte  er  gutes  Essen,  Trinken  und 
Damengesellsdiaft,  allein  er  fibte  strenge  Selbstkritik 
und  erklarte  seinen  Freunden  treuherzig,  daß  er  die 
Musen  anrufe,  sowie  das  Tischgebet  spreche,  um  nicht 
allzu  ausgelassen  in  Munterkeit  hingerissen  zu  werden. 
Erasmus  erzahlte  von  ihm,  er  sei  an  Geist  und  Leib 
gleich  elegant  gewesen  und  fOhrte  einen  Spruch  des 
Freundes  an,  den  er  wie  ein  Schild  den  eigenen  Ge* 
lasten  und  jenen  seiner  Genossen  entgegenhielt:  Wir 
sind  alle,  was  unser  Gesprach  ist  und  handeln  nach 
dem,  was  wir  am  öftesten  zu  hören  bekommen. 
Colet  suchte  deshalb  seinen  lebhaften  Geist  und  Humor 
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ernsten  Betracfatungfen  zu  widmen  und  wufite  diese 
äußerst  anreg^end  und  belehrend  zu  jfestalten,  so  daß 
der  gpelehrten  Tafelrunde  das  Traute  und  Anmutige 
seiner  Gastfreundsdiaft  unvergeßlich  blieb  und  muster- 
gültig dfinkte.  Soldier  Art  blähte  die  Hochrenaissance 
in  England. 

Es  ist  schwer,  ihrem  Wesen  auf  der  iberisdien  Halb- 
insel nachzugehen,  denn  sie  blieb  lange  von  der  Gotik 
umarmt,  und  plötzlich  unversehens  war  die  Wandhii^ 
ins  Barock  vollzogen. 

Kaiser  Maximilians  I.  Mutter  war  eine  portugiesische 
Prinzessin  und  von  dieser  hatte  er  Anrufung  und 
Forderung,  wertvoller  Art  empfangen,  die  seinen 
Erblanden  zugute  kamen.  Denn  Portugal  stand  um 
jene  Zeit  auf  einer  Höhe  von  Ruhm  und  Reichtum, 
die  es  rasch  zu  einem  gebtig  reidien  Leben  empor- 
trieben und  dies  blieb  nidit  ohne  Einfluß  auf  die 
Renaissance  der  von  ihm  berührten  Lander.  Vergessen 
und  begraben  sind  diese  fernen  Spuren  allzubald,  es 
gebohrt  jedodi,  ihrer  zu  gedenken.  Seit  der  Macfat- 
spruch  Borgias  die  nodi  zu  entdeckenden  Lander 
zwischen  Portugal  und  Spanien  geteilt,  war  zuvörderst 
an  Portugal  der  wertvollere  Teil  gefallen  und  sein 
Kolonialreich  schwoll  zu  einer  Größe  an,  die  jene  des 
aken  Römerreidis  für  kurze  Zeit  übertraf.  Hodif ahrend 
nannte  sich  Emanuel  der  Große  Herr  der  Scfuffahrtf 
der  Eroberungen  und  des  Handels  von  Afrika^  Arabien, 
Persien  und  Indien.  Der  zahbeiche  Adel  sah  es  ffir 
einen  Schimpf  an,  seine  Sporen  nicht  in  Afrika  odo- 
Indien  geholt  zu  haben.  Etwas  exotisdi  Märchenhaftes 
bradite  er  mit  von  seinen  Femfahrten. 
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Das  Leben  jedes  Einzelnen  wurde  zum  Abenteuerroman, 
dem  die  Schonen  gerne  lauschten  bei  den  gplanzenden 
Festen  zu  Lissabon,  CoTmbra,  Evora.  Sie  waren  ver- 
wohnt und  prezios;  Camoens  scherzte  darüber  in  einem 
Brief  aus  Goa,  wo  er  we^n  einer  allzuhodi  gerichteten 
Liebe  in  Verbannung^  lebte.  Der  Adelsstolz  war  zu 
groü  und  dem  unbetiteken  Dichter  war  es  verwehrt 
des  langferen  für  Donna  Caterina  de  Almeyda  zu 
schmachten,  die  Tochter  Don  Antonios,  der  GOnstlinjf 
Joao  des  ID.  war.  CamoSns  kam  nicht  an  Hof  a  pago, 
wenn  er  auch  in  Lissabon  in  der  Hofgpesellsdiaft  lebte, 
was  a  Corte  leben  hieß.  Eine  widitigfe  Schattierung^. 
Dennodi  war  der  Dichter  von  guter,  alter  Familie. 
Eine  interessante  Lejfende  erklart  seinen  Namen  von 
dem  fabelhaften  Wogtl  camao  her,  der  über  die  Rein- 
heit vornehmen  Familienlebens  wadit  —  das  Auftreten 
dieses  Vogfels  rettete  Ehre  und  Leben  seiner  Ahnfrau. 
Das  Andenken  an  die  Wunderrettungp  (ahnlich  dem 
Schwan  in  Lohensrin)  gih  den  Namen  und  der  ferne 
Enkel  benfitzte  die  Beg^ebenheit  zu  einer  Ballade 
(redondiUa).  Er  sangp  in  seiner  Jugfend  manchen  cangao 
(dianson),  manches  Sonett  und  mandie  volta  (Liebes- 
lied) zu  Ehren  der  reizenden  Damen,  die  in  Lissabon 
Fächer  spielten,  stimmte  seine  Melodien  auf  Violante, 
Beiisa,  Gracia,  Beatrix,  Inez,  Orythrea  —  feierliche 
Hnkügfungfstone  fand  er  ffir  die  Prinzessinen  Donna 
Franziska  de  Arag^o  und  Donna  Guiomar  de  Blasfi. 
Allein  seine  gro&e  Liebe,  seine  Laura  fand  er  m  jener 
Caterina  Almeyda,  ffir  sie  litt  und  kämpfte  er  in  fernem 
Land.  Unterdessen  wurde  sie  standesgpemafi  vermahlt 
und  starb  in  sfifier  Jugfend,  vielleicht  an  Gram.    Er 
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hat  sie  zuerst  in  der  Kirche  erblickt  —  in  Portugal 
wie  in  Italien  knospte  die  Liebe  am  liebsten  bei  Orjfel- 
Idang  und  Meßgesansf  unter  schonen  Säulen,  wo  man 
sich  fromm   und   eleg^t  versammelte.     Darum  sang 
Lope  de  Vegn,  Ober  den  Beginn  dieser  jfroßen  Liebe : 
El  culto  celestial  se  celebrava 
Del  mayor  Vemes  en  la  teglesia  pia 
Quando  por  Laura  Franco  se  encendia 
Y  Uso  per  Natercia  se  inflamava*). 
Liso  und  Natercia  waren  die  Sdiaf  emamen,  die  CamoSns 
für  sich  und  seine  Dame  gpewählt.    Sie  war  zart  und 
schonjfebtigfy  wie  der  Kreis  von  vornehmen  portu^e- 
sischen  Damen ,  die  sich  um  Prinzessin  Maria,  Don 
Manuels  Toditer  g^eschart,  um  eine  Art  Akademie  zu 
bilden,  in  der  Aloysia  Sig^ea  aus  Toledo,  eine  Gelehrte, 
die  es  disputierend  in  allen  Spradien  mit  Gelehrten 
aufnahm,  besonders  geglänzt  haben  solL 
Grofi   war   der   Bildungsdrang   der  Vornehmen   und 
fremde   Geistesgrößen   wie    Gueva,   Teve    und    der 
sdiottische  Diditer  Budianan  wurden  von  Joao  lü.  be- 
rufen und  gefeiert. 

Es  war  die  Glanzzeit  des  portugiesischen  Theaters, 
dessen  Dekorationen  sogar  in  Erinnerung  an  die  Aben- 
teuer der  Anwesenden  sturmbewegtes  Meer  darstellten. 
Besonders  prunkvoll  ausgestattet  war  ein  Festspiel  am 
Hof  Emanuels  des  Großen  (1502),  es  hat  GilVicente 
(gest  1533)  zum  Dichter,  dessen  Ruhm  so  hodi  auf- 
stieg, daß  Erasmus  portugiesich  lernen  wollte,  nur  um 

*)  Der  himmlisdie  Gottesdientt  ytvacdt  ^feiert  zur  Weflmaditszeit 
in  frommer  Kirdie,  ab  Francesco  P'etrarca]  für  Laura  Feuer  fin^ 
und  Liso  für  seine  Natercia  entbrannte. 
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ihn  zu  lesen.  Der  Infant,  zu  Ehren  dessen  Vermahlung 
das  Fest  gegeben  wurde,  spielte  selbst  mit  Schön- 
geistig wurde  gesdierzt  in  der  sorgfätig  ausgewählten 
Gesellsdiaft,  die  Hofherren  gaben  dem  Hof  dichter 
nidit  ohne  Witz  Au^faben  für  seine  Komödien,  zum 
Beispiel  den  Spruch:  Mms  quero  asno  que  me  leve, 
que  cavaUo  que  me  dmAif  (Lieber  ist  mir  ein  Esel, 
der  mich  tragt,  als  ein  Pferd,  das  midi  abwirft). 
Wie  anderwärts  sind  Spräche  und  Devisen  große  Mode, 
ja  diese  Renaissancemode  wird  von  den  Portugiesen 
nach  den  Kolonien  verpflanzt,  in  Indien  erfreute  man 
sich  dieses  l^iels  und  CamoSns  benutzte  es  zu  saty- 
risdien  Ausfallen  gegen  die  Mißstände  dtat  vizekönig- 
liehen  Regierung,  was  ihn  stark  gefihrdete. 
Harmloser  war  sein  Bestreben,  die  Erinnerungen  an 
schöngeistige  Gepflogenheiten  der  Heimat  bei  Tafel 
mitten  im  Exil  aufleben  zu  lassen,  b  Goa  versammelte 
er  einige  gebfldeteFreunde  —  Don  Francisco  d'Almeyda, 
Don  Vasco  de  Atayde,  Hector  de  Sylveira,  Fransbco 
da  Melk),  Joaö  Lopes  Leytaö  —  zu  einer  poetisdien 
TafeL  Jeder  fand  ein  geheimnisvoll  gefaltetes  Gedeck, 
machte  es  auf  und  entdeckte  ein  gastfreundliches  Ge- 
didit  des  Hausherrn.  Vermutlidi  waren  diese  Verse 
scherzhaften  Inhalts,  denn  der  Dichter  der  Lusiaden 
hatte  eine  verwegen  satiriscjie  Ader.  Er  benOtzte  sein 
Tident,  um  die  Zustande  unter  einem  töricht  au^e* 
blasenen  Vizekönig  in  dem  Werk  zu  geißeln ;  Disparates 
na  India  (Dummheiten  in  Indien).  CamoSns  sollte 
bitter  recht  damit  behalten.  Der  hochmfitige  portu- 
giesische Adel  faßte  aDess  zu  spielerisch  romantisch  auf, 
was  inneren  Feinden,  Spekulanten  und  portugiesischen 
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Juden  wie  äußeren  Feinden,  den  Spaniern,  Venetianem 
und  Mauren  (letztere  gegen  die  neuen  Handebwege 
für  ihren  aken  Stapelplatz  Alexandria  auftretencQ  nur 
zu  bald  erlaubte,  die  Uberblfite  des  Reichs  kerabzu- 
reifien,  die  so  schon  hoch  gpekommen  und  jfestrahlt 
Manche  Manieriertheit,  die  spater  auf  die  Spanier  und 
l  von  diesen  auf  Italiener  und  Franzosen  fibei^ng, 
stammt  von  Portugpals  Mode.  Bandello  beschreibt  einen 
Stutzer  in  Mailand,  der  gleiA  einem  Portugiesen  über- 
trid>ene  Elej^anz  zur  Schau  trug  und  sich  von  einem 
Diener  begleiten  liefi  mit  der  Obliegpenheit,  sei  es  zu 
Fufi  oder  zu  Pferd,  ihm  alle  zehn  Sdiritte  die  Schuhe 
zu  reinigen*). 

Die  Beliebtheit  der  unsinnige  überspannten  Ritterjfe- 
schichten  des  Amadis  scheint  portugfiesischen  Ursprungs, 
wenn  man  die  Geschichte  dieses  für  die  Geselligkeit 
der  Renaissance  so  widitigen  Werkes  verfolgt  Vasco 
de  Lobeiras,  ein  Portugiese,  stellte  die  romantischen 
und  unsinnigen  Abenteuer  zuerst  zusammen,  die  so 
lange  Zeit  die  elegante  Gesellschaft  zu  hodist  ent- 
zückten. Ein  Gistilier,  Garcia  Ordo(pu&  de  M^^talvo 
bereicherte  sie  und  liefi  sie  zu  Salamanka  drucken  mit 
der  Behauptung,  sie  seien  herausgegeben  nach  Doku- 
menten aus  der  Zeit  Ferdinands  und  Isabellas.  Das 
Vorwort  einer  Bearbeitung,  die  1526  erschien,  huldigte 
der  Mode  Petrarcas  und  gab  als  Reklame  an,  dies  aus 
dem  Italienischen  fibersetzte  Buch  sei  bei  Petrarca  ge- 

^  Anm.:  Semplicuuio  fl  piu  pulito  e profumato d«  giovani  di KGlano, 
e  teneva  ud  poco,  «nii  die  no,  del  Portofallete»  che  ogtd  dieci 
pani»  o  foMe  a  fNode  o  cavalcasse,  si  faceva  da  uno  dei  tervidori 
nettare  (e  icarpe. 
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funden  und  ursprOngplicfa  in  sfriecfaisdier  Sprache  verfafit 
worden.  Um  der  humanistisdien  Madit  zu  sduneidieln, 
schwindeke  ein  anderer  Bearbeiter  naiv,  diese  Ritter- 
Sfeschiditen  seien  von  ihm  aus  dem  Griechischen  Ober- 
setzt nach  einem  Manuskript,  das  man  bei  eraem  Ein- 
siedler in  der  Nähe  Konstantinopeb  entdeckt  habe. 
So  schlau  pafiten  die  Literaten  die  kindlidie  Liebe  ffir 
Amadis  abenteuerlichen  Unsinn  der  gfelehrten  Mode- 
richtungp  an. 

Amadis  nahm  den  Weg:  ^^  Mode  von  damals  und 
geriet  von  Spanien  sehr  bald  nach  Frankreich,  woselbst 
Nicolas  d'Herberay,  sieur  des  Essarts,  nachdem  er 
unter  Franz  L  in  der  Artillerie  gpedient,  wie  mancher 
ausgediente  Offizier  der  Zeit  die  im  Kriegsdienst  ge- 
wonnenen Sprachkenntnisse  literarisch  ausnützte,  den 
Roman  fibereetzte  und  Konig  Franz  widmete*). 
Sieben  Jahre  spater  erschien  das  Werk  mit  neuer  Wid- 
mung an  Konig  Heimich  11.  und  dessen  Freundin 
r abnable  et  surprenante  Diane  de  Poitiers.  Und  dies- 
mal, um  dem  nunmehr  gern  betonten  Nationid^fQhl 
schdn  zu  tun,  mit  der  Behauptung,  es  sei  eine  Über- 
setzung aus  dem  altpicardischen  Dialekt 
Unterdessen  ging  der  große  Abenteuerroman  des  see- 
fahrenden Portugiesenvolkes  tragisch  zu  Ende. 
Als  Camoens  im  Jahr  1569  in  die  Heimat  zurückkehrte, 
wQtete  die  große  Pest  Seine  Feinde  hatten  ihn  be- 
raubt, seine  Beschützer  waren  tot,  der  große  Diditer  lag 
sterbend  krank  und  hatte  keinen  Freund  mehr  als  den 


*)  Der  Koni;  soll  den  Roman  wahrend  seiner  Gefanj^enschaft  in  i 
Spanien  fiesen  und  die  Übenetzun;  ^eMfünsdit  haben. 
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aus  Java  mitjebraditen  treuen  Sklaven,  der  bettekid 
für  seben  Herrn  flm  bis  zuletzt  unterstOtzte« 
Ab  Portugal  nadi  der  Niederlagfe  von  Alkasar  Kdbir 
an  %>anien  gefallen  war  und  Philipp  IL  in  Lissabon 
einzog,  soll  er  sidi  nadi  dem  von  seben  Landsleuten 
vergessenen  Diditer  erkundigt  und  dessen  Hungertod 
beklagt  haben,  ligend  eb  reisender  deutsdier  Idealist 
von  damals  erbot  sidi,  ihm  den  Grabsteb  zu  setzen. 
Der  Kriegszug  gegen  Portugal  war  mit  Hilfe  aben- 
teuernder deutsdier  Ritter  geffihrt  worden,  wie  etwa 
Lassota  von  Steblau,  dessen  Besd^bung  erhalten  ist 
Seit  dem  Jahr  1580  gebietet  Spanien  Ober  Portugab 
Sdiidcsal,  die  geselligen  Sitten  und  Gebraudie  beider 
Linder  wurden  gleidiartig. 

Die  Ersdiebung  des  Don  Quixote  ist  kebe  vereinzelte  b 
%>anien,  sie  drOdct  parodistisdi  wehmütig  das  veraltete 
Ideal  seiner  führenden  Gesellsdiaftsschidit  aus«  Weh- 
historisdi  begründet  steht  sie  hodist  seltsam  b  der 
Renaissancebewegung,  die  audiSpanien  erfassen  möchte. 
Sie  gehört  zum  Verhängnis  des  Sieges  von  Granada. 
Don  Quixotes  Vorfahren  haben  die  Mauren  verjagt 
Das  kann  er  ebensowenig  vei^gessen,  wie  ebe  sdiSne 
Frau  je  vergessen  kann,  daß  sie  sdion  gewesen. 
Ein  großer  Sieg  ist  ein  großes  Sdiidcsal  nidit  nur  fOr 
die  äußere  Gestaltung  ebes  Landes,  er  wirkt  bestimmend 
fort  b  der  Entwiddung  der  Volkspsydie,  er  beherrsdit 
die  philosophische  Einstellung  zu  allen  widitigen 
Lebensfragen.  So  gereidit  großer  Sieg  oft  zu  lang 
dauerndem  Unhefl,  denn  schwer  kann  sich  die  Seele 
ebes  Volkes  zu  ruhigem,  freundlich  vernünftigem 
Maß  zurückfinden  nadi  der  gewaltigen  Spannung  und 
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ErsdifltteruDSf.  Bei  den  Nachfahren  artet  der  Siegfer- 
stolz  zu  Hodimut  aus,  ihr  Tatendurst  wendet  sich 
schließlidi  gegen  WindmOhlen. 

Eine  Tücke  des  Schicksals  will,  daß  eisfensinnijfen  und 
teilweise  erhaben  übersdiwenglidien,  teilweise  possierlidi 
verrfickten  Romantikem  alle  Sdiatze  der  neuen  Weh 
zufallen  und  die  Vormadit  in  der  alten  Welt,  und  daß 
sie  nidits  P^aktisdies  nodi  Ersprießlidies  damit  anzu- 
fangen wissen,  ja  jfleichsam  erdrückt  werden  von  dem 
eijfenen  Gold  und  Silber  und  neben  ihren  Sacken  voll 
Perlen  hungern  und  dursten  und  sdiließlidi  mit  gran- 
dioser Geste  betteln.  Ein  Beweis,  daß  nidit  das  Vor- 
handensein von  Metall  und  anderen  Kostbarkeiten 
allein  den  Reichtum  ausmadit,  sondern  die  Wissenschaft 
damit  umzugehen,  die  phOosophbdie  Stellungnahme 
zu  Arbeit,  Geld  und  Gut 

In  den  Niederlanden  ist  Arbeitslust  und  -stolz  so  groß, 
daß  selbst  vier-  und  fünfjährige  Kinder  sdion  irgend 
verdienen  wollen  und  können,  in  Spanien  dfinkt  sidi 
ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  zu  vornehm,  um 
anderes  als  Kriegsarbeit  zu  vollbringen  und  darbt  trotz 
allem  Gold,  mit  dem  es  die  entdeckten  Lander  über- 
sdifittet,  trotz  der  fabelhaften  Silberminen  von  Potosi 
und  Sakotekas.  In  den  Niederlanden  führt  vernünftiger 
Gesdiäftssinn  zu  dem  Selbtverstandlidien  der  Ehrlidikeit, 
die  Geld  und  Geldeswert  bedingt  und  audi  nadi  den 
von  außen  hereinbredienden  Katastrophen  das  Wirt- 
schaftsleben ermöglidit  und  wieder  aufbaut.  In  Spanien 
ist  jene  altertümlidie,  ritterlidi  romantische  Verachtung 
des  Geldes  bis  zu  soldier  Überspanntheit  gediehen,  daß 
jede  Sdielmenart  damit  umzuspringen  große  Nadisicht 
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erfahrt,  ebenso  wie  gedankenlofe  Vergeh wmdwig  für 
einzisf  vornehm  erachtet  wird. 

Überall  abenteuerliche  Daseiasmo^lichkeiten,  phaii- 
tastisdie  Unsicherheit  und  nir|^eiids  stilles  Ehrgefohl 
des  Erwerbssinns.  Diese  Seite  des  Ektbegritts  mmmgA 
in  Spanien,  um  so  subtiler  und  verrwei^fter  sind  alle 
anderen  Seiten  des  Ehrg^efOUs  ausg-ekfinsteh  und  bis 
zur  Hypertrophie  geschwolleii.  Gesellige  Gq>flogeiH 
heiten  feierlich  vorsichtiger  Art,  Obertriebene  Kompli- 
mente und  Versicherungfen  hangfen  mit  jener  Uberladaa; 
und  Überfeinheit  des  Ehrenkodex  zusammen. 
Das  so  hoch  gesteigferte  Selbstgefühl  des  Spaniers, 
des  Gotensohnes  ^idalgo)  im  Verg^Ieich  zum  llauren- 
sohn  ^Marano),  des  Rechtgtiubigen  gegen  den  Falsch- 
gläubigen  stammt  von  jenem  Si^  fiber  Graaada,  dem 
Reconquistada.  Sem  durdidriagender  Einfluß  färbte  alle 
Ansiditen  Sber  Welt  und  Ld>en.  Er  machte  den  Spanier 
naiv  fanatisch  —  denn  war  es  nicht  der  besondere  spa- 
nisdie  National-  und  Kriegsgott,  der  den  triumphieren- 
den Endsieg  der  BefrdungdoMge  gebracht?  Und  war 
ihm  der  dankbare  Spanier  nicht  weitere  Opfer  von  Un- 
gläubigen sdiukUg?  Diese  Überaeuguag  fQhrte  auf 
breiter  Straße  zum  auto  da  ß^  das  keine  mit  Entsetzen 
b^rr&flte  Exekution,  sondern  ein  gleidizeitig  froBunes 
und  gesellschaftlich  bedeutungsvolles  Ereignis  darstellt 
dem  kakblatig  beizuwohnen  die  gvte  Sitte  forderte. 
Nationalreligiöse  Uberhdnmg  fährte  zur  Inquisition, 
gegen  die  sich  Italien  heftig  strinbte,  in  Neapel  mit 
sovid  Erfolg,  daß  Kaiser  Karl  V.  dort  auf  deren  Ein- 
fUirui^  vercicutete  mit  dem  Spruch  •  Mos  <fWieto  rsoio 
am  mquisichnt  qae  mquisicion  sin  rmo.  (Mir  ht 
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das  Reich  lieber  obae  Inquisition,  ak  die  Inquisition 
Oboe  Reicfa.) 

Die  Kirdilidilmt  der  Resaissnoce-Spanier  vnirde  mm 
Amdmdc  einer  besonderen  Sekte,  die  voUlcooMien  in 
Widerspruch  stand  mit  dem  vom  Humanismus  durch- 
drunfenen  Katholizismus  kalaeos  und  der  römischen 
Kirche  ihr  fremdes  Gepräge  erst  auf dräckte  nach  hartem 
Kampf. 

Wie  der  Gotte^^be  hat  der  rittefliche  Minnegkube 
des  Spaniers  von  jenem  Si^  her  seine  ei; entfimlicbe 
Art  des  Fanatismus  erhalten.  Denn  die  verehrte  DauM 
bat  ihn  zu  solchem  Si^  b^eisiert  und  befeuert,  was 
ihr  unvergessen  bUdb. 

b  Spanien  gebort  der  Ifinnedienst  zur  Nationalehre, , 
denn  <las  Heer,  das  endlich  die  Mauren  verjagte,  war  i 
ein  Heer  von  verfieblen  Rittern.  Isabdla,dieKadioliscbe, 
ist  gleich  der  Königin  ans  einer  Romanze  ausgetreten, 
sie  war  mit  ihren  seltnen  Damen  auf  dem  Schlacht- 
feU  erschienen,  um  mit  religiösem  und  patfiotiscbem 
Eifer  zu  kObnen  Taten  anzuspornen.    Von  da  di>  galt 
die  Besessenheit  der  Liebe  fftr  heilig  und  zi^l^i^  f^ 
elegant,  sie  behidt  unbedingte  Herrschaft,  bis  Don 
Qluxote  damit    anfraumte.     Spanien  war    nidit    nur 
das  Land  der  Inquisition,  es  war  das  Land  der  Schelmen 
romane,  endloser  Serenaden,  e%rig  schmachtender  Lieb- 
haber, verschnorkeker  Liebesabenteaer,  die  unerschöpf- 
lichen Stoff  boten  fOr  Komödie  und  Drama. 
Doch   zum  Unbeil  pendelte  der^  vom  keoonqüittmJ§ 
gegebene  Schwung  weiter  bis  ins  Überschwengliche  und 
Groteske.    Ein  so  lange  gezOcbteter  Fanatismus  g^gen 
Andengliubige  konnte  sich  nicht  beruhigen  und  lebte 
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fort  in  gut  s^ememtem  Hafi  fegen  Ketzerei ,  der  skfa 
für  die  vornehme  Welt  zu  sdiicken  schien.  Er  schwang 
aber  audi  fort  in  seltsam  abenteuerlidien  Liebessitten, 
die  stets  neue  Nahrung  und  Anregung  erhielten  von 
den  beliebten  Moderomanen  nach  Art  des  Amadis. 
Herren  und  Damen  riditeten  ihr  Auftreten  und  gegen- 
seitiges Benehmen  nadi  den  Vorschriften  dieser  Lite- 
ratur, wenn  auch  schon  vor  Don  Quixote  mandie  Kritik 
gegen  die  Ubertriebenheiten  der  stilisiert  Minnenden 
laut  wurde.  Energisdi  verurteilte  sie  Vivis,  der  Lehrer 
von  Isabellas  Toditem*)* 

Pestartig  wirken  in  Spanien  Bücher  wie  die  Romane 
von  Amadis,  Splendiano,  Florisando,  Tristan^  deren 
Unsinn  vollkommen  unabsehbar  anschwiUt  und  Jeden  Tag 
kommen  neue  hervor.  So  geseUt  sich  ihnen  ^Colestina'', 
eine  wahre  Gel^enheitsmacherin  und  Mutter  des  Obels, 
aus  welcher  Liebesvorsthrifim,  geholt  werden.  Aus 
Frankreich  kommen  „Lanci^etto  del  Lago,  Paris  und 
Vienna,  Pontus  und  Sidonia,  Peter  aus  Provence''  und 
„die  schone  Magelone",  aus  den  Niederlanden  „Fior  e 

Biancefior",  „Leonello"  und  andere  mehr num 

greift  auch  zu  Liebesgeschichten,  die  aus  dem  Latei- 
nischen stammen  wie  Pgramus  und  TTusbe  und  zu 
Poggios  und  Boccaccios  Novellen,  die  von  lasterhaften 
und  eitlen  Männern  geschrieben  sind.  So  erklart  der 
Pädagoge  leidenschaftlich  und  wahllos  aller  Unterhal- 
tungsliteratur den  Krieg,  weil  er  behauptet,  die  jungen 
Leute,  Damen  wie  Herren,  lernten  nichts  daraus  als 
Seufzen,  Lispeln  und  Zeitvertun. 
Wie  gegen  die  Leidensdiaft  des  Romanlesens,  die  in 
*)  Vhr^.  Opera.  De  institutione  foemiose  chrieHsnee.  BMÜea  1535. 
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der  spanischen  Gesellscbaft  stark  überhand  genommen, 
ereiferte  sich  Vivis  gegen  die  eingerissene  Tanzwut, 
die  er  namentlidi  ffir  vornehme  junge  Damen  ungehörig 
fand.  Welchen  Zweck  verfolgt  dieses  ungemessene 
Hüpfen  der  Mädchen,  die  von  ihren  Kavalieren  am 
Arm  gestutzt  werden,  um  rechten  Anlauf  zu  nehmen 
and  eine  hoher  zu  springen  als  die  andere? 
Vermutlidi  handeh  es  sidi  bei  dieser  Anfeindung  um 
die  voltst  einen  munteren  ausgelassenen  Tanz,  bei 
dessen  Figuren  nidit  nur  der  Tanzer  sondern  auch  die 
Tänzerin  große  Behendigkeit  zeigen  mufite,  was  bei 
der  Konstruktion  damaliger  Frauentradit  recht  ver- 
w^en  ausfallen  konnte. 

Dieser  Tanz,  der  ahnlidi  dem  Walzer  Bauemtanzen 
nachgebildet  war,  erlaubte  und  verlangte,  wie  nodi 
heute  der  Sdiuhplattl,  im  gegebenen  Augenblick  den 
Kuß,  was  Vivis  besonders  beanstandet:  Wozu  dient 
diese  KOsserei?  Welches  Vergnügen  liegt  darin,  sich 
nächtelang  mit  Sprängen  anzustrengen,  als  könne  man 
gar  nicht  satt  davon  werden  ?  Schlimme  Sitte  hat  sich 
eingenistet,  daß  äberall  wahllos  geküßt  werden  darf 
unter  dem  Vorwand  des  Tanzes. 
Dem  Freund  des  Erasmus,  Vivis,  dOnkte  es  viel  er- 
sprießlicher, wenn  die  sdionen  Spanierinnen  sidi  mit 
Griechisdi  und  Latein  besdiaftigten.  Tatsadilidi  taten 
es  einige  unter  ihnen,  man  nennt  als  hodigelehrt  die 
Mardiesa  de  Monteagudo,  Donna  Maria  Pacheco  de 
Mendoza,  Isabella  von  G>rdova,  die  Dichterin  Giterina 
Ribera,  die  geistlidie  und  weklidie  Liebeslieder  ver- 
faßte, ahnKdi  wie  die  Minneherrinnen  von  einst,  und 
außerdem  als  Professor  der  Rhetorik  auftrat  in  Sala- 
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numkamdAIkaku  BciBeaftrhdeGalkijJoiialuiiKoufiii 
IsabeUa  in  reiferem  Aker  laftemiscfaen  Unterricfat  und 
IsabeUn  de  Rosere  rettete  dordi  ihre  Beredsamkeit  Jnden  | 
vom  Feoertody  indem  sie  die  Verurteilten  bekehrte« 
Trotz  sokher  Taten  einzehier  gelehrter  Damen  blieben 
die  meisten  Spanierinnen  dem  Lidi>e8spiel  und  dem 
Tanze  hoM  und  selbst  ein  strengfbedachter  norddent- 
sdier  Ritter,  Lupoid  von  Wedel,  der  als  Tourist  Europa 
bereiste  und  seine  Eindrücke  treuherzig  sdiildcrte,  war 
bezaubert  von  ihrer  köstlichen  Erschdnunf  • 
Khrdienfeste  boten  retchlidi  Gelegenheit  zur  Entfaltunf 
der  Elq^anz  und  der  Tanzkunst    Vor  dem  Marienbild 
sah  Wedel  Maskierte ,  die  mit  iGtfiagnetten  eine  Art 
HukKfungstanz   aufffihrten»    darnach   Prozession   nut 
KesselsdUag  und  Masica^  da  man  dann  diesen  Tag  feine 
oH^lgeputzte  Rosse  and  schöne  zarte  Weiber  gesehen, 
wekhe  gemeinigiich  sdtmarze  Haare  so  krus  gemacfU 
(Sfekrautel^  and  schwarze  Ogenbrauen  gehcUU,  sein 
dennoch  fein  rot  und  weiß  gewesen,  welches  i/mai  dami 
herrlich  und  zart  angestanden,  denn  es  hier  reinliche 
Weibertracht  hat.    Man  hat  auch  in  den  Gassen  ge- 
fochten  und  sunsten  viel  Frodenspid  getrieben. 
DeraeBie  Gewährsmann  beschreibt  das  Konigtkhe  Haus 
zu  Ma^d:    Ehe  man  hinein  kumpt  über  einen  großen 
Platz  geht,  cJsdann  gehen  in  das  PaUaüum  zwei  Tor, 
ein  jedes  Tor  zu  einem  Platz,  denn  das  Haus  zwei 
freihantige  PtSäze  in  sich  hat  und  die  Platze  mä  einem 
Gange  auf  starken  PfeUem  umring,  darurUer  stets 
allerhand  Ware  feil  &/*)•    ^^^  war  ihididi»  wie  qpiter 

*)  LupoM  TOD  Wedeb  Beschreibunf  leiner  Reben  und  Kries** 
erMoiMe  15(1-1606.    Stett»  1995. 

422 


Digitized  by  VjOOQIC 


das  Pakk  royal  m  Paris»  em  Arkadcawandelgaaf  ,  wo 
die  Hofigresellscfaaft  spazieren  ging  und  modisdie  Luxtis- 
gegenslaiide  kaufte»  etwa  die  vie^ebraiiditea  Masken 
und  Schleier,  gezierte  Dolche,  spiegelbesetzte  Fadier, 
Hals-  und  Ohrgehänge,  Spitzen  und  Bander.  Wedels 
Bescfareibiuig  fahrt  fort:  Ehe  man  in  die  Plätze  kommt, 
geht  num  qaer  duixh  ein  lang  Zimmer,  welches  sMs 
fSr  Pferde  sieht,  so  gesattelt  and  zomet,  welche  den 
Herren  und  Kavcdieren  gehören,  so  zu  Hofe  reiten. 
Gewiß  bildeten  die  prächtig  geschirrten  spanisdien 
Pferde,  damals  die  schönsten  und  geschultesten  der 
Weh,  eine  Sebenswftrdqfkdt  für  den  deutschen  Tou- 
risten« Er  bemerkt  jedoch,  Portugal  habe  bessere  und 
lustigere  Städte  ab  Spanien.  Den  größten  Glanz 
Madrids  sah  erst  das  Barockzeitaker.  Die  Stadt  wurde 
im  Jahr  1561  zur  Hauptstadt  erkoren  und  unter  Philipp  11.  ] 
durdi  die  Architekten  Herrera  und  Juan  Bantista  be- 
deutend geschmfickt 

Vorher  war  es  die  Gewohnheit  spanischer  Herrsdier, 
ihre  Resicfenzen  j^eich  Zelten  bald  da,  bald  dort  auf- 
zuschlagen, in  Saragossa,  VaHadolid,  Burgos,  Leon, 
Cordova,  Sevilla,  Murcia  und  Toledo,  da  sie  die 
Wunsche  der  verschiedenen  Städte  berOcksiditigen 
und  mit  den  Notabdn  persönBdi  gut  stehen  mußten. 
Als  sich  der  Absolutismus  straffte  und  Sonderwunsdie 
nicht  mdnr  berilcksiditigt  wurden,  nahmen  die  Könige 
und  ihr  Hof  das  Eigenleben  dieser  Städte  als  nicht 
mehr  vorhanden  an  und  die  Macht  zentralisierte  sidi 
in  Madrid.  Die  neue  Haiq>tstadt  erfüllt  sidi  schnell 
mit  Hofsdu'anzen  und  mit  jenen  marionettenhaft  agie- 
renden,   seofaeDden    und    paradierenden    spanischen 
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Stutzern,  die  Aretino  sfrinsend  besdirieb  als  Don  Qri- 
monia  di  Moncada,  Sig^ior  Liudezza  di  Valenza  ak 
aiiillaii,  odorifen,  schifU  gesdinOrt»  voll  Wohlduft  und 
Heikelseins.  Der  manierierte  spanische  Minnedienst 
hieß:  lugar  a  las  damas. 

Die  Stutzer  nannten  sidi  von  der  Liebe  hing^emordet, 
assassinati  damore  mit  affektierten  Beteuerungen  und 
Tränen.  In  Ober  und  aber  zartgesdilitztem  Anzug 
stolzierten  sie  einher,  den  Pagen  hinterdrein,  der,  in 
di6  Farben  der  Dulcinea  gekleidet,  jeden  Augenblick 
bereit  war,  seines  Herren  Kleid  in  Ordnung  zu  halten. 
Mit  ergeben  näselnder  Stimme  flüsterten  sie  nidit  un- 
bekannte Sdiwüre  aus  Petrarca.  Eine  ewige  Komödie 
spmnt  sidi  um  Balkone  und  Straßenecken,  um  Patio 
und  Jasminlaube,  Schäkern  und  Trailern  und  Mando- 

linezupfen.  '    ' 

Lange  Qberstrahlte  Sevilla  an  Frohsinn  und  Glanz  die 
anderen  spanischen  Städte,  man  lobte  mit  Überschwang 
die  in  Orangengärten  gebettete,  nodi  halb  maurische 
Schone,  die  Ausnahme  der  Zeiten  und  den  Neid  der 
Städte.  (Excepcion  de  los  tempos,  envidia  de  las 
ciudades  —  Alarcon.  Ganar  aroigos  L)  Der  goldene 
Turm  hieß  bezeidinend  der  Turm  am  Mund  des 
Quadalquivir,  wo  die  Goldladungen  der  neuen  Weh 
ausgesdiifft  wurden  und  an  der  Tore  del  oro  entlang 
auf  dem  Fluß  fuhren  in  bunten  Barken  Damen  und 
Courtisanen,  die  sidi  zu  allerlei  Festlichkeiten  begaben. 
In  Sevilla  erschien  es  dem  Caballero  lange  nidit  un- 
rfihmlidi,  sidi  mit  Handel  zu  befassen  und  der  Reich- 
tum der  Stadt  war  groß. 

Doch  änderte  sidi  dies  Bild,  die  spanischen  Pistolen 
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wanderten  ins  Ausland  und  Zuniy a  ver^leidit  (1579) 
%>anien  mit  dem  arkadisdien  Esel,  der  Gold  tragt  l 
und  Disteln  frifit  Sevilla  behauptete  jedoch  den  Ruf 
der  Lustisfkeit,  die  Stadt  blieb  regocijadissima  y  vistasa, 
behielt  ihre  Masken  und  Ballette,  die  den  fremden 
Reisenden  nadi  dem  Morgenland  versetzten,  wenn 
audi  die  aus  hallen  heimgekehrten  einheimisdienKänstler 
Sevilla  den  orientalischen  Charakter  mifigönnten  und 
die  Renaissance  einffihren  wollten,  die  sie  obra  dal 
romano  nannten. 

Nadi  dem  Beispiel  italienischer  Prälaten  fibte  der  Erz- 
bischof von  Castro  eb  Mazenat  fBr  Maler  und  Dichter, 
er  sammelte  an  seiner  Tafel  den  Latinisten  Francisco 
Padieco,  den  Maler  Pablo  de  Cespedes,  Vorlauf  er  des 
Velasquez,  den  Musiker  Guerrera,  den  Latinisten  Fran- 
cisco de  Medina,  den  vornehmen  Dilettanten  Argote 
de  Molina,  der  außer  Rfistkammer  und  Marst^  eine 
Sammlung  literarisdier  Sdiitze  besaß.  Molina  ist  der 
Typus  jener  Manner,  die  fediten,  beten,  sich  kasteien, 
segeln,  befehlen,  genießen,  Geschäfte  ffihren  und 
dichten  können,  ihr  Spruch  ist:  No(h  nie  hat  die  Lanze 
die  Feder  Mtumpf  gemacht,  noch  die  Feder  die 
Lanze"^.  Befreundet  war  er  mit  dem  Sohn  des  Co- 
himbus  Heman  Colon,  der  Sevilla  einen  sdionen 
Garten,  dnen  Palast  im  genuesischen  Stil  und  eine 
Bibliothek  von  20000  Banden  hinterließ,  die  er  auf 
Reisen  gesammelt 
Sdiöngeister  und  tonangebende  Künstler  unterhielten 

*)  La  ifien^  non  emboU  el  fierro  de  k  laii^  nin  ^e  floza  el 
efpada  en  k  maiio  del  oaballero.  (SantiOaii«.)  (D.  Ifii^o  Lopez  de 
Mendou.)    Obrai,  Madrid  1852. 
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sidi  Ober  die  Beseitigung'  der  erotischen  Barbarei  dinrcli 
die  ersten  Romfahrer,  wo  sie  Micfaelangelo  bewundert 
und  erkannt,  daß  alles  was  vor  ihm  an  Kunst  geatesen^ 
nichts  als  den  Feuertod  verdiene.  Sie  pflegten  ein 
elegantes  Spanisdi,  wie  man  in  Italien  das  elegante 
Toskaniscfa  zu  pflegen  bemuht  war.  Besonders  be- 
rfihmt  ffir  seine  Kunst  der  Konversation  war  Francisco 
de  Medina,  Pedro  de  Mexia  Mrurde  gelobt  für  seine 
geistreidie  Ausdrudcsvmse,  von  der  man  nunmehr  agu- 
dexa  und  dulzura  verlangte,  Scharfsinn  und  Sdimelz. 
Man  hat  den  Eindruck,  daß  trotz  der  Sparen  des 
Maurensieges  viel  Heiteres  und  Holdes  in  Spanien 
lebte,  wenn  man  der  Tanze  und  Blumen  seiner  zahl- 
losen Kirchenfeste  gedenkt,  der  Witze  seines  Gra^oso, 
einer  stehenden  Figur  der  spanischen  Komödie  voll 
unsterblichen  Humors,  der  unverwfistlidi  guten  Laune 
seines  Sancho  Pansa  bösen  Zufallen  gegenüber. 
Das  dunkd  Feierlidie,  gehehnnisvoU  Grausame,  wurde 
dem  Land  kfinstlich  von  seinen  Monarchen  aufgenot^ 
wie  dem  Hof  die  sogenannte  spanische  Etikette  auf- 
genötigt wurde,  die  eigentiidi  gar  nicht  spanisch  war 
und  sogar  Mißfallen  und  Protest  erregte. 
Diese  Etikette  stammte  aus  Burgund  und  wurde  auf 
Befehl  Karis  V.  und  Philipp  IL  nicht  ohne  Mfihe  in 
Spanien  eingeffihrt  als  Symbol  des  Absolutismus,  der 
die  Corte^  sdiweigen  hieß  und  sogar  der  Kirche  gegen- 
über recmhaberisdi  auftrat 

Die  Manner  um  Karl  und  Philq>p  verteidigten  ihre 
Inquisition  gegen  Papst  und  Konzil  Die  verhältnis- 
mäßig kleine  Sdiar  energischer  Fanatiker  prägte  das 
kathoUsdi  bleibende  Europa  vollständig  um  bis  aufs 
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kleinste.  SpanieDS  Ekfkfi  wird  mcricwürdigf  dentKch 
in  jener  mystisch  feierlichen,  unbamkcndg  strengen 
Zerenu>nie,  die  den  einfach  liebreichen  ond  graziösen 
Anstand  der  Renaissance,  dessen  Regeln  em  Enunnns 
treoberzig  znsammengefi^,  versteifte,  versteinerte  in 
festgesetze  Sdinörkel  und  Veiten. 
Ebenso  versteiften  und  verstetnerten  sidi  die  fliefienden 
Faken  d^^  italienisdieD  Renaissance  in  der  gesdiienten 
und  wattierten,  kodunüt^  angeblasenen,  bizarren  spani- 
sdien  Tracht  Ein  Zeitgenosse  der  Inquisition  ist  der 
immer  steifer  ausladende  Tellerkragen,  der  den  Hals 
einschn&rt,  das  streiqf  schwarze  Gewand  und  eine  noch 
nie  dagewesene  Pedanterie  des  Pompes  in  Auftreten 
und  Sprachgebrauch.  Spamsche  Mode  galt  fär  maß- 
gebend an  aUen  enropaiachen  Hoien  und  wurde  so 
sdnverfaBig  und  schwer,  dafi  zartere  Prinzessinen  die 
Last  des  Staatskleides  bei  groften  Gd^ei^eiten  gar 
nicfat  schleppen  konnten« 

Qaude  de  France  und  Jeanne  d'Albret  mSssen  im 
HochzeitssdmiiiGk  zum  Akar  gelragen  werden,  da  sie 
nicbt  imstande  sind  in  der  Pracht  des  Goldbrokats, 
der  sich  ungeheuerKdi  um  3ir  Figflrdien  spannt  und 
von  großen  Steinen  strotzt  vrie  ein  Iladonnenbild,  audi 
nur  enen  Schritt  zu  gehen«  Brantöase  röhmte  die 
robuste  ModedaoM  Prinzessin  Margtterite  de  Fnmce, 
die  spatere  GemaUn  Heinrich  IV.,  die  eine  Kldder- 
pracht  auszuhaken  imstande  war  m^dAes  keine  andere 
Prinzessin  zu  bewältigen  vermoeht  hatte.  • . . 
In  unserer  ladiarmen,  ladisdiüditernen  Zeit  würden 
Gestaken  wie  ein  Karl  V.,  ein  Philipp  II«  weniger  auf- 
fallen.    In  der  ladireichen   und  stoken   Renaissance 
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wirken  sie,  die  einzig  nicht  lachen  i^önnen,  schier  un- 
heimlidi  gespensterhaft  ¥rie  steinerne  Giste  beim  Fest- 
mahl der  Zeit  Die  q>anischen  Monardien  können 
nidit  lachen  trotz  tollster  Hofnarren,  ihre  unselige  Ahn- 
frau Johanna  die  Wahnsinnige*),  hat  ihre  überlebens- 
große Trauer  nodi  nidit  ausgetobt,  sie  wilrgt  den 
Nadifolgem  das  Lachen  im  Halse. 
Ein  grausames  Verhängnis  wollte,  dafi  diese  schwer 
erblidi  belasteten,  finsteren  Manner  Herrn  der  spani- 
schen Große  und  damit  zu  wichtiger  Zeit  Herrn  Europas 
wurden« 

Die  verhai^isvolle  AhnliAkeit  zwischen  Genie  und 
Wahnsinn  besteht  darin,  dafi  beide  eine  Entbindung 
außerordentlidier  Kraft  auslosen,  bei  Tollheit  tierisdier 
Art  äußert  sidi  die  Kraft  phyusch,  bei  solcher,  die 
menschlich  auftritt,  m  der  Gewalt  geistiger  Anspannung. 
Im  Vergleidi  zur  Alltagsf  ahigkeit  ist  es  immer,  wie  ein 
tosender  Wassersturz  sich  zu  tropfendem  Rinnsal  ver- 
halt Die  Kraft  des  Genies  ist  ihrer  selbst  bewußt,  ihr 
starker  Wille  zum  Guten  scheint  von  Übersinnlicher  Freun- 
desstimme eingegeben.  Soldie  Tatsadie  ist  naiv  dar- 
gestellt b  den  mannigfadien  Legenden  von  Götterrat 
in  Traum  und  Wachen,  von  Gotterliebe  zu  Sterblidien, 
von  Egeria  und  Dämon.  Die  Kraft  des  Wahnsinns 
dagegen  entrat  solch  höheren  Rats  und  ist  aussdiließ- 
lidi  irdisch,  ihr  Wille  zum  Guten,  der  noch  oft  durdi- 
schimmert,  gründet  sidi  auf  die  Logik  des  erkrankten 
Gehirns.   Aber  nicht  auf  diese  allein,  sondern  auf  die 

*)  Die  Mutter  Karls  V.»  die  beim  Tode  ihres  Gatten,  PhÜipp 
des  Schonen,  in  gtMgt  Umnachtanf  fiel,  da  sie  nicht  von  der 
Leiche  lassen  wollte. 
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Suggestion  9  die  das  krankhaft  zu  aufierordentlicfaer 
Leistung  gespannte  Gehirn  von  dem  eben  allgemein 
vorhandenen  seelischen  Krankheitsstoff  zwingend  emp- 
fangt 

Jede  Art  machtvoll  wirkenden  finsteren  Wahns  sammelt 
sidi  im  Gehirn  eines  Führers  oder  Herrsdiers  zu  seinem 
beredtesten  und  sdu^ecklidisten  Ausdrude,  und  nadidem 
diese  Wirkung  empfangen  und  zusammenfassend  aus- 
gearbeitet ist,  geht  sie  zurfick  von  dem  Einzel- 
ragenden auf  das  Ganze,  bestärkt  und  wappnet  den 
nodi  unbewußten  und  hilflosen  Wahn  der  Menge  und 
macht  ihn  zur  Tat  reif.  Die  Gesetze  der  psychischen 
Einzel-  und  Massenerkrankungen,  der  Ansteckung 
von  Seelenepidemien  sind  no(^  durdiaus  unerforscht, 
unsere  Ansichten  Ober  diese  Dinge  vielleidit  nodi  ebenso 
naiv  wie  jene  der  Arzte  des  16.  Jahrhunderts,  die  etwa 
die  Lustseucfae  von  WitterungseinflOssen  herleiteten. 
Ein  aufierordentlidies  Beispiel  bietet  das,  was  Valladolid 
als  höchste  Festlidikeit  Philipp  IL  bot  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  England,  eb  glänzendes  Auto  da  fi,  an  dem  [ 
200000  Personen  teibahmen  und  der  Glaube  eines 
fanatischen  Märtyrers  dem  Fanatismus  des  Königs  gegen- 
über stand,  der  seiner  Anklage  antwortete:  Wäret  ihr 
mein  eigener  Sohn,  ich  mußte  Euch  den  Flammen 
überliefern/ 

Man  gebe  nicht  dem  Katholizismus  schuld  an  diesem 
Ausbrudi  sdu'eddichen  Wahns.    Karl  V.  und  Philipp  II., 
die  sich  katholisdie  Konige  nannten,  führten  Krieg  mit  ^ 
dem  Papst,  ersterer  mit  Ketzern,  letzterer  mit  dem 
Sultan  zu  diesem  Zweck  verbündet 
Die  Befriedigung,    die  spanisdie  Schaulust  an   dem 
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Greuel  der  Keteerverbreuraii;  fand»  das  KooqiliBeatt 
ihresEi  König  als  anffcaehmste  HciId%Mi|:  damit  «irfni- 
warten,  entetamnite  keiaefla  katholisch  rebgiosen  GefSU 
sondern  dem  Wirken  eines  größenwahnsinnigen  Natio- 
nalisHMiSy  der  skh  damals  in  Spanien  GUmben  —  ß 
nannte*). 

Ein  tückisches  Schicksal  sdieint  nunmehr  bereit  den 
idealen  Tempelbau  des  Menschen»  der  nach  ai^iker 
Weisung  in  der  Renaissance  durch  mens  sana  in 
corpore  sano  oriditet  war,  zu  unterspülen  und  ins 
Schwanken  zu  bringen»  der  stolz  blShende  und  froh 
genießende  Leib  wird  durch  die  Lustseuche  bedroht, 
der  kühn  und  freudqf  forschende,  flügeispanneade 
Geist  durch  die  ebenso  widerliche  und  beschimende 
Seuche  des  Fanatismi»,  der  ndi  als  religiöser  Fana- 
tismus gibt,  jedoch  schon  alle  Keime  des  sodalea  und 
nationalen  Fanatismus  in  sich  birgt  und  da  und  dort 
deudidi  genug  zeigt 

Kurzsichtig  freuten  sidi  mandie  Itidiener,  vom  alten 
Casarentraum  befangen,  als  Karl  V.,  den  sie  gern  Cäsar 
nannten ,  seinen  Gegenspieler  Franz  L  von  Frankreich 
besiegte  und  gefangennahm,  ^ein  diese  Niederlage 
und  Gefangennahme  zu  Pavia  war  nichts  ando^es  als  ein 
Sieg  grimmiger  Gewalten  über  den  holden  Renaissance- 
traum, den  Franz  verkörperte,  Italiens  eigensten  Traum, 
den  er  andächtig  mitzutraumen  gedadite. 
Die  Gefang^mahme  des  Königs  und  seine  lange  Ge- 
fangensdiaft  sind  sjrmboÜsdi  für  die  Gefangennahme 
und  Gefangenhaltung  der  Renaissance. 

*)  Ursprung Kch  waren  Mauren  und  Juden,  spater  erst  Protestanten 
Opfer  des  (Utmheru&ktet, 
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In  Spanien  verlernt  der  einst  heiterstnJilende  Könige 
Franz  ihr  Ladien,  das  seine  Lippen  so  gut  sr^kleidet 
Alien  Erfolgten  zum  Trotz  vdrd  Karl  nidit  heiterer 
sondern  immer  finsterer  auf  seinem  Märchenthron. 
Umsonst  ladt  er  den  sfcnialsten  und  frechsten  der  Narren, 
Aretino»  ein»  um  belusti^ft  zu  werden  und  laßt  ihn  zu 
semer  Rediten  reiten.  Aretino  brennt  alle  Feuerwerke 
seines  Witzes  ab;  der  Kaiser  dankt  und  spendet  Gold, 
bleibt  aber  ernst  Seine  und  des  Sohnes  nodi  sattere 
Sdiwermut  und  Schwarze  des  GemQts  fibersdiattet 
Spaaieni  überschattet  Em^opa. 

In  der  Folgte  bleiben  nur  migc  getdifitzte  Pfitzdien 
soanenbeschienen,  am  vollkommensten  das  eigenmachtisf 
heitere  Venedigf. 
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ZWANZIGSTER  ABSCHNITT 

Der  Kampf  um  die  Sonne  —  Sdion^feister  in  Lyon  —  Jupiters 
Entscheidunjr  —  Marots  Fludit  —  Der  Pfarrer  von  Genf  —  Die 
Tafel  des  Koniga  —  Pin  des  ieärm  —  Gokbe  Zungen  —  Die 
Perle  der  Perlen  —  Franzoaiache  Garten  —  Rabelais'  Abbaye 
Th^leme  —  Bedentunsr  der  Land%virtsckaft  —  Erasmus  und  sein 
Sittenbucfa  —  Bunte  Reihe  —  Auf  Scfalofi  Nerac  —  Mars^aretfaes 
Garten  —  Der  Kampf  um  die  Frau  —  Eine  Gesdiicfate  des  Hepta- 
meron  —  Badeorte  —  Oisilles  Vorschlag  —  Die  Maske  — 
Blatofu  —  Vom  Wesen  der  Liebe  —  Ein  idealer  Flirt  —  Baher 
de  dilecHon. 

F^ankreicbs  Hodirenaissance  kämpft  um  Sonne,  zu- 
weilen bridit  das  Ta^esgrestirn  vor  und  es  entstehen 
masfiscfae  Beleucbtungseffekte«  Allein  der  Himmel  um- 
zieht sidi  immer  wieder,  denn  von  drei  Seiten  drohen 
dunkelgfewaltisfe  Geistesstromungfen*  Der  spanische 
Fanatismus,  der  Fanatismus  Calvins  und  seiner  An- 
hänger, die  ein  Witzbold  mit  Recht  cahfinolätres  — 
Anbeter  des  Götzen  Calvin  —  nennt  und  endlidi  in 
Frankreidi  selbst  der  Fanatismus  der  Sorbonne,  so 
fiberzeusft  ankämpfend  gegen  jede  Neuerungf,  dafi  sie 
unter  anderem  von  Könige  Franz  L  das  Verbot  der 
Buchdruckerei  verlangt,  glüAzciüg  mit  blutigfem  Ver- 
bot jeder  Häresie«  Auf  ihre  Ankla^re  hin  Mrird  der 
Diditer  Marot,  weil  er  am  Freitage  Speck  gtgeastn, 
ins  Gefanj^is  {gebracht 

Die  Hodimojfenden  der  Sorbonne  —  Rabelais  nennt 
sie  Sorbonagres  —  sind  ein  Sdiandmal  des  16.  Jahr- 
hunderts s^enannt  worden,  sie  braditen  Paris  um  den 
Ruhm,  Mittelpunkt  gfeistiger  Rejfsamkeit  in  der  Re- 
naissance zu  werden,  wie  Paris  in  romanischer  und 
gfotisdier  Zeit  Mittelpunkt  Seewesen,  denn  sie  wollten 
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die  traditionelle  Vonnadit  der  Universität  mit  Mitteln 
der  Gewalt  behaupten.  Diesen  törichten  Standpunkt  ver- 
trat namentlich  Bida  mit  seinem  Angriff  auf  Lefivre» 
der  —  ein  bedeutender  Vorlauf  er  Luthers  —  die  Bibel 
ins  Franzosische  fibersetzte* 

Dem  WiderbeUen  der  druckfeindlidien  Sorbonne  setzte 
Lyon  triumphierend  seine  Druckereien  entsfe^eui  die 
sidi  vornahmen,  mit  den  italienischen  an  Zierlichkeit 
und  Vollendungf  zu  wetteifern. 

Lyon,  herrlich  hmsrelasrert»  wo  reiche  Strome  zusammen- 
fließen und  wo  reichste  sfeistijfe  Strömunjfen  ihre  Wasser 
mischen,  heißt  um  diese  Zeit  le  second  oeil  de  la 
France.  Es  stapelt  Geld  und  Ware,  es  stapelt  Ge- 
danken und  besorgt  emsig  den  Austausch  zwischen 
Frankreich,  Italien,  Spanien  und  der  Schweiz.  Ver- 
bannte Florentiner,  Pazzi,  Albizzi  und  Gondi,  ver- 
suchten die  Seidenindustrie  zu  verpflanzen  und  ver- 
pflanzten mit  Glück  die  Kunst  gepflegter  Konversation. 
Antonio  Gondis  Gattin,  Dame  du  Perron,  hatte  einen 
bedeutenden  Salon,  dessen  musikalische  und  geistige 
Genfisse  von  Eustorge  de  Beaulieu  begeistert  gepriesen 
wurden.  Lyons  Statthalter,  die  vornehmen  Trivulzio, 
die  aus  Mailand  stammten,  waren  Mäzene  nadi  Vor- 
bild der  Renaissanceheimat,  zum  Dank  pflanzte  man 
gern  einen  Maibaum  vor  ihrem  Palast  mit  lobendem 
lateinisdiem  Distichon. 

Sdion  im  Jahr  1474  ersdiienen  in  Lyon  die  ersten 
gedruckten  franzosisdien  Bficher.  Allein  ebenso  früh 
erhoben  kfihne  Kritiker  der  kirchlichen  Zustande  da- 
selbst ihre  Stimme.  Nicht  umsonst  war  der  Ebräist 
Sanctis  Paganini  ein  Schfiler  Savonarolas,  und  Pale- 
Renaissanco  28  433 


Digitized  by  VjOOQIC 


ario  nennt  in  seiner  Diditungf  fiber  die  Unsterblidi- 
keit  der  Seele  die  Inquisition  sica  distrida  in  omnes 
scriptores  (eben  gtgen  aUe  Sdiriftsteller  aussfestreck- 
ten  Dolch).  Mit  den  neuesten  Ideen  aus  Deutschland 
stand  man  in  enger  FfÜAungf  da  der  Fürst  der  Bucfa- 
drucker,  Sebastian  Gryphius^i  aus  Deutschland  stammte 
und  mit  billigen  Drucken  den  Einfluß  seiner  Landsleute 
stärkte.  Bald  waren  84  Auflaufen  der  Bibel  im  Um- 
lauf und  neureligfiöse  wie  humanistische  Streitfragen 
wurden  leidenschaftlich  erörtert  in  der  nadi  italieni- 
schem Vorbild  entstandenen-  Acadimie  Faurviires,  die 
Humbert  de  Villeneuve  und  Hughes  Foumier  grfin- 
deten. 

Ihre  Versammlungen  fanden  zuerst  in  den  poetischen 
romischen  Ruinen  von  Fourviires  statt,  dem  Forum 
des  romischen  Lugdunum.  Paris  fiberlegen,  erhob  sidi 
Lyon  mit  seinen  Damen  und  Dichtem,  die  jede  Geistes- 
knechtschaft verschmähten,  frei  sdiw&rmten  und  schrie- 
ben. Versdiiedene  Städte  Südfrankreichs  sind  geistig 
mehr  angesehen  als  Paris  und  von  den  verschiedenen 
koniglidien  Residenzen  aus  weht  frisdie  Renaissance- 
luft. 

Fortwahrend  warf  das  Sdiaukelspiel  der  Politik  vor- 
nehme Verbannte  aus  Italien  an  den  franzosischen  Strand, 
sie  landeten  hauptsachlich  in  Lyon  und  drOckten  der 
geistigen  Erscheinung  dieser  Stadt  ein  so  feines  Re- 
naissancegeprage  auf,  dafi  Lyon  ffir  ein  franzosisches 
Florenz  galt 

In  seinen  schongeistigen  Zirkeln  las  man  Boccaccio 
und  Petrarca  ebenso  gelaufig  wie  in  Italien.  Sie 
•)  In  Lyon  1524-1556  titiy. 
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waren  von  bedeutenden  Frauen  beherrscht,  allein 
diesmal  sind  Sfidfrankreicfas  Minneherrinnen  nicht  alt- 
adelis:en  Gesdilechtem  entsprossen,  sondern  dem  Kauf- 
mannsstand, den  die  mannij^fache  BerOhrungf  mit  Italiens 
Kulturschatzen  materiell  und  geistig  außerordentlich 
gehoben  hat 

Traditionell  ist  der  Übergang  vom  handeltreibenden 
Borger  zum  grofien  Herren  in  Sudfrankreidi  nidit 
schroff  und  ladierlidi,  sondern  vollzieht  sich  wie  in 
Florenz  und  dem  benachbarten  Genua  mit  Geschmack. 
Es  gilt  dafür,  daß  feine  Gelehrsamkeit  Adel  verleiht. 
Stolz  schreibt  ein  hervorragender  Prälat  und  Diplomat, 
Claude  de  Seyssel:  La  phüasophie  ne  regoU  pas  le 
noble,  eile  le  fait  (Die  Philosophie  nimmt  den  Vor- 
nehmen nicht  auf,  sie  madit  ihn.) 
Er  setzt  diesen  neuen  Hochmut  dem  alten  Adelshodi- 
mut  entgegen.  Nur  durdi  hervorragende  Bildung  wird 
nadi  Meinung  eines  Jean  Boudiet  der  Neureiche  gesell- 
schaftsfähig, es  wird  veriangt,  daß  der  vermögende  Mann 
adelig  zu  leben  Mrisse  und  sich  schöner  Handlungen 
befleißige  (quil  vive  noblemerä  et  setudie  ä  beaux 
faUs.) 

Die  Damen  in  Lyon  konnten  an  Eleganz  mit  den  ita- 
Kenisdien  Schwestern  wetteifern,  denn  Lyon  rOhmte 
steh  dar  kunstreichsten  Schneiderinnen,  die  sich  am 
besten  von  italienisdien  Vorbildern  anregen  ließen. 
Auf  das  zarteste  gesdimfickt  m  vollendet  gesdimack- 
voUer  Umgebung  kann  man  sich  die  Holden  vorsteUen, 
die  Lyons  Geselligkeit  beherrsditen,  Jeanne  Gaillarde, 
Jeanne  Flore,  Jeanne  Creste,  Jaqudine  Stuart,  Marie 
de  Pierre  Vive,  Marguerite  de  Boury  mit  ihren  Töch- 
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tern  Gaudine  und  S]rb01e»  deren  Gnude  und  Geist 
von  Jean  Marot  besungfen  wurden,  ihr  Bruder  war 
Maurice  Scive,  Verfasser  des  Obersdiwengflidi  plalo* 
nisierenden  Werks  DÜie.    Die  neuen  Minneherrinnen, 
zu  deren  Ffißen  franzosisdie  und  üalienisdie  Sdion- 
Sfeister  immer  prezioser  sdmiaditeten,  waren»  wie  emigfe 
ihrer  Vorgfangferinnen  aus  romanisdiar  Zeit  singbereit 
in  zarten  Versen,  ja  einige  unter  ihnen  fibertrafen  bei 
weitem  das  verliebte  Trillern  ihrer  Singer.    Pemette 
du  Guillet  verfaßte  reizende  Verse,  Louise  Labi,  la 
belle  Cordihre  genannt,  da  ihr  Gatte  eine  grofie  Seilerei 
betrieb,  war  eine  Diditerin  und  höchst  originell  tem- 
peramentvolle Persönlichkeit  Ihre  Liebessonette  treten 
aus  dem  Rahmen  der  Konvention  heraus  und  haben 
ein  Teilchen  Unsterblichkeit    Der  Mode  ihrer  Zeit 
huldigt  die  Dichterin  mit  einem  allegorisierenden  Werk: 
Combat  de  fotie  ei  d*amour,  es  ffihrt  mitten  hinein  in 
die  an  Lyons  neuerstandenen  Liebeshöftn  emsdiaft  er- 
wogenen, spitzfindigen  Liebesfragen. 
Voll  entzfickenden  Humors  sdiemen  sie  im  Salon  der 
Louise  Labi  behandelt  worden  zu  sein,  wenn  man  ihrem 
Fabulieren  lauscht.    Im  Kampf  von  Narrheit  und  Liebe 
ist  Amor  grausam  geblendet  und  seine  Pfeile  sind  ihm 
entrissen.    Er  klagt  darfiber  bei  seiner  Mutter  Venus, 
die  Götter  besdiliefien,  seine  Pfeile  mfifiten  ihm  zurück- 
erstattet werden,  die  Narrheit  ihn  m  seiner  Kindheit 
ffihren  vide  hundert  Jahre  lang,  bis  em  mystischer 
Ring  sidi  erffiUe  und  die  Liebe  sehend  und  weise 
werde. 

Jupiters  Entscheidung  lautet:  Pour  la  difficulti  et  im* 
portance  de  vos  diffiratis  et  divenitis  d'opinian  nous 
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ovonM  nmis  votre  affairt  ä  3  fois  7  fois  9  sitoles,  ei 
cependant  cammandons  de  vhre  amiablement  ensemble. 
Et  guidera  folU  Faveugle  amour,  et  le  conduira  Dar" 
tout  aü  bon  lui  sembkV. 

Ein  merkwürdiges  neckiscfaes  Spiel  mit  dem  großen 
platonischen  Gedanken* 

Indessen  stand  Margareta»  die  Schwester  Franz  L,  mit 
Lyon  in  enger  FOhlung,  schloß  sich  dessen  platonisie- 
render  Riditung  an  und  wagte  in  Gesprädien,  Briefen 
und  endlidi  in  einem  mystisdien  Bfichlein  miroir  de 
Väme  picheresse  für  die  neue  Religiosität  einzutreten, 
für  ein  platonisdies  Christentum,  das  die  sittlichen  Ge- 
setze nidit  aus  gegebenen  Regeln  herleitet,  sondern  aus 
tiefstem  Herzen  und  Gemüt 

Die  rechthaberischen  Pedanten  der  Sorbonne  griffen 
des  Königs  vielgeliebte  Schwester  wegen  Häresie  an, 
ihr  Schützling  und  Verehrer  Cl&nent  Marot  rächt  sie, 
indem  er  stechmückengleidi  mit  elegantem  Spottvers 
die  feierlichen  Esel  umsummt  So  reimt  er  über  die 
baulidien  Verschönerungen  und  Verbesserungen,  die 
Franz  1.  seiner  Hauptstadt  zudenkt: 

Le  roi  aimant  la  dicoration 

De  son  Paris,  entre  autres  biens  ordonne, 

Qu*on  y  b&tisse  avec  proportion 

Et  pour  se  faire  argent  et  conseil  donne, 

Maison  de  ville  y  construit  belle  et  bonne. 

*)  In  AnbetTBclit  der  Schivierigkeit  und  Wtchtigkoit  der  Metnunsfs- 
verschiedenhetten  und  Streitfragen  haben  w  den  Austrag*  eurer 
Sadie  aufgesdioben  auf  3X7X9  Jahrhunderte  und  befehlen  eudi 
indeatent  in  Eintracht  miteinander  zu  leben.  Und  die  Narrheit  soll 
die  blinde  Uebe  f&hren  und  vrird  sie  fuhren«  wohin  es  ihr  beliebt 
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Let  lieux  publics  devise  tout  nouveaux 
Entre  lesquek,  aux  miiieu  de  Sorbonne 
Doity  se  dit-on,  faire  place  aux  veaux^. 
Marot  zeichnet  in  seiner  Satire  die  Eklipse  des  esprii, 
die  Paris  dank  dem  Einfluß  der  Sorbonne  erieidet» 
muß  aber  den  Kurzeren  ziehen  vor  dem  Groll  ihrer 
Zunft  und  flieht  nach  Genf,  wo  er,  wie  manch  anderer 
Modemist  der  Zeit»  dar  dem  Jodi   der  Konvention 
widerstrebt,  vermeint,  eine  Freistatt  zu  finden* 
Calvin   ist  jedoch  auf  seine  Art  ebenso  pedantisch 
wie  die  Konservativen  der  Sorbonne  und  der  witzigfe 
Dichter  sieht  sidi  bald  aus  Genf  ausg^ewiesen  wegen 
einer  Liebelei  oder  einer  Spielpartie,  denn  das  Spiel 
der  sdiönen  Aujfen  und  Verse,  das  sein  natQrlidies 
Lebenselement  ausmacht,  ist  in  jener  gramlidien  Theo- 
kratie  durchaus  verpönt,  ebenso  jedes  Gesellsdiafts- 
spiel,  und  wird  mit  Gefang^nis  oder  Verbannung  ge- 
ahndet 

Calvin  war  wie  zwei  andere  berOhmte  Fanatikar,  die 
Europa  mit  ihren  Ideen  ersdiQtterten  und  beherrschten, 
Peter  von  Amiens,  der  Kreuzzugsprediger,  und  Robes- 
pierre, der  Prediger  der  terreur,  ein  Sohn  der  Picardie. 
Wie  jene  beiden  war  er  aufrichtig  und  daher  madit- 
voll  hinreißend    Zum  Tyrannen  von  Genf  geworden 

*)  Der  Konijf,  der  den  Zierat  liebt 

Für  sein  Paris,  die  Order  ^bt, 
Dafi  man  daselbst  mit  Mafi  erbaut. 
Gibt  Geld  und  nach  dem  Rechten  schaut. 
Ein  Stadthaus  ^t  und  schon  er  rat. 
Was  öffentlich,  ganz  neu  ersteht 
Inmitten  der  Sorbonne  sei 
Ein  Platx  —  saj^t  man  —  für  Kalber  freu 
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(1537),  trieb  er  keinerlei  Nepotenwirtsdiaft,  sondern 
ließ  seinen  Bruder  in  der  Scbusterwerkstatt  Er  be- 
S^ehrte  keinen  anderen  Titel  als  pasieur  de  Geneve^ 
ihm  genfisfte  die  Macht  ohne  deren  Aufputz,  wie  dem 
Geizhak  das  Anhäufen  von  Geld  ohne  dessen  Genufi* 
Denn  es  jfibt  Geizhalse  der  Madif*). 
Calvin  beschwor  den  franzosischen  Könisr,  die  Papisterei 
auszurotten,  Spanien  schlurr  ihm  die  Inquisition  vor, 
die  Sorbonne  wollte  alles  Neuzeitlidie  erwürgen  und 
ersticken.  Zwisdien  allseitigr  geschwungfenen  Fackeb, 
die  jede  Kultur  und  Lebensfreude  bedrohten,  stand 
Franz  L  mit  seiner  holden  und  geistreidien  Schwester, 
die  einzig  darauf  bedacht,  die  echten  Güter  der  Mensch- 
heit zu  wahren  und  zu  mehren,  ihren  Bruder  immer 
wieder  den  Idealen  der  Renaissance  zuzuführen  strebte. 
Beide  waren  aufrichtig  ergebene  Christen,  dodi  scharf- 
sinnig genug,  die  Schaden  der  Kirdie  wahrzunehmen 
und  Reinigung  zu  wünsdien.  Solange  ihre  Jugendkraft 
ungebrodien  blieb,  erkannten  sie,  daß  Theologie  allein 
nidit  zu  retten  vermochte  und  daß  nicht  nur  der  geist- 
lidi,  sondern  auch  der  weltlidi  gerichtete  Mensch  der 
Wiedergeburt  bedürfe. 

Darum  beriefen  die  Gesdiwister  Musiker,  Künstler  und 
Dichter,  Männer  der  Wissenschaft  und  der  praktischen 
Erfahrung.  La  table  du  rw  etait  une  vraie  ecole,  il  s*y 
traitaU  de  taute  maniire  des  sciences  hautes  et  Inisses. 
Italienische  Lautenschläger  erfreuten  sich  am  Hof  großen 
Ansehens,  Francesco  da  Milano  wurde  il  divina  ge- 

*)  Alt  pasteur  de  Genive  bezojr  Cahrin  150  fn.  im  Jahr»  15  quin- 
iaux  dt  bli,  2  Fafi  Wctn,  lebte  innlich  ohne  Gattfreundschaft  und 
starb  arm. 
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nannt,  Marco  del  AquOa  und  ABiert  Rippe  festdteo 
durdi  neuartige  Kompositionen»  die  sie  faniade  und 
toccate  nannten.  Albert  Rippe»  der  Lieblingsmusiker 
des  Königs»  wetteiferte  mit  Francesco  de  Canomma»  der 
am  päpstlichen  Hof  glänzte.  Franz  L  belohnte  Albert 
für  seine  Überlegenheit  im  Reidi  der  Töne  durdi  Ver- 
leihen von  Schloß  und  Lehen« 

Als  Gegengewicht»  um  den  verderblidien  Einfluß  der 
sdiolastischen  Sorbonne  zu  brechen»  ließ  Franz  aus 
seiner  glänzend  geistreidien  Hsdigesellschaft  eme  freie 
wissenschaftliche  Vereinigung  hervorgehen»  die  seiner 
Sdiwester  weitherzige  Ansiditen  und  Toleranz  freier 
Forsdiung  vertreten  und  verteidigen  sollte.  Em  neuer 
Ehrentitel»  den  nodi  nie  ein  franzosischer  Monardi  ge- 
tragen» wurde  fOr  Franz  1.  gepri^:  pire  des  leiires. 
Das  coUige  rogal  entstand»  in  Fontainebleau  wurde  die 
Bibliothek  gegrOndet»  für  die  Johann  Lascaris»  der  ge- 
flfiditete  griechische  Gelehrte»  eifrig  sammelte»  und 
Franz  wußte  als  gewiegter  Bibliophile  sein  Buchzeichen» 
den  Salamander»  auf  manch  seltenes  Werk  zu  prägen. 
Freilich  liebte  er  auch  lockeren  Scherz  und  scharfe 
Satire»  er  sandte  Aretin  eme  Ehrenkette»  die  humori- 
stisch dessen  sdiarfer  Zunge  Lob  spendete»  sie  bestand 
aus  goldenen»  meinander  geflochtenen  Zungen. 
Margarete  erzählt»  daß  man  bei  Tisch  mehr  von  Worten 
als  vom  Tafeln  warm  wurde  (ort  s^idiauffait  dIus  de 
paroles  que  de  viandes). 

Zur  Tafelrunde  gehorten  Guillaume  Cap»  ein  bekannter 
Arzt»  der  Bibliothekar  Castellanus»  Guillaume  Petit» 
Bischof  von  Troyes»  des  Königs  Beichtvater»  Etienne 
Poncher»  Erzbischof  von  Sens»  ein  gelehrter  Freund  des 
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Erasmuf,  in  derteH>en  geistisren  Richtuor  tit%,  Mellb 
de  St  Gelais 9  ein  Dichter,  der  gleidi  Qiment  Marot 
und  ando^en  des  Königes  Sdiwester  als  vierte  Grazie  und 
zehnte  Muse  besangt,  der  glänzende  Admfaral  Bonnivet, 
der  Humanist  Bud& 

Letzterer  hatte  einen  merkwürdigen  Ebfall,  den  er  den 
Versammelten  vortrug.  Noch  immer  war  die  Jagd  das 
Lieblingsvergnflgen  des  Königs,  dem  der  Utel  pire  de 
la  vinerit  ebenso  ruhmvoll  galt  wie  der  Titel  pire  des 
leUres.  Mandie  Prinzessin  nahm  Teil  und  die  Jager- 
sprache (iangue  de  vinerie)  galt  für  elegant,  hatte  aber 
ihren  gotischen  Beigeschmack  behalten.  Um  dieseSprache 
der  vornehmen  Weh  mit  der  neuerwaditen  Liebe  zum 
Humanismus  in  Einklang  zu  bringen,  schlug  Bud£  vor, 
das  Lateinische  zur  Jagersprache  zu  madien  und  da- 
durdi  dem  koni^ichen  Vergnügen  eine  neue  Weihe 
zu  geben. 

Anne  de  Montmorency,  der  berühmte  Connitable  war 
ein  beliebter  Tbchgenosse  und  langjähriger  Freund 
Margaretes,  deren  Güte  er  viel  verdankte.  Schließlich 
erwies  er  sidi  als  undankbar,  als  er  leidenschaftlidi 
gegen  ihre  reformatorischen  Sympadiien  Partei  nahm, 
und  es  mag  an  der  königlichen  Tafel  peinlidies  Auf- 
sehen erregt  haben,  als  er  seine  Gonnerin  plotzlidi 
laut  damit  bezichtigte  und  mmitten  der  Tischgesellsdiaft 
als  Beweb  Briefe  und  mystische  Sonette  der  Vittoria 
Colonna  hervorzog,  die  an  Margarete  geriditet  und 
von  ihm  aufgefangen  waren.  Ihr  koniglidier  Bruder 
verteidigte  sie  mit  dem  Sprudi,  seine  Sdiwester  liebe 
ihn  zu  sehr,  um  einer  anderen  Rdigion  als  der  seinen 
anzugehören.    Sie  blieb  seme  mignonne,  seine  mar- 
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gaeriie  dt»  margoentes,  das  heifit  Perle  der  Perien» 
und  sie  durfte  sieb  erlauben,  ähnlidi  schwärmerisch  wie 
die  Marchesa  von  Pescara  gesdirieben»  der  geistig  ver- 
wandten Frau  zu  antworten  mit  italienischem  Sonett 
So  brachten  die  gewitterschwülen  religiösen  Gegensatze 
dramatische  Momente  in  die  Geselligkeit  Sie  erwiesen 
TOcke  und  Treue,  sie  waren  ein  Prüfstein  von  Freund- 
schaft und  Geschwisterliebe*  Margarete  blieb  der 
gemäßigten  Richtung  treu,  welche  die  Kirche  zu  rei- 
nigen wünschte,  allein  kein  Schisma  herbeiführen  wollte, 
und  erwies  sidi  als  minnlich  mutig  genug,  den  Pedanten 
der  Sorbonne  zu  widerstehen,  aber  audi  der  Pedanterie 
eines  Calvin,  der  die  Platoniker,  weil  sie  seinem  Eifer 
nach  zu  lau  sind,  Nikodendker  nennt 
Sie  gründete  zwar  ein  Kloster,  allein  es  herrschte  darin, 
wenn  sie  sidi  mit  ihren  Hoffraulein  zurüdczog,  ein  schon- 
geistiges Renaissanceleben,  Auf  dem  Liebhabertheater 
des  Klosters  wurden  ihre  geistlichen  und  weltlidien 
Stücke  aufgeführt.  Sie  besdirieb  sich  selbst  in  der 
Gestalt  der  Parlamente  im  Heptameron  als  zungenfertig 
und  heiter,  doch  erscheint  sie  zumeist  verehrungs- 
würdig ab  Minneherrin  unter  platonischen  Anbetern,  als 
Beschützerin  von  Verfolgten,  um  derentwillen  sie  bei 
ihrem  Bruder  mit  reizenden  und  tiefgefühlten  Versen 
Gnade  erfleht  Franz  fand  im  Zeichen  dar  Minne  jene 
zarte  Definition  der  Gnade,  die  seine  Hodiherzigkeit 
wie  sein  Dichtertalent  deutlich  madit: 

Gräce  attendue  est  une  ingrate  gräce, 
Et  bien  n'est  bien,  s'il  n*est  promptement  fait 
(Gnade,  die  warten  laßt,  ist  harte  Gnade  und 
Gut  ist  nidit  gut,  wenn  es  nidit  rasdi  geschieht) 
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Statt  iprob  lu  flucben  wie  seine  Vorginge  Pasqut  Dim 
oder  It  diabie  m' empörte  gewöhnt  sich  der  Renaissance- 
fOrst,  feiner  zu  schworen  mit  dem  bedeutsamen  Spruch 
foi  de  gentilhomme. 

Oft  korrespondierten  die  Geschwister  in  Versen,  Poesie 
war  namentlich  ffir  Margarete  der  natürliche  Ausdruck 
in  Ernst  und  Scherz«  Wieder  war  das  Sdiloß  von  Blois 
dichterholdy  das  einst  den  Musenhof  des  liebenswürdig* 
sten  gotisdien  Dichters,  Charles  d'Orleans,  gesehen. 
Die  gotische  Umgebung  mußte  freilich  schon  unter 
Ludwig  XU*  den  Renaissancegedanken  aufnehmen  und 
die  bescheidenen  Gartchen  wichen  großzügigen  An- 
lagen,  m  denen  die  Fortschritte  in  Obstbau,  Blumenzucht 
und  Heckenschnitt  prangten« 

Der  französische  Garten  lehnt  sidi  zunadist  mehr  an 
den  holländischen  als  an  den  italienischen.  Seine  quadrat- 
maßigen Felder,  gesdunückt  mit  Budis  und  buntem  Kies, 
sind  von  regelmäßigen  Wegen  durchschnitten,  die  an 
den  Kreuzungen  Pavillons  zeigen.  Ihre  sonnigen  Flachen 
sind  umgeben  von  sdiattigen  Wandelgangen  aus  Holz- 
gitterwerk, dies  zierliche  treiUis  ist  franzosisdie  Er- 
findung. 

In  solchen  Wandelgangen  erging  sich  die  Gesell- 
sdiaft,  in  solchen  Pavillons  nahm  sie  Platz  mit  äußerst 
gezierterllnterhakung ;  man  warf  sidi  Blumen  zu  und  mußte 
je  nach  der  Blume  schnell  mit  einem  Reim  antworten. 
Den  idealen  Palastbau  seiner  Zeit  besdireibt  Rabelais 
in  der  Abbaye  de  Theleme,  wahrscheinlidi  nadi  dem 
Muster  des  Schlosses  Fontevrault,  nur  in  gigantischem 
Maßstab  gedacht.  Dem  Bildungssport  wird  der  Plan 
des  Gebäudes  geredit,  da  jedes  Stockwerk  eine  Biblio- 
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thek  b  v^ndiiedener  Sprache  enthält  NebenjfebiiMie 
soTgtn  für  jeden  anderen  Sport,  der  zum  Leben  der 
vornehmen  Weh  unzertrennlich  j^ehorte,  für  die  seit 
Jahrhunderten  als  ihr  besonderes  Privile^f  ausgesehene 
Falkenjasfdy  die  nodi  immer  eines  der  kostspieligsten 
und  beliebtesten  Vergnügen  bildete,  ffir  anderes  Waid- 
wark  und  ffir  Reiterfreuden,  femer  war  ein  Schwimm- 
bassin vorgesehen  und  ein  großer  Turnier-  oder  Spid- 
platz,  wo  die  Herren  angesichts  der  Damen  ihre  Fertig- 
keit im  Jeu  de  paume,  pale  mail,  Jeu  de  biirre  und 
ahnlidien  Spielen  zeigten,  denn  man  hielt  grofie  Stücke 
auf  diese  Vorlaufer  von  Croquet,  Criquet  und  Tennis. 
Der  Hof  der  palastartigen  Abbaye  de  Thilime  sei  unter 
anderem  gesdunOckt  mit  modernen  Brunnenfiguren, 
Nymphen,  die  aus  allen  Leibesoffnungen  kriftig  Wasser 
spieen,  erzihlt  der  Satiriker.  Die  Hofe  der  könij^icfaen 
Residenzen  waren  ahnlich  scfamud^oU,  denn  sie 
dienten  bei  grofien  Gelegenheiten  als  Festsale,  um 
das  Gedrang  dtar  Gaste  aufzunehmen,  und  wurden  zum 
Sonnensdiutz  für  den  empfindlidien  Teint  der  Damen 
mit  seidenem  Dadi  in  Purpurfarbe  versehen,  so  dafi 
eine  fast  magische  Beleuchtung  entstand. 
Ahnlich  wie  jene  in  Fontainebleau  und  Qiambord  waren 
die  Gemacher  in  Thilime  gedadit,  versehen  mit  dem 
neuen  Luxus  durchgängigen  Teppichbelags,  mit  Spiegeln 
so  groß,  daß  sie  die  ganze  Gestalt  wiedergaben  und 
stark  parfQmiert  mit  orientalischem  Weihraudi.  Statt 
wie  einst  duftende  Krauter  benutzte  man  jetzt  Raudier- 
pfannen.  Zuweilen  wurden  die  Dfifte  einem  unlieb* 
Samen  Gast  bedenklich. 

Außerdem  erwähnt  Rabelais  einen  sdiönen  Lus^^en 
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mit  Labyrinth.  Der  Irrgarten  aus  mannshodi  gesdinit- 
tenen  Hecken  war  unvermeidlicb  in  reidiem  Lostsfarten, 
zuweilen  bradite  man  sogar  mehrere  an,  die  Erfindungs- 
gabe franzosisdier  Gartenkflnstler  wetteiferte  in  neuen 
Versdilingungen,  wie  die  Hof  poeten,  in  Verscfalingungen 
der  Verse  kfinstlich  wetteifernd,  Labyrinthe  schufen. 
Die  Vorliebe  für  Fopperei  —  beffa  —  spricht  sich  im 
Labyrinth  des  Lustgartens  aus,  denn  es  war  ein  Haupt- 
spaß, den  Neuling  oder  den  Landlichen,  rustique  dmn 
zappeln  zu  lassen*  Die  figurines  rustiques  des  Ber- 
nard de  Palissy,  aus  Fayence  tausdiend  dargestelltes 
Getier,  das  er  in  Wasserrinnsal  und  Grotten  anbrachte, 
hatten  ursprOnglich  wohl  den  Zweck  der  Neckerei 
Damen  gegenOber,  die  vor  Frosdi  oder  Molch  wo- 
moglidi  die  Flucht  ergriffen. 

Man  begann  jedodi  in  ernstem  Sinn  den  Garten  zu 
pflegen  und  der  Obstbau  madite  seit  Franz  L  groß- 
artigen Fortsdiritt.  Seine  erste  Gemahlin  Claude  gab 
ihrer  Lieblingspflaume  den  Namen  Reineclaude.  Rabe- 
lais gebfihrt  das  Verdienst,  die  Melone  und  verschiedene 
Gemüse,  die  er  gelegentlich  seiner  italienisdien  Reise 
kennen  gelernt,  in  Frankreich  zu  akklimatisieren,  ja  er 
behauptete  sogar,  die  berühmte  Würze  des  Altertums, 
das  garum  wiederentdeckt  zu  haben  und  schickte  einem 
gastronomischen  Freund  eine  Probe. 
Im  Smn  der  leidensdiaftlichen  Gartenliebhaber  Franz 
und  Margarete  nennt  Palbsy  die  Beschäftigung  mit 
Gartenbau  le  plaisir  le  plus  dilectable  —  das  wanne' 
vollste  Vergnügen.  Ausgehend  von  dieser  neu  ent- 
flechten Freude  flammt  Atx  Ehrgeiz  auf,  Frankreich  in 
ein  Gartenland  zu  verwandeln. 
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Praktische  Ratschlisre  hierzu  erteilt  zuerst  Li^Miak  1537 
in  seinem  Werk  maison  rustique,  zwei  Jahrzehnte  ^at^ 
Palissy  mit  nationalokonomischer  Weisheit*). 
St.  Germain-en-Laye,  Chambord,  Amboise  und  andere 
Schlosser  wurden  im  neuen  Geschmack  ausg^estattet, 
Chantilly  verdient  das  Sanctuarium  der  franzSsischen 
Renaissance  g'enannt  zu  werden. 
Gepflejfte  Jagfdsfrunde  sdiliefien  sidi  jedem  ffirsüichen 
Landsitz  an.  Nodi  gtli  jedes  Prunkstück  der  Jagfd  ab 
konijflidier  und  adeliger  Braten.  Man  trug  praditvoü 
anjferiditete  Sdiwane  und  Stordie  auf,  allerlei  Reiher, 
Kranidie  und  Apotheosen  kleineren  Geflfisfeb  auf  gol- 
denen und  silbernen  Schusseln  dressiert. 

Auf  den  Tafeln  prangten  die  berühmten  Salzfasser  des 
Benvenuto  Cellini,  auf  den  Kredenzen  seine  Wunder- 
werke und  jene  der  besten  einheimischen  Künstler. 
Besonderes  Wohlgefallen  erregten  als  artige  Spielerei 
die  von  Bemard  de  Palissy  erfundenen  Schüsseln  aus 
Majolika,  die  lebenstreu  dargestelltes  Getier  zeigten, 
Musdieln,  Krebse  und  Fisdie  in  erhabener  Arbeit,  wenn 
sie  zu  der  nodi  immer  üblidien  Handewasdiung  herein- 
getragen wurden. 

Erasmus  hat  über  dieses  Handewasdien  und  andere 
Anstandssitten  seine  Meinung  abgegeben  in  dem  Werk, 
das  er  der  vornehmen  Jugend  widmete.  Es  war  la- 
teinisdi  verfaßt,  wurde  aber  bald  unter  dem  Namen 

*)  1563  Bemard  PaliMy:  Ric^}te  viritahle  par  laqueüe  tom  les 
komm»  d€  France  pwverd  apprtndre  a  aagnunitr  H  mulÜplier 
lear$  riduMMeM.  1600  ersdiien  Olivier  des  Serres  TTtiatn  tTagri' 
culiure  (Henri  IV.  las  ta^idi  eine  halbe  Stunde  in  diesem  Buch). 
Lully  nannte  päturagt  et  lahourage  deux  mamellee  de  Frmnce. 
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de  la  cwilUi puirile*)  et  honntte  ins  Französische  fiber- 
setzt und  sfibt  ein  Bild  der  Gepflogenheiten,  denen 
man  zustrebte,  modite  audi  mandier  am  Hof  sich  rOck- 
standig  und  nicht  so  fein  benehmen^.  Wie  der  Hsdi 
gedeckt  werden  soll,  wurde  von  dem  grofien  Gelehrten, 
der  oft  an  vornehmer  Tafel  gesessen,  für  aufzeidinungs- 
wQrdig  gehalten. 

Zur  Rediten  setze  man  das  Trinkglas  sowie  das  Messer, 
um  Fleisch  zu  schneiden.  Es  mufi  stets  sorgfältig  ge- 
reinigt sein.  Das  Brot  lege  man  zur  Linken.  Die 
Serviette  ward  Ober  den  linken  Arm  oder  die  linke 
Sdiulter  gesdilagen  (ahnlich  wie  es  heute  nodi  die 
Kellner  tun).  Mit  Servietten,  deren  Gebrauch  neu  war, 
trieb  man  viel  Luxus.  Sie  wurden  bei  feinen  Tafeln 
nach  jedem  Gang  gewedisek  und  angewärmt  gereidit, 
nachdem  man  sie  der  Schublade  entnommen,  die  in 
den  hohen  Lehnen  der  Stuhle  eigens  zu  diesem  Zweck 
angebradit  war.  Dies  erwähnt  der  Dichter  Corrozet 
in  blasons  domestiques  (1529). 

Chaire  bien  fermee  et  bien  dose, 
Oii  le  musc  odorant  repose 
Avec  le  linge  delye, 
Tont  souef  florent,  tant  bien  plie. 
(souef  =  suave,  sfifi.) 

Diese  oft  gewediselten  parfümierten  Servietten  waren 
notwendig,  da  die  Gabel  noch  immer  nidit  in  Sdiwang 
und  die  Eßwaren  mit  den  Fingern  angefaßt  wurden, 

*)  poÄril  (von  puer  =  Knabe)  wiE  hier  sa^n  für  junge  Leute  von 

Stand. 

**)  Im  15.  Jahrhundert  hatte  sdion  Jean  Snipiee  de  Veroli  über 

die  contenance  ä  table  geschrieben. 
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wie  Erasmus  besonders  empfiehlt,  nur  mit  drei  Fmsfem, 
wemi  man  elegant  sein  wollte*). 
Einijfe  Stutzer  behielten  bei  Tisdi  parfümierte  Hand- 
schuhe an. 

Schlechte  Manieren  werden  fein  kritisiert  und  auf 
deren  psydiolosfisdie  Ursadien  zurfidqfeffihrt  Es 
gibt  Leute,  die  unaufhörlich  essen  und  trinken,  auch 
wenn  sie  keineswegs  Hunger  oder  Durst  haben,  aber 
weil  sie  sich  sonst  nichi  zu  beherrschen  verstehen  und 
aus  Verlegenheit  den  Kopf  kratzen  oder  ungebOhrlich 
mit  den  Händen  fudddn  oder  mit  dem  Messer  spielen. 
Solche  Unart  kommt  von  ländlicher  Verlegenheit  her 
(teile  mardkre  de  faire  procede  dtune  honte  rustique). 
Unerzos^en  ist  es,  wenn  man  zu  gedankenvoll  und  ver- 
träumt bei  Hsdi  sitzt.  Einige  sind  so  entrOckt  und 
zerstreut,  dafi  sie  nidit  verstehen,  was  man  sagt,  nidit 
merken,  was  sie  essen,  und  wenn  man  sie  mit  Namen 
anspridit;  auffahren  wie  aus  tiefem  Schlaf.  Audi  ist 
es  ungezogen,  die  Augen  utt  den  Tisch  streidien  zu 
lassen  und  aufzumerken,  was  andere  essen,  und  es  ist 
nidit  statthaft,  seinen  Blick  des  längeren  auf  irgend 
einen  Tisdigenossen  zu  riditen.  Ebenso  unstatdiaft 
ist,  aus  dem  Augenwinkel  zwinkernd  einen  der  Tisdi- 
nadibam  anzusehen.  —  Schweigen  können  bringt  Frauen 
in  Gesellschaft  große  Ehre  ein. 
Meist  hatte  die  Tisdigesellsdiaft  bunte  Reihe,  denn  am 
Hof  Franz  1.  waren  Damen  stets  zugezogen  und  diesem 
Beispiel  wurde  gern  gefolgt  Brantöme  erzahlt:  Fron" 
gois  /.  considirarä  que  tonte  la  dicoration  d'une  cour 

*)  On  pr9nd  la  viande  av§c  la  mein  droUs,  tu  prsnani  hetmmh' 
ment  avee  troU  doigit  $miiement 
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estait  des  dames,  ten  voulut  peupler  plus  que  de  la 
coustume  anciennt. 

Den  Damen  zu  s^efallen,  gslt  es  auch  fOr  die  roher 
Gesinnten  bei  Tisdi  zieriidies  Betrajfen  anzunehmen. 
Darum  sind  weitere  Verhaltunj^smaßregeln  in  der  An- 
standslehre  angezeichnet:  Man  soll  sich  bei  Tisch  nicht 
über  das  aufgetragene  Essen  unterhalten.  Etwas  be- 
anstanden, das  zu  Tisch  erscheint,  ist  höchst  ungehörig, 
da  es  dem  Gastgeber  nicht  erfreulich  sein  kann.  Wenn 
du  anbietest  oder  abräumst,  hüte  dich,  ein  Gewand 
mit  Sauce  oder  sonstigem  zu  beleidigen.  Willst  du  das 
Licht  putzen,  entferne  es  vorerst  von  der  Tafel  und 
zertritt  das  Abgeschnappte,  damit  sich  kein  übler  Geruch 
verbreite. 

Die  Beleuditung:  besor^ften  demnadi  Leuditer,  die  mit 
Wachs  oder  Unschlitticerzen  auf  dem  Tisdi  standen. 
Von  der  gpo^ischen  Zeit  her  war  es  noch  Sitte,  ver^ 
schiedene  Sitze  je  nach  Rang*  und  Stand  zu  haben  von 
der  einfadien  Bank  und  den  Schemehi  fflr  Kavaliere 
und  Damen  zu  den  hochlehnij^n  fflr  hShergestellte 
Personen  und  den  Thronsesseln  für  Fürstlichkeiten. 
Sur  ce  point,  on  se  luve,  et  chacun  en  son  rang 
Se  met  sur  une  chaise,  ou  s^assied  sur  un  banc 
Suivant  ou  son  mirite,  ou  sa  charge  et  sa  race*). 
Auf  einem  solchen  steif  würdevollen  Sessel  ist  Mar- 
garete abgebildet,  wie  sie  mit  ihrem  Bruder  Schadi 
spielt    Das  Bildchen  stammt  aus  ihrer  Jugend,  ab  sie 

*)  Dann  wischt  man  sidi  und  jeder  nach  Rang 

Nimmt  einen  Stuhl  oder  Plats  auf  der  Bank 
Nach  Venüenit  oder  Titel  oder  Geburt 

R^rnier,  aatire^ 
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sehr  sdioo  war.  Ihre  veildienblauen  Augfen  wurden 
gerOhmt  und  das  jfoldblonde  Haar,  das  aber  durdi 
eine  unvorteilhafte  anffe,  den^  anschließenden  Kopf- 
sdüeier  verhüllt  ist»  die  weiten  Ärmel  des  roten  Kleides 
ersdieinen  spitzenbesetzt  Der  Prinzessin  sieht  man 
nidit  an»  daß  sie  die  schwierigsten  Spradien  s^emeistert, 
nicht  nur  lateinisch,  italienisch,  deutsdi,  audi  sfriechisch 
und  hebräisch,  und  daß  sie  imstande  war,  über  subtile 
theologische  Fragen  wie  eine  große  Gottesgeldurte  zu 
disputieren. 

In  ihr  ersteht  die  edite  Minneherrin  der  romanischen 
Zeit.  Sie  hat  dieselbe  Majestit  großer  Geste,  als 
sammle  sie  wie  eine  Madonna  eine  Schar  Schutzbedürf- 
tiger unter  ihrem  Fürstenmantel  —  nur  lebendiger, 
naher  unserem  Verständnis  als  ihre  von  den  Diditem 
stilisierten  Ahnfrauen.  Denn  ihre  Briefe,  etwas  zere- 
monios  im  Ausdruck,  aber  dodi  warme,  lebendige,  aus- 
drudcsvolle  Frauenbriefe  geben  eine  Ahnung  von  der 
Kunst  der  Konversation,  wie  sie  jene  holde  Herrin 
übte,  weithin  bezaubernd  und  berühmt,  als  Fortsetzung 
mündlich  trauter,  gesdimückter  Mitteilsamkeit 
Mit  Wissen  fühlt  die  große  Dame  der  Renaissance, 
die  ihren  Höhepunkt  in  der  italienischen  und  franzosi- 
sdien  Idealprinzessin  und  Platojüngerin  fand,  einer  Isa- 
bella d'Este,  Elisabetta  Gonzaga  und  endlidi  Marga- 
rete von  Navarra,  daß  sie  nur  wirkt,  indem  sie  sidi 
selbst  zu  hodister  Vollendung  gestaltet,  die  Sdionheit 
ihrer  äußeren  Ersdieinung  und  die  Holdseligkeit  des 
von  Geist  und  Herz  eingegebenen  Anstands  auf  das 
feinste  und  seltenste  darstellt  Bei  Franzi.  Sdiwester 
gesellten  sidi  heroisdie  Hausfrauentugenden  hinzu,  wie 
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et  die  Tradition  der  Tochter  Frankreichs  wollte»  einer 
Anne  de  Beaujeu»  einer  Anne  de  Bretajfne. 
Die  Rechnungen  und  Inventare,  die  von  Louise  von 
Savojren,  der  Mutter  des  Königs  Franz  und  Marga- 
retens  und  von  dieser  selbst  erhalten  sind,  geben 
2^gnis  von  gröfttor  Sorgfalt  und  Sorgsamkeit  allen 
Denkens,  Plauens  und  Haushaltens.  Louise  von  Sa* 
voyen,  mit  20  Jahren  verwitwet,  erzog  die  Geschwister 
gleidiartig  in  humanistischem  Wissen,  und  von  klein 
auf  sind  die  einander  innig  verbundenen  lerneifrig  und 
willig,  so  begabt,  daß  sie  sdiier  fOr  Wunderkinder 
giften,  als  sie  an  den  Hof  Ludwig  XU  kamen.  So 
grofie  Hoffnungen  Franz  sdion  als  Knabe  und  Jüng- 
ling errate,  seine  Schwester  überflflgelte  ihn  in  allen 
Stadien,  und  er  blickt  gern  zu  ihr  empor.  Innqf 
hingen  die  genialen  Kinder  und  die  bedeutende  Mutter 
zusammen,  so  daß  man  sie  scherzweise  trinite  de  France 
nannte.  Der  Hofdichter  Jean  Marot  versäumt  nidit, 
dar&ber  zu  diditen: 

Un  seul  cceur  en  irois  corps 
aujoard'hui  wh/  en  France 
Regneni  en  daulx  aocords. 
Sein  Sohn  Qiment  Marot  setzte  der  Herrin  ein  Denk« 
mal  mit  Worten,  die  offenbar  innig  gemeint  und  nidit 
als  hofische  Schmeidielei  zu  vrerten  smd: 
Cest  la  princesse  a  Tesprit  inspiri  , 
Au  coeur  esh,  qui  de  CKeu  est  tiri 
Et  d*elle  suis  Thumble  valet  de  chambre*). 


Die  Farttin  ist's  mit  hohem  Geist, 
Des  Hen  erwihlt,  von  Gott  segebeii, 
Dur  Diener  bin  idi  tief  ergeben. 
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Er  verlebte  glückUdiste  Zeiten  in  dieser  Eigenschaft 
eines  Kammerlings  bald  auf  Schloß  Nirac,  das  mandiem 
Zuflucht  bot,  bald  in  der  Lieblingsresidenz  der  Königin^ 
dem  schonen  Pau,  wo  sie  wundervolle  Girten  anlqfte, 
seit  ihre  zweite  Ehe  mit  Henri  d'Albret  ihr  ein  be- 
sdieideneSy  aber  wertvolles  Reidi  in  Navarra  gab,  das 
ihrer  Gemütsart  gut  entspradi,  zu  Ffifien  der  Pyrenien, 
wo  Mmne  in  der  romanisdien  Zeit  geblüht 
Lange  spielt  das  kleine  Berg^d  eine  ahnlidie  RoDe, 
wie  sie  neuzeitlich  der  Sdiweiz  zu  q>ielen  vergönnt 
war.    Unter  den  Grafen  von  Foix  war  es  neutral  und 
eine  Freistatt  fOr  Freidenkende,  fQr  reBgios  und  poli- 
tisch Selbstdenkende  verschiedener  Riditung.   Die  ein- 
fädle LebensfOhrung  des  Gebirgsvolks  und  sein  gesunder 
Stolz  bewahrten  es  davor,  von  der  allgemeinen  Gold- 
gier hingerissen  zu  werden.    Es  war  unbestodien  von 
Interessen  und  Intriguen.    Am  Hof  von  Ordiey  lebte 
außerdem  seit  dem  berOhmten  Gaston  Phoebus*)  eine 
Tradition  von  Sdiongeistigkeit,  Claude  de  SurviOes 
Dichtemihm  glänzte  in  Navarra. 
Die  letzte  Graf  in  von  Foix  hatte  einen  Edelmann  d' Albret 
statt  eines  auslandisdien  Ffirsten  geheiratet  und  Ferdi- 
nand von  Aragon  ihn  für  nidit  thronberechtigt  erklart, 
ab  Vorwand,  um  Navarra  für  einige  Zeit  an  sidi  zu 
reißen.   Julius  11.  beging  die  politisdie  Unklugheit,  dem 
Spanier  den  Raub  zuzuq>redien  und  dadurdi  entstand 
in  dem  gekrankten  Landdien  ein  gflnstiger  Boden  fQr 
die  neue  kirchenfeindlidie  Lehre.    Franz  I.  stand  in 
natOrlidiem  Gegensatz  zu  Spanien  und  war  mit  dem 
vertriebenen  Henri  d' Albret  befreundet,  deshalb  erlaubte 
*)  Siehe  Qeicheii-Riifiwumi,  Gotische  Welt. 
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er  aeber  gelehrten  Schwester,  nadidem  sie  m  erster  Ehe 
mit  dem  Herzog  von  Alen(on  recht  unglficklidi  gewesen» 
die  Liebesheirat  mit  dem  Fürsten  des  Berglinddiens* 
Nadi  ihrem  Einzug  entstand  bedeutendes  geistiges 
Leben,  wo  seit  romanischer  und  gotisdier  Zeit  wert- 
volle Geselligkeitsformen  gediehen.  Wo  einst  der  Minne- 
sanger im  besdieidenen  Wurzgartlem  oder  Obsthain 
des  festen  Sdüosses  zu  Ffiften  einer  Herrin  geschmachtet 
oder  Gespradie  gepflegt  Ober  die  damalige  mystisdie 
Geistesrichtung,  die  im  Albigensertum  mündete,  sammeln 
sidi  in  herrlicher,  majestätischer  Renaissanceanlage 
Dichter  und  Denker,  bald  die  zeitbewegenden,  religiösen 
Fragen  bedeutsam  erörternd,  bald  neue  Versformen 
schaffend  und  damit  spielend  spradisdiopf erisch  wirkend, 
wie  die  Troubadoure  und  ebenso  eingesdiworen  auf 
Frauenverehrung. 

In  Margaretens  Garten  klingen  zuerst  die  neddsdien 
Madrigale  Clement  Marots,  die  definiert  worden  sind: 
beaucoup  desprit  dans  im  peu  dtamour  —  ein  Vor- 
fiel des  marivaudage  im  18.  Jahrhundert  Einem  Hof- 
fraulein reimt  er  im  Madrigal: 

Quand  vous  voyez  mes  yeux  de  pleurs  lavis 
Me  venez  dire:  Ami,  qu*est-ce  qu*avez 
Mais  ce  disant  vous  pariez  mal  a  point 
Et  m'est  avis  que  plutöt  vous  devez 
Me  demander:  Qu'est-ce  que  n'avez  pomt*)? 
Allein  das  Ideal  des  eigenen  Herzens  und  der  Zeit 

*)  Seht  Ihr  von  Tranen  naS  die  Augen  mir» 

Kommt  Dur  und  meint:  Freund»  waf  habt  ihr? 
Doch  es  ist  falsch,  vnm  Ihr  da  sagt. 
Was  habt  ihr  nicht,  Dur  besser  fragt 
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steDt  er  auf  in  zirtBcb  ergebenen  HukUgungfen  an  die 
FOrstin: 

Une  douceur  assise  en  belle  face 
D*un  rtgtard  diaste  oü  n'habite  nul  vice 
D*un  rond  parier,  sans  fard,  sans  artifice 
Et  par  SOS  tont  une  ^&ce  tant  bonne*). 
Qeidiwie   verschiedene   Luftströmungen    miteinander 
kämpfen  und,  je  nadidem  die  eine  oder  andere  siegt, 
gutes  oder  sdüecfates  Wetter  eintritt,  so  kämpfen  seit 
der  gotisdien  Zeit  zwei  Wekansdiauungen  in  der  fran- 
zosisdien    Gesellsdiaft,    die   Anhanger  .  der   Frauen- 
verehrung,  eingedenk  der  eigenen  Ritterzeit  und  be- 
einflußt von  Italien,  besonders  von  Petrarca,  und  die 
vom    Norden,    Deutsdiland    und   den    Niederlanden, 
Brants  beeinflufiten,  oder  von  Natur  aus  dazu  neigten, 
keck  realistisdi  und  prosaisch  von  der  Frau  zu  denken. 
Dieser  Kampf  tobt  in  der  Literatur  hin  und  her  bald 
mit  poetischen,  leidit  witzigen  oder  tiefoinnig  mystisdien 
Argumenten,  bald  leiditf ertig,  bald  sdiwer  gelehrt,  bald 
grotesk.    Sdiliefilidi  faßte  Rabelais  im  fflnften  Buch 
seines  Gargantua  die  reidihahigen  Argumente  meister- 
haft zusammen. 

Eine  Reihe  liebenswOrdiger  Sdiwarmer  wies  mit  Recht 
auf  die  Perle  der  Prinzessinnen,  um  ihren  Standpunkt 
platonisdien  Minnedienstes  zu  reditfertigen.  Obwohl 
viel  verehrt  und  begdurt,  lebenslustig  und  keineswegs 
schalkhafter  Koketterie  abgeneigt,  blieb  Margar^e 
dem  ersten  ungeliebten  Mann  ebenso  treu  wie  dem 

*)  Auf  dem  sdionen  Antlitz  liegt  Giite»  im  kemchca^Blick  %volmt 
kein  FeUer,  die  Sprache  ist  voll,  ohne  Schminke  und  KSnstlichkMt» 
und  über  allem  gStige  Anmut 
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zweiten,  mit  dem  sie  Herzensneisfun;  verband,  und 
eijfnete  sidi  vortrefflich  (fir  platonisdie  Hing^abe,  wie 
sie  auserlesene  Geister  ihr  widmeten. 
Einmal  war  die  an  soldi  j^nfijfsame  Verehninsf  gf 
wohnte  Sdione  freilich  in  großer  Gefahr.  Witzijf  ge- 
dachte  sie  selbst  dieses  Abenteuers  in  einer  Ge- 
sdiidite  aus  dem  Heptameron*  Der  bei  den  Damen 
stets  wohlgelittene  Admiral  Bonnivet  war  ihr  leiden- 
schaftlicher Verehrer,  dodi  sie  glaubte  ihn  ebenso  wie 
die  anderen  zu  harmloser  Sdiwarmerei  bekehren  zu 
können.  Bonnivet  lud  sie  und  ihren  koniglidien 
Bruder  zu  Gast  auf  sein  Sddoft  und  nadi  der  selt- 
samen Sitte  der  Zeit  wohnte  er  ihrem  DeshabilU  bei, 
der  Abendtoilette  vor  dem  Schlafengehen.  Sein  Zimmer 
befand  sidi  unterhalb  des  Schlafgemadis  der  Prinzessin, 
eine  verborgene  FalltOr  erlaubte  ihm,  sie  nachtlich  zu 
überrasdien,  und  er  rechnete  auf  Erfolg,  da  er  la  plus 
belle  et  plus  parfumie  de  ses  chemises  ei  un  beau  bannet 
denuit{ABB  sdionste  undwohlduftendste  seiner  Hemden 
und  eine  sdione  Nadithaube)  angetan.  Margarete 
wufite  sidi  jedodi  seiner  zu  erwehren  und  ihre  Hof- 
dame zu  Hilfe  zu^'nifen.  Die  Verwegenheit  Bonnivets 
wfirde  ihm  den  Hals  gekostet  haben,  hatte  Konig  Franz 
diesen  Brudi  der  Gastfreundschaft  erfahren.  Auf  Rat 
ihrer  Hofdame  schwieg  die  Prinzessin  und  ließ  ihn  nur 
allmahlidi  ihre  Entfremdung  fQhlen. 
Die  Novellensammlung  Heptameron*) ,  die  spater  mit 

*)  Heptameront  herausgegeben  von  Claude  Gruyet,  korrigiert  von 
dem  Sekretiir  der  Konigin  von  Navarra,  Bonaventure  des  Periers, 
der  ihr  zu  Ehren  die  gueHe  tTamitii  verfafit  hatte  nach  Piatons 
Lysis. 
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einer  Widmim;  an  ihre  Toditer  Jeanne  d' Albret  von 
Margaretes  Sekretär  herausg^eg^eben  ¥furde,  entbalt 
mandie  derbe  Anekdote »  als  Grundzu;  empfiehlt  sie 
jedodi  den  Damen,  auf  dem  Tujfendwegf  zu  bleiben. 
Die  kleinen  Geschichten  soll  die  Diditerin  in  ihrem 
19*  Jahr  geschrieben  haben  in  der  Sanfte  auf  Reisen, 
wobei  die  Hofdame '')  das  Tintenfaß  hielt,  wenn  ihre 
Herrin  sdireiben  wollte«  Sie  sind  auf  Anregung  der 
vielbewunderten  Novellen  Boccaccios  entstanden,  und 
zwar  erzahlt  Margarete,  daß  ein  ahnliches  Fabulieren 
geplant  gewesen,  von  Franz,  ihr  selbst  und  der 
nächsten  Un^bung  in  Form  eines  Gesellsdiaftsspiels. 
Da  aber  ihr  Bruder  durch  seine  Geschäfte  davon 
abgehalten  war,  wollte  sie  ihm  und  den  Freunden 
und  Freundinnen  eine  solche  Sammlung  von  ernsten 
und  scherzhaften  Begebenheiten  mitbringen  ab  Ge- 
schenk von  einer  Badereise  statt  Amuletten  und  Pater» 
nostem,  wie  man  sie  sonst  von  Reisen  als  Andenken 
mitzubringen  und  zu  verteilen  pflegte«  In  der  Ein- 
leitung sagt  Parlamente:  Je  crois  qu'il  n*y  a  nul  de 
vous  qui  n^ait  lu  les  100  nouvelles  de  Boccace  noa- 
vellement  traduites,  que  le  roy  franiQais,  le  dauphin 
(nadunaU  Heinrich//.),  ia  dauphine  (CatharinaMedid) 
fönt  tont  de  cos  que  si  Boccace  du  liai  oü  il  est 
poutmit  les  ouir  il  devrait  ressuscäer  ä  la  huange  de 

telles  personnes. Die  Boccacdoverdirer  wollen 

in  seiner  Art  Erzählungen  versuchen,  dodi  Sduriftsteller 
von  Beruf  sollen  ausgesdilossen  sein  von  dem  Spiel, 
da  man  ihre  Pedanterie  und  Rhetorik  fürditet  sauf 
gens  de  lettres,  de  peur  de  la  rhiiorique.  Man  wollte 
*)  Diese  Holdame  vrar  die  Mutter  Braiit5ines. 
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den  Konversationston,  eine  für  die  Geselligkeit  und 
aus  ihr  natOrlicfa  entsprießende  Kunst 
Zumeist  waren  die  Badeorte  mit  Wallfahrtsstitten  in 
Verbindung,  h  Badeorten  herrschte  eine  leidite  Form 
des  Verkehrs,  man  traf  mit  allerlei  Leuten  zusammen 
und  hatte  Gelegenheit,  verschiedenes  zu  hören  und  zu 
merken«  Um  ahnlidie  Stimmung  zu  erzeugen  wie  ihr 
Vorbild  Boccaccio,  nahm  Margarete  an,  daß  einige 
Badegiste  aus  Cauterets  wegen  einer  Überschwem- 
mung auf  der  Heimreise  sidi  gezwungen  sahen,  die  Gast- 
freundschaft eines  Abtes  anzunehmen,  und  darauf  war- 
t^en,  bis  die  abgerissenen  BrQcken  wieder  hergestellt 
seien.  Über  die  Langeweile  des  Wartens  wollten  sie 
durch  eigenartige  Geselligkeit  hinwegkommen,  deren 
naive  Schilderung  ffir  die  Zeit  und  den  Kreis  be- 
zeidinend  ist,  zu  dem  die  Fabulierenden  unter  an- 
genommenen Namen  gehören.  Die  Damen  heißen 
Parlamente,  Oisille,  Longarine,  Ennasuite,  Nomerfide, 
indes  die  ihnen  zugesellten  Kavaliere  Hircan,  der  Gatte 
Parlamentes,  Dagoucin,  ihr  sanft  platonischer  Verehrer, 
Simontauk,  der  feurig  Gesinnte,  femer  ein  ikerer  Herr 
Saffaredent  und  Geburon  genannt  sind. 
Die  Pseudonyme  waren  irgend  scherzhaft  gemeint  Man 
hat  in  der  frommen  Witwe  Oisille,  weldie  die  Pribident- 
schaft  der  lustigen  Vereinigung  übeminunt  Luise  von 
Savoyen  erkennen  wollen.  Seltsam  dfinkt  es  heute,  daß  die 
Herren  und  Damen  vereinbarten,  außer  dem  Meßbesudi 
nodi  den  ganzen  Vormittag  mit  dieser  Dame  eine  Art 
geistliche  Unterhaltung  und  Unterweisung  in  heiliger 
Sdirift  zu  pflegen,  was  sie  keineswegs  hinderte,  die 
Nadmiittagsstunden,  behaglich  auf  einer  Wiese  gelagert, 
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dnander  Geschiditeii  hodist  weUidien  Inhalts  zu  er^ 
zahlen. 

Vor^esdilagen  wird  dies  angeregte  Fabulieren  von 
Hircan,  dem  Gatten  der  Parlamente.  Htrcan  vrül  j^eist- 
Ucfae  und  weitlidie  Unteriiahnnsr,  eine  unbeschadet  der 
anderen,  was  zu  dem  Vorschlag  an  Dame  OisiOe  fiihrt: 
VauM  qui  ttn  la  plus  ancienne,  vous  lirez  au  matin 
la  vie  de  notre  Sdgneur  —  pour  dtner  jusquä  vtprtSt 
faut  chwir  qudque  pas$e^temps  qui  ne  soä  domma- 
geable  ä  l'dme  et  soä  plaisant  au  corps*). 
Die  fromme  OisiUe,  die  sidi  gern  solchem  Begfinnen 
tSigtf  stellen  vrir  uns  in  der  zur  Zeit  Franz  L  noch 
nicht  allzustrenjfen  Witwentracfat  vor.  Erat  spater 
wurde  es  Sitte,  dafi  die  Witwen  den  Farben  entsagen 
und  nur  Sdiwarz  und  Weifi  tragen  nach  dem  Beispid 
der  Diane  de  Poitiers,  die  damit  feierlich  3ire  Witwen- 
sdiaft  zeigte.  Lustige  Witwen  trugen  gern  buntes 
Untergewand  und,  vrenn  es  verpönt  war,  Edelsteine, 
auf  dem  Kopf  und  am  Ausschnitt  zu  tragen,  ziert^i 
sie  damit  reichlich  die  Fmger,  die  Arme»  den  Hals  und 
besetzten  funkelnd  das  Spiegeldien  und  das  Stunden- 
buch, das  am  GOrtel  getragen  mit  seinen  kostbaren 
Beschlagen  ein  Prunkstfick  der  großen  Dame  bildete. 
Dame  Oisille  hört  gelassen  die  lockeren  Anekdoten, 
die  man  nach  ihren  Erbauungsreden  zum  besten  gibt, 
und  scheint  wie  die  anderen  harmlos  darOber  zu  ladi^i, 
dafi  die  Mondie  der  Abtei,  in  der  die  Gesellschaft 

*)  Dur,  alt  die  Alteste  unter  uns,  mögt  uns  am  Vonmttag  lesend 
unterrichten  aus  dem  Leben  unseres  Herrn,  allein  von  Mittag*  zur 
Vesper  müssen  wir  einen  21eitvertreib  wählen,  der  unbeschadet  der 
Seele  für  den  Leib  erfreulich  seL 
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Zufludit  fand,  die  Vesper  versäumen,  um  den  Erzäh- 
lungen hinter  der  Hecke  zu  lauschen. 
Das  Anhören  und  Erzählen  von  Zotdien  in  Gesell- 
sdiaft  ist  von  der  jfotischen  Zeit  übernommen,  wie 
denn  Boccaccios  nodi  jfotische  Geschiditen  tonangebend 
blieben.  Es  ist  eine  amfisante  Sdiattierung,  daß  — 
wie  im  Kreise  Margaretes  erwähnt  wird  —  mandie 
Damen  anfangen,  ob  des  Vergnügens,  das  sie  daran 
finden,  zu  erroten  und  deshalb  ostentativ  die  gebraudi- 
lidie  Maske,  die  sie  stets  mit  sidi  führen,  und  die 
Umrel  de  nez  genannt  wird,  rasdi  vorbinden. 
Also  die  Maske  ist  stets  gebraudisbereit  und  ist  bei 
mandiem  Anlaß  verwendbar,  wenn  man  sidi  unerkannt 
unterhalten  will,  bei  allerlei  Abenteuern,  um  den  Teint 
zu  schützen,  um  das  Erroten  zu  verbergen  und  schließ- 
lidi,  um  den  Standesuntorsdiied  zu  betonen,  da  sie 
vorerst  nur  vornehmen  Damen  gestattet  ist.  Man  be- 
diente sich  ihrer  im  Gedrang  auf  der  Straße,  auf  Reisen 
und  bei  Theatervorstellungen,  die  ja  oft  redit  lasciv 
waren.  Der  iouret  de  nez  unterlag  der  Mode  und 
wurde  versdiieden  ausgeführt  und  befestigt,  zuweilen 
hielt  man  sem  Sdinürdien  mit  den  Zahnen  fest 
In  der  Figur  des  Hircan  glaubt  man  den  Konig  von 
Navarra  zu  erkennen.  Dies  laßt  darauf  sdiließen,  daß 
die  Gespradie,  die  jeden  Novellentag  beenden  und 
den  wertvollsten  Teil  des  Werkes  bilden,  nidit  in  Mar- 
garetes Jugend,  sondern  spater  verfaßt  und  zugefügt 
wurden.  Der  trockene  Humor,  die  realistisdie  Lebens- 
auffassung des  Hircan,  die  neckisch  mit  den  gefühls- 
reichen Wendungen  seiner  Gattin  kontrastieren,  lassen 
auf  Henri  d* Albret  sdiließen,  dessen  Charakterbild  an 
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semem  berfihmten  Enkel  Henri  IV.  von  Frankreidi  er- 
innert. VieUeidit  hat  die  Erzählerin  den  Zfigfen  des 
Gatten  auch  thngt  Zügt  des  Bruders  beigemisdit,  um 
diese  amfisante  Figvar  zu  sdiaffen,  denn  die  Stellungs- 
nahme  Franz  I.  Frauen  g^enfiber  war  nidit  rein  pla- 
tonisdi  und  er  wußte  sidi  sdierzend  Ober  sie  zu  be- 
klagen in  dem  unsterblich  gewordenen  Vers,  den  er 
mit  emem  Diamanten  in  eine  Fensterscheibe  des 
Sdilosses  Chambord  ritzte: 

Souvent  femme  varie, 

bien  fol  qui  s'y  fie. 
Eben  diese  Ansidit  spridit  Hircan  gerne  aus.  Auch 
ist  er  der  Meinung,  daft  jene,  die  aus  Uebe  sterben, 
narrisdi  seien,  denn  man  mufi  wagen  von  den  Frauen, 
die  dodi  fQr  die  Manner  geschaffen  sind,  zu  verlangen, 
was  Gott  ihnen  zu  schenken  gebietet 
Est'ä  raisonnabU  que  rums  mourrions  pour  lesfemmes» 
qui  ne  sont  faites  que  p<mr  nous  et  que  nous  craig" 
fuons  de  leur  demander  ce  que  Dieu  leur  ordonne  de 
nous  donner? 

Parlamente  vertritt  jedodi  die  Ansidit  des  Platonikers: 
fappeUe  parfaits  amants  ceux  qui  chenheni  dans  ce 
qu^ils  aiment  queique  perfection  de  beaute,  ceux  qui 
tendent  toujours  ä  la  vertu.  [Idi  nenne  jene  vollendet 
in  der  Uebe,  die  in  dem,  was  sie  lieben,  eine  V<^ 
endung  an  Sdionheit  suchen,  jene,  die  immer  zur 
Tugend  neigen.] 

Das  Hin-  und  Widerspiel  der  großen  Kontroverse  Ober 
Frauenwert  und  Frauenverehrung  und  über  den  Grad 
von  Gunst,  den  eine  Dame  im  platonischen  Sinn  ihrem 
serviteur  sdienken  dürfe,  spiegelt  sidi  in  den  Mebungs- 
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äufieningfeni  die  nach  Anhören  jeder  Novelle  laut  werden. 
Diese  Meinung^sverschiedenheiten  erfüllen  die  Mode- 
bficher  und  Dichtung^en  der  Zeit.  Der  Ball  wird  hin 
und  her  jfeworfen  und  trifft  manchmal  recht  grob 
in  der  berühmten  querelle  de  femmes.  Für  jene,  die 
am  liebsten  zum  alten  Minnedienst  zurückkehren  mochten, 
modernisierte  Clement  Marot  den  Roman  de  la  Rose, 
Benoit  Court  kommentierte  die  arresta  amorem  des 
Martial,  angebliche  Entscheidungen  der  romanisdien 
Minnehofe,  und  ein  Verleger,  der  sonst  nur  lateinisch 
und  griediisch  druckte,  lieft  sich  herab,  das  Werk 
herauszugeben  *). 

Natürlich  reizte  die  übertriebene  Ekstase  der  Lyoner 
Dichterschule  zum  Widerspruch,  die  starice  Sature  der 
anderen  Partei  veranlafite  die  Sdiwarm^,  um  so  auf- 
fallender zu  schwärmen. 

Die  Mode  der  sogenannten  blasons  bot  ebenfalls  Ge- 
legenheit zu  Lob  und  Tadel  der  Frauen,  zu  ergötz- 
lichem Sdiaufechten  zwisdien  Frivolität  und  Ernst, 
Nüchternheit  und  Überschwang,  Kritik  und  Hyperbel 
Aus  irgend  einem  Gesellschaftsspiel  entstanden,  sind 
die  Blasons**),  Wappen  oder  Embleme  Dichtungen  über 

*)  Heroet  schreibt  seine  schmachtende  parfaite  amye,  Duperiers  die 
gueste  d'amitie,  um  platonisdie  Genüsse  anzupreisen.  Beifiend  ent- 
^e^ete  La  Borderie  mit  seiner  Amye  de  court,  die  sdiarf  die 
vornehm  und  zart  tuenden  Damen  angriff,  und  fand  mandien  Nach- 
fol^r.  Ch.  Fontaine  sdirieb  eine  Apoloj^ie  in  der  contre  amye 
de  court,  Fran^ois  BiDon  trat  begeistert  für  die  Damen  auf  den 
literarischen  Schauplatz  mit  dem  Werk:  Fort  inexpugnable  de 
Vhonneur  du  eexe  fiminin* 

*^  Den  Wappen  (blasons)  wird  grofie  Widitigkeit  bei^legt,  sie 
ersdieinen  immer  reicher  und  phantastischer  ausgestaltet    Auch 
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alles  Mögliche»  sie  feiern  gern  einsebe  Frmuenichdn- 
heiten»  wobei  gewagte  Beschreibungen  unterlaufen» 
und  einzelne  Tugenden  oder  Untugenden ,  scherzhaft 
oder  lehrhaft 

Als  Gegner  des  zärtlichen  Sdimachtens  schrieb  Guil- 
laume  Alexis  le  grand  blason  des  faukes  amours. 

Deuily  Jalousie, 

Puis  frinisie, 

Puis  souspessons, 

Melancolie, 

Tours  de  folie, 

Regrets,  tensons, 

Pleurs  et  chansons 

Sont  les  fassons 

D'amoureuse  chevalerie. 

Mieux  vaudrait  servir  les  glassons 

Que  d*avoir  au  coeur  tels  glassons*). 
In  gelungenen  Versen,  den  blasons  domestigues,  besang 
Gilles  G>rrozet  Tische,  Stfihle  und  alle  Gegenstande 

dem  Tod  ¥fird  eiii  Wappen  zugeschrieben,  wie  Holbeins  berühmte 

Zeidmung  zeigt 

*)  Treuer,  Eifersucht, 

Dann  Sdiwarmerei, 

Dann  Verdacht  gesucht, 

Melandiolei, 

Dann  Wahnsinnsszenen, 

Leidenschaft, 

Reue,  Minneweise, 

Lieder  und  Tranen 

Sind  die  Weise 

Verliebter  Ritterschaft 

Es  wire  besser  zu  dienen  dem  Eisberg, 

Ab  im  Herzen  zu  tragen  den  Eisberg. 
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des  Gebrauchs.  Sie  biMen  ein  wertvoll  detailliertes 
Kttkurbild  immer  mit  Bezugnahme  auf  Hausrat ,  Sitte 
und  Gepflogenheit. 

Ainsi  que  la  femme  prudente 
Est  au  mari  obediente. 
Taut  ainsi  la  table  se  jede 
Vers  le  banc  comme  ä  lui  subjecte 
Et  lui  fait  ceste  honnestete 
QuUl  est  Premier  en  honnestete. 

Die  Bank  stand  fest,  der  Tisdi  wurde  meist  der  Ge- 
legenheit entsprechend  aufgesddagen  und  davor  ge- 
stellt Mancher  Biedermann  mochte  die  Damen  gern 
ganzlich  auf  die  Häuslichkeit  verweisen,  ersdirocken 
fiber  die  precieuses  ridicules,  die  sidi  in  bfirgerlichen 
Kreisen  schon  zu  sehr  bemerkbar  machen. 
Einen  gemäßigten  Standpunkt  vertrat  Jean  Boudiet  in 
La  panigyrie  du  chevalier  sans  reprothe  ou  mimoire 
de  la  Tremouille,  in  dem  er  die  Nachahmungssudit  und 
die  schongeistigen  Grimassen  jener  Frauen  verurteilte, 
deren  gesellsdiaftliche  Stellung  sie  darauf  hinwies,  sich 
mit  hausfraulidi  besdieidener  Tugend  zu  begnQgen, 
Bildungsdrang  und  literarische  Interessen  hingegen  bei 
den  Damen  hohen  Standes,  die  ein  nutzliches  Mazenat 
Oben  sollen,  gut  hiefi  und  rfihmte*):  Einige  fanden  es  zu 

*)  Aulcuns  trouvaient  eitran^  que  ceste  dame  emploiet  son  esprit 
a  composer  livret,  diiaiit  que  ce  n'ettait  Testat  de  son  sese.  Mais 
ce  l^er  ju^ement  procede  d'ifiioraiice,  car  en  parlant  de  teUes 
roani^res  on  doit  distinguer  des  femmes,  et  scavoir  de  quelle  maison 
eOes  sont  vennes,  si  dies  sont  riches  ou  pauvres.  Je  suis  bten 
d'opinion  que  les  femmes  de  bas  estat,  et  qut  sont  oontraintes  de 
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ungewo/mlich,  daß  eine  Dame  ihren  Geist  dazu  verwennk, 
Bücher  €Uiszudenken,  allein  dieses  Urteil  ist  leichtfertig, 
denn  um  mitzureden,  muß  man  Unterscheidung  treffen 
und  sich  Rechenschaft  geben,  aus  welchem  Hause  die 
Damen  stammen,  ob  sie  arm  oder  reich  sind.  Ich  bin 
der  Meinung,  daß  Frauen  aus  gewohnlichem  Stande, 
die  genötigt  sind,  sich  einfach  häuslicher  Dinge  zu  &e- 
fleißigen,  sich  nicht  mit  schonen  Künsten  einlass&i  sollen, 
denn  dieses  widerspricht  dem  schlichten  Wesen.  Doch 
Königinnen,  Prinzessinnen  und  andere  Damen,  die  aus 
Achtung  ihres  Standes  sich  nicht  tätig  dem  Haushalt 

zu  widmen  haben soUen  um  so  mehr  ihren  Geist 

mit  solchen  Künsten  erfüllen,  ihre  Zeit  den  guten,  tagend" 
samen  Wissenschaften  weihen,  die  edle  Dinge  ein- 
schließen und  zu  Anstand  und  Vollkommenheit  fähren 
stau  zu  Tanz,  Lustbarkeit  und  Bcmkett. 
Einen  mericwfirdis^en  idealen  Flirt  aus  der  Zeit,  da  die 
vornehmen  Damen  dem  platonischen  Beispiel  Mar^- 
retes  nadieiferten,  bietet  Gilles  G>rrozet  im  conie  du 
rossignol,  einem  naiv  treuen  und  durdiaus  ^baulichen 
Sittenbild.  In  diesem  zarten  Triumph  des  erneuten 
Minnedienstes  wird  ein  eleganter  Jungfer  Ritter  an  Hof 
geschildert,  der  sein  Herz  verliert  an  ein  feines  Hof- 
fraulein Jolande.  Sie  besitzt  nicht  nur  Sdionheit,  son- 
dern  auch  die  Vollkommenheiten  hodister  Bildung: 

vacquer  aux  choses  familieres,  ne  doivent  vacquer  aus  lettres, 
par  ce  que  c'est  dioie  repu^anta  a  la  rmticit^  Mais  las  raynes, 
princesses  et  auHrei  dameg,  qui  ne  dotveat  par  r^verence  de  leur 

tot,  appHquer  a  mkimge dotvent  trop  mieox  appUqaer  leur 

esprit,  et  emploier  le  temps  k  vacquer  am  bonnea  et  honneatea 
lettres,  concemant  choaes  morales  qui  ioduieeat  a  vertus  et  bonnea 
moBUTi,  que  a  oysivet^,  oonvit  et  banquets. 
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Bdk  de  corps,  de  haut  port  et  maintien 
De  douU  accaeil  et  bening  entretien 
D'un  beau  parier,  d'une  grande  sagesse. 

Schön  von  Gestalt,  stolz  in  Haltung  und  Benehmen, 
guten  Willkomm  bietend  und  milde  im  Führen  der 
Rede,  mit  schonen  Worten  und  voll  hoher  Weisheit, 
verstand  sie  zu  sing^en,  kfinstlidi  und  einfach  zu  tanzen, 
war  s^efibt  in  allen  eleg^anten  Spielen ,  in  Hin-  und 
Widerrede  und  jedem  Wortspiel 

Chanter  scavait  et  baier  et  danser 
Tenir  propos  et  deviser  long^temps 
Ce  lui  estait  sbjulier  passetemps. 

Letzteres  war  ihr  liebster  Zeitvertreib.  Bei  Hoffest- 
lidikeiten  beteili^fte  sie  sidi  auf  so  anmutisfe,  besdieidene 
Weise,  daß  sie  in  der  Art  zu  ladien,  sidi  zu  bewegen 
und  zu  kleiden  den  vollendetsten  Prinzessinnen  gleich 
kam. 

.  .  .  tant  modestement 
£n  ris,  en  gestes  et  en  accoutrement 
Se  mainfenaiif  quaux  plus  haultes  princesses, 
Elle  igalait  ses  mceurs  et  gentillesses. 

In  diese  ebenso  liebreizende  wie  schöngeistige  Dame 

v^liebt  sich  der  junge  Hofmann  und  versucht,  ihre 

Gunst  erhoffend,  sie  mit  aller  Eleganz  des  Auftretens 

zu  bezaubern,  wie  sie  einem  glanzenden  Kavalier  irgend 

zu  Gebote  steht 

In  Turnier  und  Fediten  zeichnet  er  sich  aus,  er  tut  sein 

Bestes  in  Musik  und  ritterlichen  Kfinsten,  dem  geliebten 

Gegenstand  zu  gefallen. 
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II  s'adonnait  a  joustes  et  combatz 
A  la  musiquei  ä  mille  autres  esbatz 
Afin  de  plaire  k  sa  belle  mahresse*). 
Immer  neue  Farbenzusammenstellungen  erfindet  er  fOr 
sein  Gewand.  Farben  drficken  allerlei  Gefühle  sym- 
bolisdi  aus,  und  es  g^ehorte  zum  modischen  Getue,  sich 
irgend  einer  Farbe  besonders  zu  weihen.  Weifi  be- 
zeichnete cceur  libre  —  das  freie  Herz,  gfrün  die  ein- 
gestandene Hoffnung  espoir  avouif  Goldbrokat  Freude, 
blau  Entsagung,  schwarz  Treue,  weshalb  Margarete 
meinte:  Le  noir  souvent  se  parte  par  plaisir.  (Oft 
wird  schwarz  mit  Vergnügen  getragen.)  Ein  liebe- 
hoffender Ritter  trieb  die  Vorliebe  für  grün  so  weit, 
dafi  er  nur  grüne  Dinge,  Wiesen  und  Walder  besang, 
nur  grüne  Speisen  bestellte  und  von  Kopf  zu  Fufi  in 
Grün  gekleidet  erschien. 

Jolandens  Ritter  wechselt  fortwahrend  die  gu^^esdinit- 
tenen  modischen  Anzüge,  lafit  sich  nur  sehen  mit  den 
glänzendsten  Leuten  und  sucht  auf  jede  Weise  der 
Sdionen  zu  imponieren.  Es  gelingt  aber  nicht,  sich 
bei  Jolande  in  Gunst  zu  setzen,  sondern  sie  halt  ihm 
als  echte  Minneherrin  der  Renaissance,  die  ihrem  Ritter 
nunmehr  keine  Sdiwertminne  noch  ferne  Abenteuer 
auferlegt,  sondern  Eroberungen  und  Kampfe  im  Reich 
des  Geistes,  folgende  kleine  Rede  voll  zärtlicher  Pe- 
danterie: 

Je  veux  qu'amour  vous  soit  occasion 

De  vertu,  qui  Iliomme  diifie 

Estudiant  en  la  philosophie 

De  double  nom,  morale  et  natureDe 
*)  maitreiu  behalt  Docfa  lange  den  idealen  Sinn  von  Herrin. 
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Et  s'il  adviiit  que  vous  soyez  par  eile 
Rendu  scavanti  ainsi  que  je  desire 
Lora  cogndtrez  n*avoir  esleu  le  pire 
Et  que  scavoir  plus  que  lasciveti 
Aura  le  don  de  mercey  m€rit€% 
In  Erwartunsr  des  Minnesoldes  wendet  sich  der  junjfe 
Ritter  ab  von  frivolen  VergnOgun^fen  und  bunter  Tracht. 
Vray  amour  füt  la  nourrice 
De  san  scavoir  et  maint  autre  exerdce. 
Wahre  Liebe  wurde  die  Amme  seines  Wissens  und  in 
allem  der  Gewinn  seines  Geistes.    Mit  diesen  Beute- 
stQcken  neuart^r  Minnefahrt  zei^  sidi  der  treue  Lieb- 
haber seiner  Jolande,  die  durchaus  nicht  unempfindlich 
bleibt    Im  Garten »  wo  die  Naditigall  flötet,  erliegft 
sie  aber  nidit  der  Versuchungfi  dem  folgfsamen  Jfinsf« 
Ung  den  {feträumten  Lohn  zu  ifewahren,  sondern  ver- 
anlafit  ihn,  nadi  Erzahlunsr  einer  hold  preziösen  Fabel 
Ober  NaditigfaDenUebe,  sidi  damit  zu  bq^nfisfen,  daß 
er  sie  besingfen  darf  und  aus  Liebe  srottlidie  Wdsheit 
und  Sdionheit  kennen  lernt 

Auf  soldie  Art  suchte  die  gemaßi^fte  Partei  einen  Aus- 
Srleidi  zu  schaffen  zwischen  den  äußersten  Richtunjfen 

*)  Frei  übertrafen: 

Ich  %irifl,  defi  Liebe  Antrieb  lei 
Zur  Tofead,  defi  du  fottiidi  frei 
Phfloeopbie  erlernest  nur 
Zwiefncb  in  Sitte  und  Nntur. 
Und  kommt  es,  daB  dn  weise  bist. 
Wie  idi  es  wiD,  in  emer  Frist, 
Erkennst  du,  dafi  mehr  als  die  Lost 
Dir  Wissen  gibt,  dann  do  gewinnst 
Den  rechten  Lohn  fir  redit  Verdienst. 

467 


Digitized  by  VjOOQIC 


in  dem  für  die  Geselligrkeit  so  wichtigen  Streitfall  aber 
die  Frauen.  Wenn  sich  grofie  Geister  wie  Rabelais 
Ober  den  Minnedienst  lustig  machten,  er  nannte  das 
platonische  GlOck  la  Celeste  et  inapriciabk  drogue^  so 
gesdiah  es  nicht,  um  Partei  zu  ^greifen  für  den  fredien 
Stutzer,  den  daim^  der  gerne  Ober  die  amoureux  de 
carime,  die  Fastenliebhaber  spottete.  Als  Oberzeugter 
Pazifist  mißtraute  er  einem  Frauendienst,  der  zuweilen 
die  jungen  Edelleute  zu  Brunstkämpfen  verieitete,  da 
sie  sidi  einbildeten,  ihren  Damen  Taten  des  Sdiwertes 
sdiuldig  zu  sein* 

Im  Heptameron  wird  dieser  veraltete,  naiv  und  hodi- 
mfltig  exklusive  Standpunkt  von  Hircan  treuherzig  ver^ 
treten.  Wer  dächte,  daß  es  die  Damen  nicht  liebten, 
der  müßte  aus  den  Männern  an  Stelle  von  Waffen^ 
kundigen  Kaufleute  machen  und  staä  auf  Ehre  zu 
denken  den  Sinn  nur  auf  das  Wachstum  von  Vermögen 
richten.  (Qui  penseraU  que  lesdamesn^aymassent  point, 
il  faudraä  au  Heu  {Thommes  d'armes  faire  des  mar^ 
chands  et  au  Heu  cTacquirir  honnmir  ne  penser  qua 
amasser  du  bien.)  PaHamente  wies  im  Sinn  des  conie 
du  rossignol  auf  geistige  Eroberungen  im  Dienst  der 
Herrin  und  sddofi  sich  feierlich  dem  Credo  Urbinos 
an,  der  als  höchste  Vergfinstigung  dem  Weisen  und 
Edlen,  aber  nicht  etwa  dem  Raufbold,  den  platonischen 
Kufi  —  baiser  de  düecHon  gewihrt 
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EINUNDZWANZIGSTER  ABSCHNITT 

Im  ^denen  Zelt  —  Barbarische  Pracht  —  Der  uicco  di  Roma  -^ 
K^fstische  StrSmuof  in  den  Salons  —  Die  Psalmenmode  —  Ver* 
flachter  Platonismus  —  Leone  Ebreos  Weltansdiauun^  —  Im  Beginn 
des  Barock  —  Neapels  Salons  —  Papst  Paul  ID.  und  Vittoria 
Colonna  —  Lucrezia  Boi^as  Whwensdiaft  —  Tasso  am  Hof  — 
Fenrara,  Lyon  und  Genf  —  Erster  Mai  und  Buchdnickerstreik  — 
Garyantua  und  Pantagruel  —  Salons  in  Pottiers  —  Rabelais  als 
Tisdi^ast  —  Ein  Gelehrtendiner  in  Paris  —  Todesurtefle  und 
Literaten  —  Das  Bild  hinter  dem  Vorhang  —  Die  Hausfrau  der 
Bhithochzeit 

Glänzende  Feste  im  Dienst  der  Politik  sind  Losun^f 
der  französischen  wie  der  italienischen  Renais- 
sance. Besonders  ausführlich  erzählen  die  Chronisten 
jene,  die  zu  Ehren  der  Köni^fin  Gaude  stattfanden, 
und  jene  zu  Ehren  Franz  des  Ersteh  zweiter  Gemahlin, 
Eleanor  von  Portugal,  für  die  spanischer  Mode  ent- 
sprechend in  Frankreidi  die  erste  bergerie  in  jfrofiem 
Stil  aufg^effihrt  wurde.  Berfihmtheit  erlanjfte  die  Zu- 
sammenkunft Franz  I.  mit  Heinrich  VIU.  von  Enjfland 
(1520)  im  Camp  du  drap  d'or,  wo  die  franzosischen 
21elte  in  Goldstoff  pranjften,  die  färstlichen  aus  Glas- 
bauten bestanden,  eb  unerhörter,  neckbcher  Luxus, 
und  i^ter  die  reichen  Feste,  die  Franz  als  ehemalig^er 
Gefangener  Karls  V.  diesem  bot,  nicht  ohne  feurige 
Kohlen  auf  dessen  Haupt  zu  sammeln,  als  der  Kaiser 
sein  Sdiwager  und  Gastfreund  geworden. 
Den  Prunksinn  des  Königs  hatte  aber  sein  machtigster 
Vasall  Karl  Connitable  von  Bourbon  zu  fiberbieten 
getrachtet  bei  Gelegenheit  der  Taufe  seines  Erben,  zu 
der  Franz  als  Pate  geladen  war.  Sie  fand  in  Moulins 
statt  und  zwar  mit  so  aufdringlicher,  ärgerlicher  Prot- 
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lerei  —  unter  anderem  waren  die  Tribflnen»  die  man 
für  die  Damen  beim  Turnier  errichtete,  aus  kostbareot 
wohlriedienden  Hokem  mit  Edelsteinen  inkrustiert  — ^ 
daß  die  Gäste  eher  verletzt  ab  beglückt  schieden.  Jene, 
denen  offiziell  das  bis  zur  Barbarei  prächtig^e  Fest  ge- 
S^ken,  die  junjfe  Mutter  Suzanne  de  Bourbon  und  der 
kleine  Erbe  starben  nadi  Ablauf  des  letzten  Feuer- 
werks. 

Nun  begab  es  sich,  dafi  Karl  V.,  gesonnen,  mit  Franz 
um  die  Weltherrschaft  zu  kämpfen,  den  ehrgeizigen 
Karl  von  Bourbon  zum  Verrat  zu  bewegen  suchte,  in- 
dem er  dem  eben  Verwitweten  die  Hand  seiner  Sdiwester 
Eleonore,  der  verwitweten  Konigin  von  Portugal,  an- 
bot, mit  dem  Verspredien,  ihm  zum  Besitz  SOdfrank- 
reichs  zu  verhelfen. 

Der  Gegensatz  zwisdien  Süd  und  Nord,  Lyon  und 
Paris  war  stark  ausgesprodien  und  lockte  zur  Teilung. 
Eine  merkvrürdige,  nie  vollkommen  aufgeklarte  Liebes- 
gesdiichte  gab  letzten  Anstofi  zu  Karls  Verrat  Offiziell 
hatte  er  sich  um  die  Hand  der  Ren6e  de  France  be- 
worben, eber  haßlichen,  intriganten  Prinzessu,  dem 
spatgeborenen  Kind  Ludwig  XH.  und  der  Anne  de 
Bretagne.  Sie  wurde  m  ihren  Hoffnungen  auf  den 
schonen  G>nnitable  getauscht,  denn  des  Königs 
Mutter,  Louise  von  Savoyen,  ließ  ihm  ihre  Hand 
bieten.  Louise  hatte  stets  heimlich  für  ihn  ge- 
schwärmt, ihn  mit  Gunstbezeugungen  von  ihrem  Sohn 
Überhaufen  lassen  und  bot  ihm  jetzt  Frankreidis  «Sfu/- 
vaiersAaß.  Mit  40  Jahren  war  sie  immer  noch  sdur 
schon  und  es  erscheint  rätselhaft,  dafi  der  G>nnitable 
nicht  nur  die  gebotene  Hand  aussdilug,  sondern  Spott 
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und  Hohn  auf  die  miditige  Mutter  seines  Kon^  häufte, 
sowie  grobe  V^leumdungren.  Er  reizte  die  Gekrankte 
zu  unklujfer  Rache.  Als  Verwandte  der  Bourbons  madite 
sk  ihm  einen  erfolgreichen  Ph>zefi  um  die  von  Suzanne 
geerbten  Guter.  Dies  gab  dem  Ehrgeizigen  willkom- 
menen Vorwandy  der  Lockung  Kaiser  Karls  V.  zu  folgen 
mit  emer  condotia,  die  aus  Frankreichs  ärgstem  Ge- 
sindel aller  Stande  bestand.  Ihr  geseUte  sich  schlimmes 
Gesindel  aus  Spanien,  Deutschland  und  Italien,  lawinen- 
gleich  sich  ballend  und  walzte  sich  nach  Rom,  dessen 
Sdiatze  die  Abenteuror  lodden. 
Karl  V.  tut,  als  ob  die  Eacpedition  nicht  von  ihm  ge- 
nehmigt sei,  indes  sie  ihm  höchst  willkommen  ist,  da 
ihm  daran  liegt,  Papst  Qemens  VII.  zu  demütigen,  der 
sidi  durch  die  heilige  L^  mit  Frankreich  verbunden 
hatte. 

Des  Verriters  Bourbon  Gier  nach  dem  romischen  Gold 
blieb  unbefriedigt,  er  fiel  auf  der  Mauer,  die  er  in 
mafiksem  Ehrgeiz  erklommen,  seine  Sdiaren  drängten 
nach  brüderlich  mit  den  ebenso  räuberisdien  Spaniern 
und  deutschen  Landsknechten.  Die  Herrlichkeit  der 
römischen  Hochrenaissance  war  an  der  Gurgel  gepackt 
und  gewürgt  von  den  Raubtierkrallen  der  Feinde. 
Ein  hafilidies  Frohlocken  erhob  sich  in  deren  Lager 
und  ihre  Gq^ner  bereiteten  sich  grimmig  vor  zum 
Gegenschlag. 

Indes  Bourbons  und  Frundsbergs  Soldnersdiaren  auf 
entsetzliche  Weise  ihren  neuen  Glauben  oder  vielmehr 
den  Tod  des  alten  Glaubens  feierten,  war  in  vornehmen 
Kreisen  eine  grofie  Wendung  vollzogen. 
Unter  der  Herrschaft  tonangebender  Damen  beschaf- 
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tieften  8i<^  verschiedene  bedeutende  Zirkel  Frankreichs 
und  Italiens  bald  im  Ernst,  bald  in  modischem  Sinn 
mit  der  neuen  Geistesrichtung  und  suchten  dieselbe 
irgendwie  mit  den  platonischen  Sitten  und  neuartiger 
Eleganz  zu  verbinden. 

Als  Haupt  dieser  Bewegung  erscheint  Margarete  von 
Navarra  und  wird  international  gefeiert  Deshalb  schrieb 
ihr  Vittoria  Colonna  huldigend,  obwohl  Margarete  die 
Sdiwester  jenes  Monarchen  war,  dem  Vittorias  ewig 
betrauerter  Gemahl  Marchese  von  Pescara  in  derSdiladit 
von  Pavia  gegenüberstand.  Flandrische  Teppiche,  die 
ihr  Kaiser  Karl  V.  zum  Andenken  an  den  Sieg  Pes» 
caras  geschenkt,  sdmifickten  Vittorias  Kastell  in  Ischia 
und  mußten  sie  daran  erinnern.  Allein  sie  wendete 
sich  mehr  und  mehr  von  weldichen  Dingen  ab  im  Kreis 
ebenso  gerichteter  Freunde  und  Freundinnen,  die  an 
eme  moglidie  Heilung  der  kranken  Kirche  und  Welt 
glaubten  und  arbeiteten. 

Ahnlich  verehrt  wie  von  Vittorias  Kreis  in  Neapel  wurde 
die  Konigin  von  Navarra  in  England.  Die  drei  Sdiwe- 
Stern  Seymour,  von  denen  sidi  eine,  Johanna,  nur  un- 
gern von  ihren  humanistischen  Studien  losrifi,  ab  Hein- 
rich Vni.  sie  zur  Königin  wählte,  widmeten  ihr  begeisterte 
Verse.  Einen  Augenblick  durfte  Margarete  hoffen,  ihren 
friedlichen  Einfluß  in  Dingen  der  Religionspolitik  trium- 
phieren zu  sehen,  denn  Franz  I.  nahm  huldvoll  Marots 
Widmung  der  Psalmenflbersetzung  an  und  —  wunderbar 
genug  —  am  franzosisdien  Hof  wie  in  allen  schön- 
geistigen Kreisen  Europas  wurden  die  Psalmen  zum 
leidenschaftlich  verehrten  Modebudi. 
Als  Villemedon  an  den  Hof  kam,  fand  er  den  dama- 
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ligen  Dauphin  (Heinridi  II.),  der  ab  Rekonvaleszent 
gerade  besonders  fromm  fQhhe,  in  Fontainebleau  da- 
mit bescbaftisfti  die  Psalmen  zu  Instrumentalmusik  zu 
sinjfen,  und  wurde  eingeladen,  mitzutun  wie  in  cahri* 
nistischer  Gemeinde.  Jedes  Mitglied  der  Hofgesellschaft 
wahke  einen  Lieblingspsalm  und  varsuchte  ihn  zu  kom- 
ponieren oder  nach  bekannter  Weise  zu  singen.  Katha- 
rina von  Medici  erkor  den  Psafan  Ne  veuillez  pas,  6 
Sire  für  sich  und  setzte  ihn  auf  die  populäre  Melodie 
der  Bouffons,  Diane  de  Poitiers  den  Psalm  Du  fand 
de  ma  pensie  und  der  Dauphin  Bien  heureux  est  qui^ 
conque.  Die  schöne  Diana  trug  statt  dem  Stunden- 
buch eine  franzosische  Bibelfibersetzung  am  Giirtel,  die 
vom  Bischof  SenBs  herrfihrte.  So  trotzte  man  der 
Sorbonne  und  widmete  sich  den  Sdiönheiten  des  alten 
Testaments. 

Der  Erfolg  des  maditigen  hebraisdien  Lyrikers  ist  un- 
beschreiblich, in  Spanien  wurde  der  Psalmist  von  Luis 
de  Leon  fibertragen,  in  Italien  meisterhaft  von  Marco 
Antonio  Flaminio,  einem  Freund  Vittoria  Colonnas,  in 
Deutschland  von  Luther,  in  Polen  von  Kochanowski, 
in  England  von  mehreren  Dichtem  —  und  fiberall  die- 
selbe ekstatisdie  Begeisterung. 

Alle  Kfinste  hatte  die  Kirche  zu  ihren  Zwecken  ge- 
braucht, eindringlich  durch  Malerei,  Bildnerei  und  Archi- 
tektur gewirkt;  alles  lockte  zur  Hingi^e,  zu  einem 
Aufgehen  in  einer  Art  Polyphonie,  zum  Überliefern  des 
so  oft  unbequemen  Ichgeffihls  an  ihre  Autorität  Da- 
mit stand  sie  aber  schliefilidi  in  Gegensatz  zum  Geist 
der  Renaissance,  der  gerade  zu  einer  wenn  auch  schmerz- 
lich heroischen  Bejahung  des  Ichgeffihls  drängte,  auf 
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daß  die  einzebe  Seele  durch  eijfene  Axatttngung  und 
ohne  Dazwischentreten  von  Kuldiandlungen,  durdi  sich 
selbst  Sdionheit  errinsfen  und  Gottesjfemeinsdiaft  gc* 
winnen  könne. 

Ohne  Sdionheit  jedoch  kein  Gewinnen  der  Sdionheit, 
sie  kann  sich  ja  wie  die  Flamme  nur  an  sich  selbst 
entzfinden«  So  brauchte  audi  die  Reform  Sdionheit 
und  trat  in  Bund  mit  dem  Nationalismus ,  indem  sie 
Sdionheit  und  Wert  der  verschiedenen  Sprachen  ent- 
deckte und  für  ihre  Zwecke  ausbeutete.  Gtndt  im 
Au^nblick  des  größten  Triumphes  der  aken  Sprachen 
wurde  ihnen  plötzlidi  und  unontrartet  das  Szepter  im 
Reich  der  Geister  entwunden;  allerorts  Obersetzte  man 
die  Mächtigsten  Schriften  in  die  Nationalspradien  und 
verbreitete  sie  durdi  Drud^  womit  ihr  BQdungssdiatz 
in  die  Breite  flofi.  Durch  Übersetzung  und  Nachdich- 
tung des  Erbes  an  Poesie,  das  lateinisch,  griechisdi  und 
hebräisch  gemfinzt  war,  erhalten  die  neuen  Sprachen  eine 
Kraft  und  einen  Gehalt,  die  ihnen  unbekannt  waren. 
Auffallend  tritt  dies  in  Ersdieinung  durch  Luthers 
Obersetzungen,  Calvins  starkgebautes  Französisch,  durdi 
den  Einfluß,  den  sein  merkwürdiger  Gegenspieler  Aretbo 
mit  theologisdien  Sdiriften  in  prachtvollem  Italienisch 
gewann*).  Die  Psalmen  wurden  zum  literarischen,  po- 
litischen und  religiösen  Ereignis  und  eine  —  mondine 
Begebenheit  Sich  mit  der  eigenen  Seele  zu  beschäf- 
tigen, sie  zu  bespiegeln,   im  Freundeskreb  darüber 

*)  So  unzlaublich  es  den  Nachfahren  kÜn^n  maz»  Aretino  war 
ein  ivirkunzivoOer  ErbauunzsschriftsteUer  mit  seinen  Werken  : 
Vumanita  di  CriHo,  la  vita  di  Maria  Vergint  und  eine  Psabnen- 
übersetzunz* 
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Unlerhaltiiiig  zu  pflegen  und  den  GefQhlsflberschwang 
in  Vers  und  Ton  ausströmen  zu  lassen,  war  zu  jener 
Zeit  Herzensbedärfnis  und  Mode. 
David  verdrängte  Petrarca  oder  misdite  sich  seltsam 
mit  platonisdi  mystischer  Empfindsamkeit. 
Die  Renaissance  hatte  alle  mensdilichen  Sinne  im  Dienst 
des  irdischen  Eros  zu  feinster  Genußfähigkeit  erzogen. 
Unter  den  Feinempfindenden  entstand  jedodi  eb  all- 
gemein sittliches  Unbehagen,  und  sie  fingen  an,  von 
Sinneseindrfidcen  ubersittigt,  nach  Übersinnlichem  zu 
schmaditen. 

Seit  jeder  Geck  und  jede  Courtisane  einen  Petrarchino 
in  der  Hand  trugen  und  ihn  zitierten,  war  die  plato- 
nisdie  Religion  verfladit  und  sOfilidi  geworden.  Aus 
aller  Herren  Lander  pilgerte  man  nach  Arqua,  bestaunte 
daselbst  Petrarcas  ausgestopfte  Katze  und  schnitt  zum 
Andenken  Stoffetudcchen  seines  Lehnsessels  ab,  allein 
dem  Geist  des  Humanismus,  den  Petrarca  vertreten, 
waren  die  eitlen  Touristen  fremd  geworden. 
Idealisten  sind  meist  zu  gutgläubig  oder  vertrauen  naiv 
eitel  den  schnell  und  oberflächlich  Bekehrten,  die  sich 
scharenweis  in  das  Heiligtum  drangen,  bis  es  harab- 
gewürdigt  ist,  yoU  Kram  und  lacherlichen  Angebinden. 
Dann  werden  sie  irre  an  der  eigenen  Andacht  und 
suchen  neue  Statten. 

Daß  die  Weisen  umsonst  zum  Einhalten  von  Maß  und 
Ziel  auffordern,  ist  das  Verhängnis  alles  Menschlichen. 
In  jeder  Art  des  Denkens,  Ffihlens  und  Benehmens 
kommt  es  bald  zu  Übersdiwang  und  Fratze.  In  Moden, 
Sitten  und  Gebräudien,  in  der  mit  ihnen  zusammen- 
hangenden Kunst  ist  diese   grausame  Gesetzlichkeit 
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besonders  au^enfaUig.  Sobald  der  einmal  genommene 
Antrieb  das  feierliche  Mafl  der  Mitte  um  das  kleinste 
fibersdireitet,  sdiwingt  es  beangfstigend  immer  weiter 
bis  zu  grellster  Übertreibung ,  der  einmal  verlorene 
Zügel  ist  nicht  zu  ergreifen,  und  hilflos  sehen  wir  zu, 
wie  sich  ein  ursprfinglich  Schönes  und  Vernfinftiges  in 
groteske  Narretei  veriauft. 

Nidit  durch  ihren  Schonheitskult  hat  die  Renaissance 
irregeleitet,  Piaton  hat  nicht  versagt,  Petrarca  nicht 
verfuhrt,  sondern  die  Mifiversteher,  welche  diese 
Andacht  wie  jede  andere  mißdeuteten,  sobald  sie  aus 
kleiner,  exklusiver  Gemeinde  heraustrat.  Der  Mensch 
pflanzt  für  Beständigkeit,  indes  ihn  seine  eigene  und 
der  Dinge  Unbeständigkeit  veriadien.  Was  er  zierlidi 
in  die  Welt  setzt,  wird  übermächtig  groß,  nimmt  ihm 
Luft  und  Sonne,  was  er  gewaltig  plante,  verzwergt 
Der  Sterbliche  macht  lieber  Affensprünge  statt  erhaben 
zu  tanzen,  wie  Euphorion,  der  Schönheit  Kind.  Weise 
hfipfen  am  Narrenseil  und  Narren  machen  plötzlich  die 

klügsten  Gesiditer  — 

Die  erlittene  Enttäusdiung  war  Ursadie,  nidit  die  Tätig- 
keit einzelner  Reformatoren,  daß  ein  voUstandigor  Um- 
sdiwung  Platz  griff  in  der  philosophischen  Einstdlung 
der  vornehmen  GeseUsdiaft,  die  von  Piatons  Symposion 
eilends  aufstand  und  sich  Israels  Gesang  ergab. 
Langsam  durch  allerlei  Zeidien  hatte  sidi  die  Ver- 
wandlung angekündet  und  vorbereitet  Aufgezahlt  unter 
den  bestimmenden  Faktoren  wurde  bis  jetzt  kaum  der 
jedenfalls  wichtige  Einfluß  jüdischer  Philosophie.  Die 
Bibel  und  zwar  vorzü^ich  das  alte  Testament  nimmt 
nicht  plötzlidi,  sond^n  aUmahlich  das  Hauptinteresse 
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der  Gebüdeten  in  Anspruch»  nachdem  jOdisdie  Philo- 
sophie jene  der  Griechen  dadurch  ersetit  hatte,  dafi 
sie  sie  zersetzte  und  durchsetzte«  Einerseits  wurde  he- 
bräisches Studium  eifrig  gfetrieben,  andererseits  machten 
sidi  jüdische  Gelehrte  mit  klassischen  Überiieferungen 
vertraut  und  interpretierten  dieselben  mit  dem  Gepräge 
ihres  eigentfimlidien  Genius.  Namentlidi  die  Blasierten 
und  die  unverstandenen  schönen  oder  eben  noch  schon 
gewesenen  Frauen  reizten  sie  durdi  Geheimnis  und 
Ekstase«  Oberall  bildeten  sich  kleine  Gemeinschaften 
von  solchen,  die  sidi  eingeweiht  dankten  und  durdi 
versdux>benversdinorkeke^rachevom/9r(>/aniimvii^piis 
untersdiieden.  Den  stärksten  Einfluß  in  dieser  Richtung 
nahm  dn  schongeistiges  Brevier  der  Spatrenaissance  dia' 
loghi  damore  von  Leone  Ebreo  (zuerst  erschienen  1502), 
einem  portugiesisdien  Juden  aus  gelehrtem  Rabbiner^ 
gescfaledit  Er  mischte  griechisdier  Weisheit  schvrülen 
orientalisdien  Zauberduft  bei,  der  die  Sinne  gefangen 
nimmt  und  in  Traume  wiegt  —  genau  wie  einst  die  alez- 
andrinisch  jfidisdien  Gelehrten  mit  dem  Piatonismus  der 
letzten  antiken  Philosophensdiule  verfuhren.  Die  cfia- 
loghi  damort  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  immer 
harmloseren  Paraphrasen  und  Popularisierungen  des 
platonischen  Glaubens,  wie  derselbe  von  Marsilio  Ficmo 
an  in  gewähltem  Kreis  gepflegt  worden  war*),  zuletzt 
sogar  von  emer  berühmten  Kurtisane,  Tullia  d'Aragona, 

^  Mark)  Equicola  veroffentficfate  Natura  damort,  ihnlicb  lieft  sich 
Fnaceteo  de  Cetani  vernehmeii,  Benedetto  Varchi  brachte  Ugioni  4 
99f>ra  akan9  qumüoni  d'amon,  Bettnai  eineo  Dialog  amoro90, 
Verl  ardor  d'aman,  Gottefredi  Spaedüo  d'amon,  ferner  enchieiieo 
f  leicfaarttz«  Betracfatimzen  fior  d'amort,  9eala  dd  ptrf^tto  amore, 
ffioria  d'amon  v.  a.  m. 
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einer  Tochter  des  Kardinab  von  Aragon,  di^  sidi  der 
Gespradie  Ober  diesen  beliebtesten  Gegenstand  in  ihrem 
Salon  erinnernd,  eine  geistreidle  Betraditung  Qber  spiri- 
tuale  Liebe  De  infinää  d^amore  verfaßte. 
Der  geniale  Rabbinersohn  Leone  bradite  einen  neuen 
fremdartigen  und  gerade  darum  reizvollen  Einschlag 
in  seinen  Dialoghi  d'amore.  In  alle  ^radien  fiber- 
setzt, verwisditen  sie  durdi  ihre  Sdiwarmerei  bei  den 
begeisterten  Lesern  die  Erinnerung  an  die  einst  so  ein- 
fadi  und  klar  von  Lorenzo  aufgenommene  platonisdie 
Formel:  Liebe  ist  Sehnsucht  nach  Schönheit,  die  den 
geistigen  Baustil  der  Renaissance  bestimmt  hatte,  und 
beglfidct  durdi  ihre  freundlidie  Verständlichkeit 
Die  Dialoge  des  portugiesischen  Juden  fähren  zum 
Barode  in  Poesie,  Philosophie  und  Modq>hilosophie, 
wie  sie  im  schöngeistigen  Salon  gq>flegt  wurde,  lange 
ehe  die  bildende  Kunst  barock  erschien.  Schwulst,  Manier 
und  Überladung  bildeten  sidi  als  Ausläufer  dieser  Rich- 
tung, denn  Leone  fand  Nadiahmer,  die  hauptsächlich 
seine  Unarten  ausarbeiteten,  einer  der  merkwQrd^fsten 
war  Maurice  Scive  in  Lyon,  der  in  seiner  alezancfari- 
nisch  anmutenden  DÜie*)  mathematisdie  ^ielereien, 
kabalistische  Gdieimtuerei  und  einen  mit  grofiem  Auf- 
wand von  Kunst  flberiadenen  Stil  brachte,  der  auch 
in  Konversation  und  Briefstil  der  sch&igeistigen  Zirkel 
von  Lyon  mafigebend  wurde«  Sie  zogen  Kreise  und 
meinten  in  ihrer  weidierzigen  Sdiwarmerei  zusammot- 

*)  Ohjet  de  plus  hcaüe  vertu  im  Unt^rtiteL  Ihre  typofrapkiidie 
OrdniiQg  war  zu  dle^rischen  Fis««o  wie  etwa  Eiiäoro,  Streae» 
Lowe  veilMldet,  %iras  Rabekis  verspottet  mit  der  tjpofraphisch- 
mystiecfaen  Figur  der  ^ttlicheii  Flasdie  dhm  hwMlU,  rnnm  Ver- 
ulkung  der  Zahlen-  und  Wortgeheimnisse  der  Kabala. 
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fliefien  zu  können  mit  den  Bestrebungen  eines  GJvin, 
eines  Luther,  wobei  sie  allerdingfs  Enttäuscfaunsfen  er- 
litten, und  versanken  scfaließlidi  in  katholisdi  fromme 
Romantik,  die  don  Barode  entgegenkam. 
In  allen  seinen  Aufierungen  war  dieser  neue  Stil  ein 
Geschenk  der  iberischen  Halbinsel,  alle  Barodanoden 
gingen  urq>r6n^ch  von  dort  aus  und  verwandelten 
die  italienische  Renaissance,  als  Italien  den  Fremden 
poHtisdi  wie  geistig  verfiel,  ebenso  erging  es  der  mit 
ihr  verschwisterten  französischen  Renaissance. 
Lyon  war  damals  Metropole  eines  höchst  eklektischen 
Mystizismus.  Bald  schwärmte  man  für  Luther,  bald 
ffir  Calvin,  bald  für  Leone  Ebreo,  und  Pietro  Aretino 
bekam  dunh  seine  mericwfirdigen  hi^ographischen 
Schriften  eine  große  Partei,  vrie  ihm  sein  enthusiasti- 
scher Verehrer  Vauzelles  bombastisdi  schrieb*).  Eine 
dieser  Sdiriften,  die  Aretin  verfafit^  der  großen  Mode 
zu  huldigen,  vridmete  er  kfihn  Margarete  von  Navarra. 
Ähnlich  wie  in  Lyon  bildete  sich  ein  elegant  frommer 
Zirkel  in  Neapel  um  den  Mystiker  Juan  de  Valdez. 
Er  galt  zwar  für  einen  vornehmen  Spanier,  jedodi  eine 
interessante  Entgegnung  Castigliones  auf  eine  Schrift 
des  Valdez,  die  den  sacco  di  Roma  pries  mit  alt- 
testamentarisdiem  Grimm,  nannte  den  einflußreidien 
Mann  als  spanischen  Juden,  und  diese  Annahme  eines 
Zeitgenossen  ersdieint  nicht  unbegrQndet,  wenn  man 
Wirkung  und  Auftreten  des  Schwärmers  naher  ins  Auge 

^  Vanzeflef ,  PHor  von  Montrottier,  an  Aretin:  lo  giuro  a  V.  5. 
dm  non  vado  im  laoeo,  tk'io  non  trovi  Voprt  di  IM  $opra  U 
tmvoU  e  non  pario  eon  haomo  db«  non  mi  dtmandi  d^l  Dhrino 
Antino, 
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faßtt  ja  der  Zauber,  den  er  namentliGh  auf  die  Damea- 
wek  ausfibt^  erinnert  an  die  Bezauberunff,  die  in  uns 
naher  liegenden  Tagten  von  dem  schonen  und  kraftvoD 
begeisterten  Lassalle  ausging*).  Valdez'  besondere 
Jöfigerinnen,  die  in  seinem  schonen  Garten  zusammen- 
trafen, waren  die  berühmte  Giulia  Gonzaga,  Witwe 
des  Vespasiano  Colonna,  geliebt  von  Kardinal  Hippo- 
lito  Medici,  der  in  ihren  Armen  geheimnisvoll  vergiftet 
gestorben  war  —  eme  sentimentale  Diditerin,  femer 
Costanza  d'Avalos,  die  Herzogin  von  Amalfi,  Isabella 
Maniquez  von  Birsegna.  Celio  Secundo  Curione,  einer 
der  aufriditigsten  Anhanger  reformatorischer  Ideoi  in 
Italien,  bezeidinet  Valdez'  Tätigkeit,  die  an  die  spatere, 
erlesen  fromme  Tätigkeit  des  Port  royal  erinnoi  und 
ebenso  Verfolgung  erfuhr: 

Er  hielt  sich  in  Neapel  auf,  wo  er  durch  die  Sußig^ 
keit  seiner  Lehre  viele  Schäler  gewann,  namentlich  unter 
EdeUeuten  und  Rittern  und  einigen  groß&i  Damen, 
die  auf  jede  Weise  des  höchsten  Lobes  würdig  waren. 
Es  schien,  als  wäre  er  von  GoÜ  zum  Lehrer  oder  Hirten 
vornehmer  und  erlauchter  Personen  bestimmt 
Semen  Jfingerinnen  legte  er  statt  Boccaccios  hundert 
Novellen,  die  ansonsten  deren  Lieblingalektüre  gebildet, 
PsalmenObersetzungen  in  die  sdiönen  Hände  odor 
Cento  e  dieci  divine  considerazioni,  die  von  der  wahren 
Liebe,  Umarmungen  und  Käss^n^  die  dem  heilten 
Geist  verdankt  werden,  handeln. 
Wahrschemlich  hat  Valdez  auch  bei  Vittoria  Colonna 


*)  Di«  tpanisclie  Reformbewesua^  bf  gnAeoktis  in  Judeatu«, 
dediilb  vrurde  der  Ketierei  dort  so  frsmamor  Hafl  eatf^fon- 
ffebradit 
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verkehrt,  als  sie  sich  abwecbselnd  in  Marino  und  bcfaia 
aufhielt  und  im  Gesprädi  mit  Reformfreunden  sich  ge- 
dankenvoll erging,  erwigend  vrie  ihre  mystisdie  Sehn- 
sucht >  ihr  tochterlicfaer  Gehorsam  für  die  Kirche,  der 
platonische  Glaube,  den  sie  in  ihrer  Jugend  bei  den 
Verwandten  m  Urbino  kennen  gelont,  irgend  in  Ein- 
klang zu  bringen  seien. 

In  Vittimas  Umgebung  schwärmte  man  ^ubig  von 
einer  allg^neinen  Erneuerung  in  wahrhaft  christlichem 
Geist,  der  Gegensatze  und  Feindschaften  fib^brficke. 
So  ernst  war  man  in  dem  einst  frivol  lebenslustigen 
Neapel  geworden. 

Die  bedeutendsten  Vertreter  dieser  Riditung,  Reginald 
Pol^  ein  Verwandter  Heinrichs  Vffl.,  Gasparo  Conta- 
rini,  ein  vornehmer  Venezianor,  versuchten  sie  in  den 
praktisdien  Welthandel  zu  Qbertragen.  Contarini,  von 
Paul  HL,  vielleicht  auf  Ansinnen  Vittoria  G>lonnas  oder 
Margaretes,  mit  denen  sich  dieser  Papst  lang  und  emst- 
lidi  Ober  die  Lage  unterhielt,  zum  Kardinal  ernannt, 
bemühte  sidi  in  Regensburg  mit  der  traditionellen  feinen 
Diplomatie  der  Venezianer  um  den  Religionsfrieden. 
Eine  Zusammenkunft  des  Papstes  Paul  Hl.  mit  Marga- 
rete (1538)  in  Nizza  bei  den  Franziskan^n  erzahlt 
Sante  Lancrio:  Und  der  Papst  versäumte  nicht,  sehr 
freundlich  zu  tun  mit  der  Konigin  von  Navarra,  der 
äußerst  gelehrten  und  frommen  Dame,  so  daß  Seine 
Heiligkeit  sie  am  eigenen  Tisch  habm.  toolUe,  um  sich 
mit  ihr  und  den  Kardinälen  Sadolet  und  Contarini 
über  die  heilige  Schrift  zu  unierhalten,  ein  seltenes 
Ereignis. 

In  Regensburg  wollte  Contarini  Gedankenfreiheit  und 
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soziale  Ordnunsf  ermöglidieii,  allein  er  hatte  mit  seiner 
eleg^ant  mondänen  Auffasson;  eine  viel  zu  milde  Me- 
dizin für  die  Sendie  des  Fanatismus,  die  Europa  ver- 
pestete« Sie  wurde  ihm  wie  anderen  mild  und  arzt- 
lidi  Gesinnten  roh  aus  der  Hand  gfesdilasfen. 
Ein  Land  nadi  dem  anderen  schüttelt  das  Fidber  des 
religfiosen  Kampfes  mit  seinem  zerstorungslustigfen  De- 
lirium, Italien  erlebt  es  m  der  mildesten  Form.  Mehr 
und  mehr  wird  fiberall  die  Partei  der  friedfertigen 
Häretiker  an  die  Wand  gedrfickt,  es  befehden  sidi 
einerseits  Sektirer,  Fanatiker,  soziale  Umstflnder,  andere 
seits  kurzsichtige,  egoistische  Konservative,  die  brutal 
materielles  Ausleben  und  UnterdrOcken  wollen.  Die 
leidensdiaftlichen  Fehden  um  grammatikalische  ^itz- 
findigkeiten  fOr  und  wider  Qcero  und  dergleichen  hatten 
die  Gemfiter  nur  zu  gut  vorbereitet  auf  Iddenscbaft- 
Udien  Streit  um  theologische  Haarspaltereien.  Sie  ent- 
brannten in  allen  geistig  regsamen  Zentren  auf  einmal, 
wie  an  allen  Ecken  entzfindet  In  vornehmer  Gesellig- 
keit sind  die  Reden  geblfimt,  der  Tanzschritt  geziert, 
die  Handschuhe  parfOmiert,  aber  es  riedit  schon  be. 
denklidi  nadi  Scheiterhaufen. 

So  wurde  zwar  m  Ferrara  bei  der  Herzogin  Witwe 
Lucrezia  Borgia  noch  wie  m  alter  Zeit  harmlos  eifrig 
musiziert,  allein  ihre  Schwiegertochter  Rente  de  France 
hielt  bald  unter  dem  Vorwand  geselliger  Verein^uiy 
geistliche  Konventikel  ab  mit  dem  Vorsitz  Calvins,  der 
sidi  unter  dem  falschen  Namen  Charles  de  Heppeviüe 
(1535)  bei  ihr  aufhielt  Sie  umgab  sidi  am  liebsten 
mit  Franzosen,  kehrte  die  französische  Kon^fstoditer 
heraus  und  gefiel  sidi  m  Sensationsbedflrfnis.  Ihr  Gatte 
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famd  wtmg  Freude  an  der  vomehmen  AlHanz,  denn 
poKtbdie,  religiöse  und  liebeslfistone  Intrijfen  trieb 
die  unschöne,  hochmfitisfe  Frau,  der  Herzog:  bemadi- 
ügtit  sidi  ihrer  Liebesbriefe  an  Monsieur  de  Pons,  um 
sie  ihr  vorzuhalten,  wenn  sie  zu  erhaben  fromm  tat. 
Auf  seinem  Sterbebett  mufite  sie  dem  Gatten  schworen, 
den  Verkehr  mit  GJvin  abzubrechen  —  allem  der 
Genfer  Reformator  enthob  sie  dieses  Schwurs,  vrie  er 
sie  der  Trauer  um  ihren  von  der  calvinistischen  Partei 
ermordeten  Sdiwiegersohn  Guise  enthob.  Dieser  Fana- 
tismus lockerte  sdüießlidi  GJvins  Einfluß  in  Ferrara. 
Renies  Kinder,  Alfonso,  Leonore,  IsabeDa  wendeten 
sidi  von  ihm  ab  und  versuditen  einen  Renaissancehof 
in  froherem  Begriff  mit  liebenswOrdiger  Schöngeistig- 
keit  zu  bilden. 

An  diesen  Hof  geriet  Tasso  und  wurde  zuerst  unaus- 
sprechlich gefeiert  als  Dichter  der  Pastorale  Aminia, 
deren  Leitmotiv  heißt:  P^uto  i  tuUo  ü  iempo,  €he 
in  amor  non  si  spende  (Jeder  Augenblick  ist  verloren, 
der  sich  nidit  in  Liebe  ergießt).  Bemardo  Tasso  und 
sein  Sohn  Torquato  waren  arme  Edelleute,  den  alten 
Ideoi  vollkommen  ergeben.  Torquatos  Genie  erlaubte 
ihm  die  ritterlich  romantisdie  Poesie,  die  vor  dem  Spott 
eines  Bemi  und  Folengo  geflohen  war,  im  Triumph 
zurflckzufOhren.  Jedoch,  wie  Don  Quixote  in  patheti- 
sdiem  Widersprudi  mit  seiner  eigenen  Zeit  muß  er  in 
Wahnsinn  enden,  sein  Gemfit  verwirrt  sidi,  die  Prin- 
zessin seiner  Traume  versagt,  und  die  dunkle  ^stik, 
die  den  genußsüchtigen  Hof  umbrandet,  flutet  Ober 
sein  Haupt.  Er  fallt  in  religiösen  Wahn  aus  Furcht, 
nicht  diristlidi  tadellos  genug  in  seiner  Diditung  ge- 
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wesen  zu  seioi  und  will  seine  Heldinnen  verniehten, 
weil  sie  irdisdi  verliebt  waren.  So  wehmQti;  endet 
Ferraras  Renaissance;  Geisterspuk  verfolgt  den  letzten 
seiner  Dichter ,  und  wenn  auch  in  Belriguardo  oder 
Mesola  gejagt  und  getafelt  wird  wie  einst,  die  unbe- 
fangene Lust  kommt  nicht  mehr  auf,  man  g^ubt  sich 
von  Gespenstern  umringt  und  sucht  die  Sensation  der 
Qbersinnlichen  Welt*).  Die  Ceistererscheinungen  und 
Geisterchen  waren  höchst  modern,  kein  Fest,  kein  Diner, 
bei  dem  man  nicht  mit  irgend  einem  Spuk  überrascht 
wurde. 

Ferrara,  Lyon  und  Genf  sdieinen  seit  Rente  eng  ver- 
bunden durch  mystische  Bestrebungen.  In  Ferrara  bildet 
sich  die  Reaktion,  in  Lyon  und  Genf  verbindet  sidi 
die  Schwarmgeisterei  mit  soziahrevolutionaren  Elementen. 
Als  Genf  sich  gegen  die  Oberherrsdiaft  seines  Bischofs 
und  Savoyens  erhob,  wirkten  nicht  nur  religiöse  Rei- 
zungen, auch  gesellschafdiche  Krankung  war  bestim- 
mend. Denn  Beatrice  von  Portugal,  die  Gattin  Karls  m. 
von  Savoyen,  hatte  die  Huldigungsfeste  der  Stadt  hodi- 
mfitig  und  teilnahmslos  entgegengenommen. 
Zuerst  machte  sich  der  Groll  Luft  durdi  eine  denk- 
wQrdige,  satyrisdie  Vorstellung  der  Liebhabergesell- 
schaft  Enfants  du  bon  temps.  Monsieur  Bontemps, 
der  darin  auftritt,  ist  so  ziemlich  der  einzige  Typus 
aus  dem  reichen  Chor  damals  modisdier  allegorischer 
Figuren,  der  im  französischen  Sprachgebrauch  übrig 
blieb. 
Die  Genfer  Revolution,  eine  soziale  Revolution,  wenn 

*)  Le  apparixioni  ed  i  foUetti  erano  cose  dt  moda,  e  non  v'  era 
fetta  o  pranso  in  cai  non  $iface$9ero  singolari  9orprt$i  ^  $pirHelH, 
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audi  relisfiös  gefärbt,  war  anfangfs  von  literarisdi  gesell- 
sdiaftlidien  Kreisen  m  Szene  j^eaetzt  wie  alle  nadi- 
folgenden  Revolutionen^  ihre  Parteigangfer  nannten  sich 
Eidgenossen  oder  Genoien,  woraus  der  Name  Huge- 
notten aus  Korruption  entstanden  sein  soll.  Er  be- 
zeichnete zunächst  mehr  eine  sozialpolitisch  feindliche 
Riditun;  als  eine  religfiöse,  und  erst  spater  floß  beides 
zusammen*  Die  Buchdrudcer  Lyons  fühlten  sich  so 
solidarisch  mit  jenen  Genfs ,  weil  sie  dieselben 
Sdiriften  druckten,  daß  sie  sich  ihnen  anschlössen  — 
500  an  der  Zahl  —  Genfs  Bewqjfun;  zu  unterstfitzen, 
die  mit  der  Aufrichtung  einer  viel  strengeren  Herr- 
sdiaft  endete,  als  jene  Savoyens  gewesen,  in  der 
Theokratie  Calvins. 

Alle  im  Budidruckergewerbe  Beschäftigten  dunkten  sich 
gelehrt,  da  sie  die  Buchstaben  so  vieler  gelehrter  W^ ke 
beherrschten  und  die  gelehrtesten  Herren  Autoren  selbst 
Korrektoren  und  Verleger  spielten*  Man  misdite  alt- 
testamentarische FlQche  auf  die  Reichen  und  antike 
Freiheitsdeklamationen  seltsam  durcheinander  und  ge- 
bardete  sidi  aufstandisdi.  Drudcer  und  Setzer  feiern 
zuerst  harmlos  den  1.  Mai  —  und  setzen  dann  den 
ersten  modernen  Streik  ins  Werk,  der  jedoch  mißlingt, 
da  die  Meister  drohen,  Lyon  zu  verlassen.  Konig  und 
Stadt  legen  sidi  ins  Mittel. 

Eine  der  ersten  Taten  Calvins  war  es,  die  enfants  du 
bon  temps,  die  seine  Erhebung  durch  kfihne,  politisdi 
religiöse  Satire  auf  ihrem  Liebhabertheater  vorbereitet, 
aufzulösen  und  jede  Art  theatralischer  Vorstellung  und 
freier  Schöngeisterei  zu  verbieten.  Seine  Republik 
hatte  so  viel,  was  des  Belachelns  wert  gewesen  wäre, 
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dafi  sie  Humor  nidit  dulden  konnte  und  denselben  mit 
Stunq>f  und  Stil  ausrottete. 

Dies  laftt  sidi  Frankreich  trotz  der  sprofien  Anhansfer- 
schafty  die  Gdvin  daselbst  sfewonnen,  nidit  Sfefallen, 
Rabelais  tritt  auf  den  Plan,  um  die  Stdlung^  des  Humors 
in  der  Gesellschaft  mit  gfrandioser  Geste  zu  verteidigen. 
Er  ist  kein  bitterer  Satiriker,  sondern  der  jovialste 
Mann  Frankreichs»  der  liebenswürdigste  Gesellschafter 
und  als  freundlicher  Arzt  fiberseugt,  dafi  Lachen  zur 
Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele  unerlafilich  seL 
Gargantua  und  Pantagruel  ist  nichts  als  der  Nieder^ 
sdilag  der  schelmisdien  ErzahlungeUt  mit  denm  er  seine 
Patienten  aufauheit^n  liebte  und  Tischgiste  erfreute. 
Gastronom  und  Weinkenner  war  der  einstige  Mönch, 
nunmdir  Leibarzt  des  lust^n  Kardinals  du  Bellay, 
Arzt  am  ersten  Spital  Lyons,  q>ater  vergnfigter  Pfanr* 
herr  zu  Meudon.  Rabelais  weise  Mahnung  lautet: 
Vrai  est  quid  peu  de  perfection 
Vous  apprendrez  sinon  en  C9S  de  rire. 
Gerade  m  der  Stadt,  deren  Schöngeister  die  raffinier- 
teste Quintessenz  destillierten  und  mit  seltsamsten  Tönen 
den  Mond  anbellten,  mufite  es  besonders  ogötzlich 
wirken,  als  Rabelais  die  derb  vergnfigte  Sekte  der 
Pantagruelisten  triumphierend  einsetzte  mit  der  Lehre, 
die  guten  Dinge  der  Welt  nicht  zu  verachten;  als 
Universalheibnittel  empfahl  or :  une  certaine  gqUi  d*e$prU 
confite  au  mepris  des  chases  fortaites*). 
Es  war  Braudi,  in  Lyon  lustige  Wallfahrten  zu  unter- 
nehmen in  bunt  ausgeschlagenen  Baricen   die  Loire 

^  eine  gmfi»9e  HeiUrk^H,  •ingvnadä  in  uhwUgtne  VeradUung 
dtr  Zußüe  det  Da$9in$, 
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hinanter  zu  faxend  eiiiem  Heilten,  der  ein  echter  RabeUus- 
heiliger  wir;  dabei  holte  man  sich  Appetit  und  Durst, 
es  wurde  geschmaust  und  pokulioi  in  einer  Art,  die 
den  Dichter  angeregt  haben  mag  zu  seinen  feierlidi 
komisdien  Beschreibungen  der  Fahrten  Pantagruels  in 
das  Reich  des  Bauchkonigs  Gaster^  den  er  mattre  es 
arts  —  Erfinder  allor  menschlidien  Kflnste  nennt,  denn 
hangen  nicht  aUe  Kfinste  des  Kriegs  und  Friedens 
letzten  Endes  mit  seinen  unabweisbaren  und  vergnfigten 
Geboten  zusammen  und  sind  dem  Bauch  Untertan? 
Gasters  Priester  sind  die  gastroldtres ,  die  ihn  unab- 
lässig füttern  mit  einer  Speisenfo^e,  die  Lyons  kuli- 
narisdie  Größe  gewiß  treffend  spiegelt  Fasttag  und 
Fleischtag  bieten  eine  unfibersehbare  FfiUe  ledcerer 
Dinge,  die  Rabelais  pfiffig  schmunzelnd,  behäbig  groß* 
art^  breitet  und  tfirmt,  so  daß  seine  Patienten  un- 
bedingt Appetit  davon  bekommen  mußten. 
Bmen  ist  ja  eingestandenermaßen  das  narrisch  weise 
Buch  des  größten  Arztes  seiner  Zeit  gewidmet,  sie  zu 
erheiton  strebte  vor  allem  der  originelle  Mensdien- 
freund,  wenn  er  unermfidlich  fabelte  von  den  guten 
Lyoner  ^ezialitaten,  den  beaux,  gras  et  joyeux  jamr 
bons,  helles,  grosses  et  joyeuses  langues  fumees,  die 
angenehm  Durst  erregen^  so  daß  man  sidi  der  Weis- 
heit der  dhe  bouteäle  gone  ffigt,  wenn  sie  orakelt: 
Trinkhl  (Ein  deutsdies  Wort,  von  dem  trinquer  — 
zutrinken  kommt)  Rabelais  zihlt  hunderte  von  Ledcer- 
bissen  auf,  die  fetten  soupes  lyonaises,  langues  de  veau 
sinapisees  de  poudre  gingiberine,  cousteleäes  de  porc 
ä  Foignonnade^  Krautsorten,  soeben  aus  den  Nieder- 
landen eingeführt,  Artischocken,  die  er  selbst  aus  Rom 
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mitsfebradity  100  verschiedene  Salate,  78  Arten  von 
sfißen  Leckereien,  das  alles  wird  hinuntei^espfih  mit 
dem  vin  de  Beaume  oder  de  Grave,  der  gaillard  et 
voltigeant*)  ist,  denn  so  lautet  die  Lehre  im  Tempel  der 
göttlichen  Flasdie  de  vin  —  on  devient  —  divin.**) 
Mit  solchem  kedcen  Wortspiel  rennt  er  die  Wort- 
experimente der  verschiedenen  Philosophenschulen  um 
und  ebenso  toUkfihn  weifi  er  mit  Hanswurstkapriolen 
Ober  die  Häupter  der  Inquisition  zu  hüpfen  trotz  der 
Wut,  die  ihn  angeifert  Gesten  die  klaffenden  Mönche 
hatte  er  den  Schutz  freundlicher  Prälaten  wie  jenes 
Kardinal  du  Bellay,  der  ihn  als  Mann  zu  allen  Stunden 
pries***),  wie  jenes  Bischofs  Geoffroy  d*Estissac,  auf 
dessen  Land^^t  Lugigi  er  schöne  Gastfreundsdiaft  ge- 
noß« Gastfreundlich  waren  ihm  Ardillon  und  Turaqueau 
in  Fontenoy-le-G>mte,  dessen  Kloster  er  spöttisch  Valet 
gesagt 

In  Poitiers  besudite  er  Jean  Boudiet  und  soll  daselbst 
am  Liebhabertheater  mitgewirkt  haben  aoec  ce  qu*il 
g  avait  de  mieux  dans  cette  province,  wahrsdieinlich 
vertrug  er  sich  gut  mit  den  Damen  der  fOhrenden  Salons 
in  Poitiers,  den  Dichterinnen  Madeleine  und  Catherine 
des  Rodies,  Mutter  und  Tochter,  die  beide  derben 
Spässen  nicht  abgeneigt  waren,  denn  sie  ließen  sich*s 
gern  gefallen,  daß  der  Kreb  ihnen  ergebener  Dichter 
als  Flohsänger  chantepuces  komisch  feierlich  auftrat, 
um  das  Qfick  eines  Flohs  wetteifernd  zu  besingen,  der 
Catherines  weißen  Busen  besudite  und  von  Etienne 


*)  Lebensmut]^  und  hSpfend. 

**)  Von  Wein  wird  man  ^tterhaft 

***)  Rabekesym  domi  Ibvia  tarnquam  omnium  horamm  hoou&am. 
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Pasquier,  ihrem  Verehrer,  mit  Eifersudit  entdeckt  worden 
war.  bn  Qbrigfen  ergriff  Catherine  Partei  für  das  Recht 
der  Damen  auf  Gelehrsamkeit,  und  das  mag  mit  Ra- 
belais, der  die  Weiblichkeit  ;em  verulkte,  ergotzlidie 
Wortgfefedite  gesetzt  haben. 

Er  ist  weit  und  breit  beliebt  als  Tischgast,  denn  sein 
Witz  ist  unerschöpflich  und  unterstützt  von  enzyklopä- 
discher Gelehrsamkeit,  die  ihm  erlaubt,  den  komischen 
Figuren  in  allen  Fakultäten  ein  Schnippchen  zu  schlagen. 
Zuweilen  ist  er  Kauz  genug,  wenn  er  merkt,  daß  man 
ihn  nur  aus  Neugier  eingeladen,  die  Gesellschaft  zu 
enttäuschen,  indem  er  sich's  versagt,  seine  Schnurren 
von  sich  zu  geben,  nur  gewaltig  ißt  und  trinkt  und, 
nachdem  er  sich  feierlich  den  Mund  gewischt,  feierlich 
wieder  geht 

In  kongenialer  Gesellsdiaft  muß  er  von  einzigartiger 
Drolligkeit  gewesen  sein.  So  bei  Gelegenheit  eines 
Essens,  das  sebem  Verleger  Estienne  Dolet*)  zu  Ehren 
gegeben  wurde,  als  dieser  von  Franz  1.  begnadigt  war, 
nachdem  er  einen  Feind,  der  ihn  überfallen,  in 
Notwehr  erschlagen.  Dolet  berichtete  über  das  Fest: 
Der  Augenblick  naht  für  ein  Bankett,  das  meine  weisen 
Brüder  in  Apoll  vorbereiiet,  unter  ihnen  alle  jene,  die 
man  mit  gutem  Recht  die  Leuchten  Frankreichs  nennt. 
Unter  underen  Bude,  der  bedeutendste  von  allen,  ein 
Mann  voll  enzyklopädischen  Ruhms,  Berault,  dessen 
leichte  Beredsamkeit  beneidet  ist,  Danis,  der  sich  in 
allen  Zweigen  der  Literatur  auszeichnet,  Tusanus,  der 
aus  gerechtem  Mund  gepriesen  wird  als  „bibliothigue 
parlante'*^  Macrinius,  dieser  Liebling  des  Phobus,  in 
^  Dolet  wurde  im  Jabr  1546  wegen  Ketzerei  in  Paris  hinsrericfatet 
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allen  Rhythmen  wohlgeubt,  Dampierre  und  neben  ihm 
der  junge  VuUeJus,  der  in  gelehrter  Welt  große  //c#- 
nungen  erweckt,  Marot»  der  franzosische  Vergilt  Rabe- 
lais,  dieser  mhmgekronte  Arzt,  der  die  Kranken  selbst 
aus  Plutos  Reich  zurückzuführen  imstande.  DcJet  war 
der  Verlegner  Marots  und  Rabelais'*  An  allen  Enden 
entspinnt  sich  eine  weit  cuisgreifende  Konversation. 
Man  hält  Umschau  unter  den  Gef&hrten  in  der  Weis» 
heU,  den  zeitgenössischen  Großen  an  fremden  Gestaden^ 
Erasmus,  Melanchthon,  Bembo,  Sadolet,  Vida,  SannU' 
zaro  (der  neapolitanische  Dichter  und  Nestor),  sind  die- 
fenigen,  die  zu  höchst  gepriesen  werden. 
Aus  dieser  Aufeahlun;  ersieht  man,  weldi  kosmopoli- 
tisches Empfinden  diese  Gelehrten  und  Dichter  einte 
und  wie  eine  aUjfemeine  Verständigen;  auf  Grund  des 
Humanismus  moglidi  ersdiien.  Welcher  Groll  tobte 
unter  ihnen  in  gua  Europa  bei  Dolets  Gefan^nnahme 
und  Hinriditunsf  wenige  Jahre  spater,  als  dieser  sidi 
unvorsichtig  häretisch  benommen  hatte  in  zu  starkem 
Vertrauen  auf  des  Königs  Gunstl 
bn  zeitgenossischen  England  machte  man  wenig  Auf- 
hebens, wenn  audi  edelste  Kopfe  fielen,  Elisabeth 
handelte  in  dieser  Beziehung  ebenso  energisdi  wie 
ihr  Vater  und  ihre  Schwester  Maria.  Allerdings  wmnte 
sie  laut  Ober  die  Notwendigkeit,  sidi  ihrer  Feinde  also 
zu  erwehren,  indes  Katharina  von  Medici,  erbost  Ober 
die  Anteilnahme  der  Literatm  bei  ihr  notwendig  dflnkoi- 
den  Exdcutionen  ungeduldig  bemerkt  haben  soll:  II y  a 
eu  malßieureusement  ä  toutes  les  ipoques  des  icrioainz 
hypocrites  prüs  ä  pleurer  quelques  ooquins  taes  ä  propas. 
(Uns^Qcklicherweise  gibt  es  zu  allen  Zeiten  heuchlariscfae 
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Schriftstella't  bereit  zu  klagen,  wenn  einige  Spitzbuben 
reditzeitig  erledigt  werden.) 

Das  natfirlicbe  Mitleid  mit  der  Leidensgeschichte  der 
Hugenotten  hat  die  Tatsache  ginzlidi  ins  Dunkel  ge* 
rfickty  daß  die  dem  Katholizismus  feindliche  Partei  nicht 
nur  aus  Idealisten  bestand ,  die  mit  freier  Religions- 
Übung  zufrieden  gewesen  waren,  wie  der  Kreis  um 
Margarete,  Vittoria  Colonna  und  Erasmus.  Politische 
Abenteurer  jeder  Art  und  in  deren  Gefolge  gemein- 
gefahrliches  Gesindel  hatte  sich  den  geistigen  Neuerem 
angehängt,  ffihrte  die  Fehde  mit  allen  Mitteb  und 
sdiob  die  Friedfertigen  einfach  beiseite. 
Der  grenzenlose  Hohn  auf  die  ake  ReUgion,  der  beim 
sacco  di  Roma  zuerst  verQbt  wurde  und  den  nicht 
wenige  beifallig  begrfifiteb,  der  Bildersturm  in  Basel, 
der  Erasmus  und  seine  feine  Tafelrunde  vertrieb,  die 
Taten  der  Wiedertäufer  in  Münster  und  Ven^üstungen 
ahnlidier  Barbarei  in  Südfrankreicfa,  ferner  die  Schan- 
düng  der  Kathedrale  in  Antwerpen  (1566)  mufiten  die 
Philosophen  und  versöhnlich  Gesinnten,  die  sich  an- 
fangs  enthusiastisch  mit  Reformgedanken  beschäftigt, 
entfremden,  so  daß  nur  die  Parteien  der  Fanatiker  auf 
beiden  Seiten  laut  blieben. 

Nicht  genug  mit  jenen  Schändungen,  die  der  Kirche 
weltlich  oder  geistlich  feindliche  Partei  neckte  und  reizte 
ihre  Gegner  mit  der  furchtbaren  Waffe  der  Lacherlidi- 
keit  bis  in  jedes  Detail  des  Privat-  und  Gesellschafts- 
lebens. Dienerschaft,  seflbst  Hofnarren  wurden  dazu 
bestodien,  es  regnete,  sdineite  und  hagelte  Pamphlete 
und  Pasquillen,  die  Damen  stickten  politisdi  satirisch, 
wie  politisch  satirisdi  gepfiffen,  gesungen  und  gespielt 
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wurde.  Die  Kunstliebe  der  Guise  und  Medici  wurde 
benfitzt,  um  sie  blutig  zu  verhöhnen,  da  Bestochene 
den  Kunstwerken  edler  Meister  sogenannte  tableaux 
satiriques  untersdioben,  Verhöhnung  ihrer  Sitten  oder 
der  Kirche  darstellend.  Da  kostbare  Gemälde  meist 
hinter  einem  Vorhang  blieben  und  dieser  Vorhang  nur 
zurQckgezogen  wurde,  um  erlesenen  Gasten  die  Freude 
des  Anblicks  zu  gönnen,  konnte  auf  diese  Weise  fürch- 
terliche Fopperei  getrieben  werden.  Als  der  Kardinal 
von  Lothringen  bei  einem  Diner  zur  Krone  des  Ge- 
nusses seinen  Gasten  eine  neuerworbene  Madonna  aus 
Lucca  zeigen  wollte  und  den  Vorhang  ladielnd  zurück- 
zog, prallte  er,  prallten  die  Geladenen  entsetzt  zurück 
vor  dem  Gemälde,  das  ein  feindlicher  Künstler  sub- 
stituiert 

Ahnlich  erging  es  Katharina,  abgesehen  von  den  An- 
feindungen, die  sie  ab  Frau,  Mutter  und  Regentin 
taglich  erfuhr.  Bis  zur  Raserei  gereizt  wurde  die  ur- 
sprünglich ab  eine  Tochter  des  Hauses  Medici  der 
Versöhnung  durchaus  geneigte  Fürstin  zu  jener  grau- 
sigen Hausfrau  der  Bluthochzeit,  als  welche  sie  —  ein 
unheimliches  Gespenst  —  durch  die  Geschichte  schreitet 
Spat  oder  früh  halt  die  Geschichte  ihre  Antworten  be- 
reit Die  Bartholomäusnacht  war  sdireckliche  Antwort 
auf  den  Saeco  di  Roma. 
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ZWEIUNDZWANZIGSTER  ABSCHNITT 

Renaissance  und  Barock  —  Die  Pleiade  —  Antike  Mahnunjf  — 
Quintessenz  der  Liebe  —  Unter  der  Mondsidiel  —  Dianas  Zauber- 
wald —  Der  zahme  Lowe  —  Wandel^in^^  —  Die  Maitressen  der 
Konijfe  —  Diditer  am  Hof  —  Maria  Stuarts  lateinische  Rede  — 
Drei  Margareten  —  PoUtisdier  Gimpelfan  jf  —  Tanz  und  Begrüfiung  — 
Montai^e  in  Paris  —  Magenwetsheit  —  Kleine  Widitigkeiten  — 
Die  Gabel  —  Tellerkragen  und  Serviette  —  Die  Zeit  der  Valois 
und  ihr  Ende  —  Das  letzte  Turnier  —  Philosophie  des  gesunden 
Mensdienverstandes. 

Gegen  das  kosmopolitisch  häretische  und  sich  re- 
volutionär srebardende  Lyon  tritt  allmählich  Paris 
mit  starker  Gegenströmung  auf  und  erringt  das  Ober- 
gevricht.  Es  ist  ein  noch  gar  nicht  gewürdigter  Augen- 
blick der  philosophischen  Sittengeschichte,  dafi  die  fran- 
zosische Renaissance  den  Lodcungen  des  von  allen 
Seiten  lauernden  Barode  Stirn  zu  bieten  suchte,  gleich- 
zeitig den  spanisdien,  deutschen,  jfidisdien  und  deka- 
dent italienischen  Einfluß  bekämpfte  und  der  barocken 
Ausladung  antike  Wohlgestalt  entgegensetzte,  gesunden 
Verstand  dem  Schwulst,  Pazifismus  dem  Fanatismus. 
Danach  strebte  die  Pleiade  nicht  ohne  heroisdie  Mflhe, 
eine  Gesellschaft  von  sieben  Dichtem  und  Schriftstellern, 
die  sich  zuerst  bei  Lazare  de  Balf  zusammenfand, 
in  dem  Haus,  das  er  sich  in  Paris  gekauft  und  mit 
allerlei  antiken  Bruchstüdcen  und  Inschriften  gesdimfidct 
als  Wahrzeidien  humanistischer  Gesinnung.  Als  früherer 
Botschafter  in  Venedig  hatte  Baif  bei  Aldus  solche 
geniefiend  gekostet.  Die  Pleiade  vereinigt  sich  mit 
dem  Musiker  Thibault  de  Courville,  um  eine  Akademie 
oder  LiebhabergesellsAaft*)  zu  gründen,  die  sowohl 
*)  Im  Jahr  1545  rue  des  foss^  St  Victor.    Die  Pleiade  bestand 
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Kunstler  ab  PubBkum  liefern  sollte  für  die  neuerstrebte 
Musik,  nad)  antikem  VersmaS  zu  deklamieren,  wie  es 
ähnlich  in  Deutschland  und  Italien  versucht  wurde. 
Batf  behauptet  von  sich: 

Afattre  en  Fart  de  bien  chanier 

Qui  me  fit  pour  Vcai  de  musique 

Reformer  ä  la  mode  antique 

Les  vers  mesuris  inventer*) 
und  verspricht,  die  Zuhörer  der  neuen  Musikfibung*  zu 
Höherem  zu  leiten  und  von  Barbarei  zu  purgieren. 
Der  französische  Humanismus  greift  freilich  nicht  so 
andachtig  wie  der  italienische  nach  den  Schätzen  des 
Altertums,  bn  Aufruf  du  Bellays  heifit  es  keck,  die 
Söhne  der  alten  Gallier,  deren  Vorfahren  unter  Brennus 
Delphi  geplündert,  sollten  ideale  Beute  heimfOhren  aus 
klassischen  Statten,  und  es  geschah  in  der  Tat  des 
öfteren  nicht  ohne  Plumpheit,  was  die  Pleiade  spater 
als  pedantbch  in  Verruf  gebracht  hat,  es  geschah  je- 
doch mehr  naiv  als  pedantisdi,  im  Vergleich  zu  den 
von  ihr  bekämpften  Geistesrichtungen  war  sie  jugend- 
lich frisch  und  lebensvoll  Wie  knabenhaft  anmutig  klang 
die  Begeisterung,  die  Jodelle  umjubelte,  als  man  der 
Meinung  war,  er  habe  eine  Tragödie  m  echt  antiker 
Art  hervorgebracht  und  ihn  pseudodionysisch  feierte, 
nicht  nur  mit  Evoerufen  und  geschvoingenen  Pokalen, 
sondern  man  fing  einen  lebendigen  Zi^fenbock,  be- 
aus  Dorat,  Lehrer  von  Baifs  natiirlidieiii  Sohn,  Ronfard,  du  Bellay, 
Pontus  de  Tyard»  Jodelle,  Remy,  Belleau,  spiter  tciiloMeii  ttdi 
versdkiedene  Freunde  an. 

*)  Meifter  in  der  Kunst  des  Wohlsini^ns,  die  mich  nadi  Art  der 
Antike  Verbessemnsr  sudien  Keß,  indem  idi  die  Musik  nach  dem 
Maft  der  Verse  mafi. 
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krinzte  ihn  und  fQhrte  ihn  triumphierend  in  einem  sich 
antik  jubelvoU  gebärdenden  Zug,  was  von  gritagrimigtn 
Leuten    sofort    ab    ketzerisdi    verdächtig    verklatscht 
wurde.   Jodelles  Tragödie  CUopätre  spieken  der  Autor 
und  seine  Freunde  im  Hotel  de  Rheims  als  Liebhaber- 
vorstellung bei  Anwesenheit  des  Hofs. 
Die  leidenschaftliche  SteUungsnahme  der  Pleiade  gegen 
alles  y  was  soeben  nodi  fQr  einzig  richtig  und  elegant 
gegolten,  machte  ihr  Feinde  genug,  und  es  bleibt  merk* 
wfirdig,  daß  es  ihrem  Führer  Ronsard  dennoch  gelang, 
sich  zu  behaupten  und  fast  fünfzig  Jahre  lang  ab  prince 
des  poetes  und  poete  des  princes  gefeiert  zu  sein,  ob- 
wohl er  rücksichtslos  Fürsten,  Juden,  Katholiken,  Hu- 
genotten, Sektieror  und  Sdiwarmgeister  jeder  Art  an- 
gegriffen.   Mit  feurig  keckem  Strich  zog  er  den  Bogen 
und  seine  Geige  übertönte  heifi  sinnlidi  das  übersinn- 
liche Harfenzupfen,  das  so  lange  Stil  gewesen.   Nicht 
mehr  bescheiden  zierlich  streut  er  Blumen  zu  Füßen 
der  Herrin,  wie  ein  Clement  Marot,  er  bringt  Blumen, 
doch  mit  der  antiken  Mahnung,  diese  taufrisdien  Blüten 
mußten  bald  welken,  ebenso  wie  die  Reize  der  Holden, 
und  darum  müsse  sie  Huld  gewahren,  ehe  es  zu  spat  sei: 
Le  temps  s'en  va,  le  temps  s'en  va,  ma  Dornet 
Las,  le  temps  non,  mais  nous  nous  en  allons 
Et  tot  serons  etendu  sous  la  lame. 
Et  ces  amours,  des^quels  nous  parlons 
Lorsque  serons  morts  n^en  sera  plus  nouvelle. 
Pour  ce,  aimez-moi  —  cependant  quites  belle/*) 

*)  Dw  Standen  fliehen,  Herrin,  und  et  ßeßU  die  Zeit, 

Ach/  nkht  die  Zeil  iet'9,  die  verfliegt,  wir  selber  ediwinden. 
Zu  bald  deckt  uneem  Tag  die  Scholle,  schwer  und  breit 
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Ab  kfilmar  Spötter  wagt  er  die  Pktonifiereiideo  an- 
zugreif en:  aimer  fes/mtf  Madame,  c*eti  aimer  la  sei- 
iise,  und  Boistuau  erklirt  die  modisdie  Liebe  als  Geistes- 
krankheit peinlidier  Art,  —  man  höre  die  Kranken 
wimmern  und  sie  li^en  Worte  (allen  wie  Alabaster, 
Rosen,  Stemenmachte.  Die  Gegner  des  HofldiensrOgen, 
daß  die  Damen  am  Hof  den  Vorrang  geni^en,  F hemme 
ä  la  femme  y  rend  obüssance,  vrihrend  Rabelais  das 
Haupt  spiritudlen  Minnedienstes,  Margarrte  mit  seinen 
geistreichen  und  (rechen  Atts(fihrungen  über  das  Wesen 
des  Weibes  zu  bekehren  sucht*)  und  du  Bellay  rehnt 
grimmig  Ober  die  Qiimtefefiz  der  LithCf  denn  er  ist 
frisch  zu  neuer  Richtung  bekehrt 

Qudqu*autre  encor  la  terre  didaignant 
Va  du  troisiime  del  les  secrets  enseignant 
Et  de  Tamour  oü  fl  va  se  baignant 
Tire  une  quinte-essence  •••**) 

Der  Minne,  die  wir  heute  no€h  in  Worte  binden. 
Wird  keiner  denken,  sind  wir  stumm,  des  Todes  Beate, 
Darum,  weil  heut  noch  sthon,  seid,  Herrin,  hold  noch  heatej 
*)  Rftb«lus  k  Teiprit  da  k  Heyne  de  Newre  (1545): 

Esprit  abstraict,  rav^  et  eesiaiic 

Voucbtäs'tu  point  faire  qmdque  sortie 

De  ton  manoir  divin,  perpetud .  .  . 

Et  fa'bas  voir  une  tierce  partie 

Des  ftdts  Joyeux  du  bon  Pantagruel? 
(Erhabener,  in  höchsten  Regionen  ecbwebender  Geiel,  wi9st  da  nicht 
dein  himmliechee  Sdilofi  ein  wenif  veriasien,  um  Ueaieden  den 
dritten   Teil   der  luitifen  Taten   des    guten   Pantagruel   zu  be- 
trachten?) 

**)  Und  noch  ein  andrer,  der  die  Erde  verachtet,  begibt  sich  in 
den  dritten  Himmel  und  kündet  dessen  Qehefannisse,  behauptet, 
sidi  in  höherer  Liebe  zu  baden  und  zieht  daraus  eine  Quintessenz... 
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Was  zu  Kritik  ond  Kampf  herausfordert,  ist  vor  allem 
der  Schwulst,  den  Leone  Ebreo  verbreitet  WehmQtig 
leidensdiaftlich  setzt  ihm  Ronsard  sein  carpe  dient  ent- 
g^en,  und  Rabelais*  schallendes  Lob  des  Lachens  be- 
kämpft nicht  ohne  Erfolg  alexandrinische  Haarspalte- 
reien wie  zerknirsdite  Bufie  und  unbeugsamen  Fana- 
tismus des  Psafanisten.  Einen  Augenblick  siegt  die 
Mythologie  Ober  das  alte  Testament  in  den  vornehmen 
Kreisen« 

In  dieser  Spanne  neoheidnischer  Reaktion  gelang  es 
Diane  de  Poitiers,  Heinrichs  Vi.  fromme  Anwandlungen 
wettzumachen  und  ein  mythologisdies  Reich  zu  gründen, 
indem  sie  sich  selbst  zur  Göttin  erhebt  Sie  stammt 
aus  dem  Geschledit  der  Lu«gnan  und  es  ist,  als  habe 
sie  den  Zauber  der  fabeUiaften  Ahnfrau,  der  sdionen 
Melusine,  geerbt  und  ein  Märchen  um  ihren  minnenden 
Ritter,  den  Konig  Heinrich  Vi.  gewoben,  ihn  Jahrzehnt 
über  Jahrzehnt  zu  beherrschen.  Man  munkelte,  daß 
Zauberi>ader  in  flüssigem  Gold  ihre  Schönheit  ewig 
jung  erhielten.  —  Mit  15  Jahren  tumierte  Heimrich  zum 
erstenmal  ihr  zu  Ehren  und  von  da  an  trug  er  Dianens 
Farben  bis  zu  seinem  Tod. 

Alles,  was  in  Frankreich  für  elegant  gelten  wollte,  war 
in  die  Farben  der  Zauberin  eingekleidet,  ihr  Konig 
nahm  sich  in  der  Rolle  des  ewig  Schmachtenden  durch- 
aus ernst  und  reimte: 

Plus  ferme  foy  ne  fat  oncques  juree 
A  nouveau  prince,  d  ma  belle  princessel 
Que  mon  amour,  qui  vous  sera  sans  cesse 
Contre  le  temps  et  la  mort  assuree. 
De  fassis  crewc  ou  de  tour  bien  murie 
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ATa  pas  besoin  de  man  caenr  la  fortresse, 
Dont  Je  vous  fis  dorne,  reine  ei  maUre$se, 
Parce  quelle  ett  d*itemeUe  durie^). 
Poetiflch  Qbencfawanglicb  war  Diana  verehrt  gleich  der 
Gdttin,  mit  der  sie  sich  in  ernstem  Spiel  identifizierte, 
und  sie  wußte  das  Spiel  ohne  Ende  weiter  zu  spielen. 
Ihr  Geist,  ihr  Geschmack,  ihre  Grazie  ermos^lichten 
ihr,  Armidagarten  zu  schaffen  in  Sdikfi  Anet  (um  1548) 
und  Qienonceaux,  mit  Genüssen  fesselnd,  die  g^di 
Verzauberung  wirkten.  Diana  ist  grausam  wie  ihre 
Gottin,  kOhn  und  mit  ihren  Pfeilen  unwiderstehlich, 
von  jagdfareudigen  Nymphen  umgdben,  und  im  Gemfit 
des  Minnenden  herrsdit  ein  olympischer  Lenz.  Der 
Herrin  idealisiertes  Bild  und  ihr  poetisches  Sinnbild, 
die  Mondsichel,  leuchtet  dem  Verliebten  aDflberall  ent- 
gegen, umblfiht  von  königlichen  Lilien.  So  henüch 
wissen  ihre  Künsder  sie  darzustellen,  daß  Pinsel  und 
Meißel  von  ihrer  Gottlidikeit  Qberzengen  vrie  das 
huldigende  Wort  der  Dichter.  Wunderbare  Ornamente 
sollen  den  Gedanken  aufzwingen,  daß  Hemrich  und 
Diana  durch  mystische  Bestimmung  einander  geh&ren. 
In  Dianas  Gemach  zu  Anet  zeigt  das  Deckengewölbe 
ein  himmlisches  nachtblaues  Feld,  umkrinzt  von  vier 

^  Frei  ubertrair^n: 

Fetter  mrar  die  Treoe  nie  feschworea, 
O  edione  Herrin,  einem  neuen  Hern 
Alt  meine  Liebe,  die  Eodi  nah  und  lern 
Vertichert  sei  alt  evrigkeittseboren. 
Nidit  tiefer  Graben,  Turme  nidit  mit  Toren 
Det  Herzent  Vette  braucht,  in  deren  Kern 
kh  immer  Eudi  alt  meiner  Liebe  Stern 
Zur  Dame,  Herrin,  Konifin  erkoren. 
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Mondsicbeh,  gcgrfifit  von  himm<tUin  blfihenden  Lilien 
und  immerdar  wiederholt  sich  die  liebliche  Verschlungen- 
heit  H  und  D  im  Spiel  der  Ornamente. 
Jean  Goujons  Meifiel  stellt  die  Huldin  dar  als  Diana, 
die  eben  mythologfisdien  Hirsdi  umarmt ,  tausend 
Allegorien  feiern  die  Zusammen^ehori^eit  des  Liebes- 
paares» mit  holden  Mardien  huldigfen  die  erjfebenen 
Städte,  wie  em  Amadis  schreitet  Heinrich  dank  Dianas 
Künsten  von  Wunder  zu  Wunder.  Nichts  fehlt  zum 
Wunderland,  nicht  dnmal  der  zahme  Lowe,  der  sich 
der  Gottin  neigt  Man  hSre  nur:  In  einen  Zauber^ 
wald  geführt^  begegnet  der  König  Herden  von  zahmen 
Hirschen  und  Rehen,  sowie  reizatden  Nymphen»  deren 
Köcher  voll  goldener  Pfeile  sind,  Sie  halten  ihre  Meute 
an  seidenen  Schnüren  in  Dianas  Farben.  Ihre  An-- 
fährerin  ruft  einen  zahmen  Löwen  herbei,  der  freund- 
lich spielt,  wirft  ihm  einen  Zügel  in  Dianas  Farben 
über  und  führt  ihn  dem  hohen  Paar  zu  mit  htädigenden 
Reimen  als  ein  Geschenk  Lyons*),  Dianas  Nachbar- 
stadt, denn  sie  ist  Herzogin  von  Valentinois. 
Lyon  lifit  sich  auch  angelegen  sein,  dem  Konig  und 
Diana  zu  Ehren  die  erste  AuffOhrung  der  Calandra  zu 
veranstalten  in  herrlich  dazu  geschmücktem  Raum  und 
bei  dieser  Vorstellung  wird  der  Olymp  tiuschend  auf 
die  Erde  gezaubert 

*)  Et  ftinsi  qa'allM  •pcfyirmt  le  roy  ob  Bon  lortit  do  boit»  ^ 
eslDit  priv^  et  liit  de  loosue  maiii  e  cela»  «{ue  le  vmt  jetter  am 
fiieds  de  la  d^esse  lui  faiaent  face,  la  qi^le,  le  vojant  ainai 
doos  et  priv^  le  prit  avec  uo  s^roa  cordoa  de  aoie  warzeek  et  noire 
et  le  pfeseata  au  Foy  *^  Iny  ofnit  ce  Kon  par  ub  dima  e&  nne 
ce  Bon  dorn  et  sracieuz  luy  offrait  la  Tille  de  Kon.  (Branfti&iiie.) 

499 


Digitized  by  VjOOQIC 


Man  «rfreut  sich  der  ersten  Opemeffekte,  Aurora  er- 
sdieint  sinsfend  auf  einem  Wa^en,  der  von  Hahnen 
gezogen  wird,  sternbesät  singt  die  Nacht  ebenfalk  auf 
ihrem  Wagten.  Alle  Szenerien,  Kostfime  und  Tanze 
werden  von  hervorrasfenden  Künstlern  besorgt  (La 
cour  admira  une  nouvelle  mode  ei  non  encore  asUie 
aux  reciiements  de  comidies,  qui  füt  quelle  commenga 
par  Vadvenement  de  l'aabe,  qui  vini  traversanl  la  place 
et  chantant  sur  son  char  traine  par  deux  cocqs,  et 
aussi  par  la  survenue  de  la  nuit,  couverte  d^estoües 
et  chantant  sur  son  chariot.) 

Diana  war  eine  Beschfitzerin  einheimisdier  Künstler, 
eines  Hiilibert  Delormes,  eines  Jean  Goujon,  eines  Jean 
Cousin,  des  Meisters  farbigen  Glases  aus  Limousin, 
die  in  graziös  machtiger  Beherrsdiong  der  Menschen«, 
Tier-,  Gotter-  und  Pflanzenwelt  die  italienisdien  Meister, 
die  Franz  L  berufen  hatte,  seine  Schlösser  zu  sdunücken, 
eben  Rosso  und  Primaticcio,  bald  mit  tausend  eigen- 
artigen Schönheiten  übertrafen. 
Ursprünglich  ist  die  französische  Renaissance  von  der 
italienischen  angeregt  und  erschemt  oft  mit  ihr  ver- 
schlungen, doch  sie  sank  niemals  zu  ihrem  bloßen  Ab- 
klatsdi  herab,  sie  sdiaffte  selbständig,  indem  sie  oft 
altere  gotische  Formen  beibehielt  und  neubelebte;  zum 
Beispiel  war  im  Schlofi  von  Blois  noch  mancher  Saal 
mit  Teppichmalereien  geziert,  die  an  die  einstige  Ge- 
pflogenheit erinnerten,  die  Fenster  mit  Teppichen  zu 
verhangen,  wenn  auch  die  Fenster  bereits  mit  Scheiben 
prangten,  denen  mit  Demant  Liebesverse  einzuritzen 
ein  Sport  der  jungen  Hofwelt  war.  Viele  Decken  haben 
noch  ihre  gemalten  gotisdien  Balken. 
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Doch  dem  neuen  Bedürfnis  der  Renaissance  nach 
Gesell^keit  beim  Lustwandehi  in  anregend  sdioner 
Umgebung:  wird  Rechnung  getragen  durch  praditvoUe 
Wandelgange,  gedeckte  Galeries  und  promenoirs  im 
Freien,  die  auf  die  schone  Flußlandschaft  der  Loire 
oder  des  Cher  oder  auf  Wälder  Ausblick  haben,  die 
Jagdfreude  versprechen.  Zur  Entfaltung  der  reidien, 
breiten  Kleiderpracht,  zum  Aufmarsch  des  ungeheueren 
Gefolges*)  sind  Pradittreppen  erforderlidi,  wie  jenes 
Treppenhaus  (le  grand  escalier)  zu  Nois,  wo  Franz  L 
Wappentier,  der  gekrönte  Salamander,  als  Qberall  wieder- 
kehrendes Motiv  sdiier  mardienhaft  jeden  Sdiritt  be- 
gleitet, unerschöpflich  phantastisch  und  kflhn,  denn  der 
Salamander  lebt  laut  der  Sage  im  Feuer  und  gebietet 
fiber  unnennbare  Schatze. 

Wie  immer  die  Stellung  der  Frau  theoretisch  gewertet 
sein  mag,  praktisch  zeigte  sie  sich  in  einigen  glanzenden 
Dezennien  Frankreichs  politisch  und  geseUschaftlich 
mit  durchgehender  Überlegenheit  Der  Fiktion  eines  er- 
laubten, ja  ffir  einen  hohen  Herrn  wünschenswerten  Minne* 
lebens  verdanken  die  Geliebten  der  Valoiskonige,  die 
Herzogin  von  Etampes,  Diane  de  Poitian,  Gabrielle 
d'Estr6es  ehrenvolle  Stellung;  die  konventionelle  An- 
nahme, daft  es  sich  so  gehöre,  machte  es  den  legitimen 
Königinnen,  wie  einer  Katharina  von  Medici  möglich, 
sdieinbar  freundschaftlich  mit  der  illegitimen  Herrin 
Frankretdis  in  gesellschaftlichem  Verkehr  zu  bleiben. 
Die   Geliebten   der  Könige  geberden    sich   durchaus 

^  Zum  Hofitaat  Franz  I.  s^hSrtan  27  maitres  d'hotel,  33  panetiera, 
20  ^ansons,  15  valets  trandiantf,  aus  den  ersten  Adelshausem 
des  Landes. 
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stolz  als  MinneberriiuieB  und  nehmen  die  RoBe  ernst, 
den  Geliebten  in  j^eist^em  Strdben  wschnhalten. 
Zahllose  Widmun^n  von  Gelehrten  ond  Dichtem, 
Werke  bedeutender  Künstler  legen  Zeugnis  davon  ab, 
daß  sie  mit  dem  Prestige  der  idealen  Gebieterin  eben 
Teil  ihrer  Rolle  feierlidi  übernahmen. 
Diane  wählte  stolze  Devisen  vrie  Omnium  vktonm 
vicL  Brantöme  lobt  sie,  daft  sie  denselben  tren  ge- 
blieben sei  und  ihren  minnenden  Konig  stets  zu  cAosei 
hautes  et  f^nereases  bq^eistert  habe,  indes  hreilidi  ein 
feindlicher  Satiriker  Heinrich  mahnte: 

Sire,  si  vous  laissez,  comme  Charles  disire 
Comme  Diane  fait  par  trop  vous  goavemez 
Fandret  pürir,  mollir,  ref  andre,  retaamer 
Sire,   vaus  nites  plus  vaus,   nites  plus  qua  dre 

(Wachs)*)^ 
Allein  die  meisten  spielten  b  Heinrichs  Märchen,  vrie 
die  Stadt  Lyon,  gerne  mit.  Das  Geschlecht  der  Vabis 
war  durchaus  phantastisch  und  romantisch,  für  alle  Kunst* 
genüsse  leidenschaftlich  eingenommen,  mit  Dichtergabe 
beschenkt  seit  ihrem  Ahnherrn,  jenem  Louis  d'Orleans, 
dem  Gemahl  der  Valentina  Visconti  und  dessen  Sohn, 
dem  Dichter  Qiarles  d'Orieans,  die  gotischen  Glanz 
und  Schongeistigkeit  b  Frankreich  vertraten.  Prinzen 
undPrinzessbnen  des  Hauses  schitzten  und  sdiützten  die 
Lyrik,  wie  es  ihr  seit  den  Tagen  der  Minnesinger  nicht 
vdderfahren.    Nirgends  durfte  wie  am  Hof  der  Valois 

^  Sire,  wenn  Ihr,  wie  es  Diana  vfünscht  und  Karl  (von  LoUuinfen» 
der  Oheim  Maria  Stuarta),  Eodi  lunmodefai,  biegen  und  aduneken 
lafit,  dann  aeid  Ihr  in  deren  Minden  nidiia  als  Wadis.  (Wert- 
spiel zwisdien  Sin  und  cir$J 
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der  Dichter  mit  dem  KSmg  gehen  ond  ebenso  der 
KQnstler  und  Musilcer.  Ronsard  riet  den  Dichtem, 
die  großen  Herren  zu  umgeben,  den  Hof  und  die 
Prinzen,  wo  der  Gesdmiadc  am  feinsten  ausge- 
bildet seL 

Berfickend  und  schmeichelnd  durchflechten  Reimspiel 
und  Tanzqpiel  die  Renaissancegeselligkeit  der  Vaiois, 
sie  vriegt  sidi  tandehid,  sie  schwebt  majestatisdi  auf 
leis  wehm&tiger  Melodie.  Wi^  ein  akes  Sdiloß  von 
vreifien  Tauben  umflattert  wird,  denen  Wohngelegen- 
heit  daselbst  gegeben  und  denen  die  Herrschaft  gerne 
Körner  streut,  lirnrd  das  Konqfshaus  Vabb  umflattert 
von  Dichtem,  die  Recht  auf  Wohnung  haben  und  denen 
sich  die  fürstliche  Hand  spendend  auftut.  Sie  girren 
und  schnibeln  und  machen  niedlich  verliebte  Kompli- 
mente, sie  sind  Pagen  und  Kammerlinge  der  Prinzen 
und  Prinzessinnen  und  kemer  der  verschiedenen  Hof- 
staaten wire  voDeodet  ohne  den  Hofdichter,  zu  dessen 
Obliegenheiten  es  gehört,  aDe  wichtigen  Vorkommnisse 
des  Hauses  entq>rechend  pomphaft  oder  zierlidi  zu 
besingen,  Hochzeiten,  Einzüge  berOhmter  Gaste,  Trauer- 
fille,  Friedensschlosse ,  die  oft  um  den  Pk^is  einer 
Prinzessin  gehen,  so  daß  sich  deren  Veriobung  mit 
derselben  Schalmei  flöten  lißt  Freilich,  em  Zeidien 
der  Zeit,  sogar  in  diesen  Gdegenheitsversen  werden 
die  Hofdichter  im  Lauf  des  Jahrhunderts  immer  selb- 
stindqf^r,  selbstbewußter,  ja  sogar  selbsdierrlicfa  pe- 
dantisch, indem  sie  ihren  Emfluß  und  ihre  Widitigkeit 
wadisen  ffihlen.  Jean  Marot  und  auch  noch  sein  Sohn 
Qiment  reimten  harmlos  bescheidene  Huldigungen, 
ihre  Nadifolger  nehmen  jedoch  den  Ton  emes  Mentor 
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und  2^nBor  an  und  ihre  Huldisrun^soden  lind  Er- 
mahnungen oder  politische  Programme. 
Ihr  eigentUcfaes  Verdienst  lag  jedoch  gerade  in  den 
predösen  Wortspielereien ,  die  man  spater  mit  mit- 
leidigem Adiselzucken  abfertigte«  Sie  entsprangen  zu- 
meist  graziösem  Gesellschaftsspiel  und  trugen  wahr- 
scheinlich  nicht  wenig  dazu  bei,  die  franzosische  Sprache 
so  fein»  treffsicher  und  gesduneidig  zu  madien»  daß 
sie  alles  verschweigend  alles  sagen  konnte»  alles  sagend 
alles  verschmeg,  daß  ihre  neckische  Behendigkeit  sdili^ 
lieh  die  langsame  Pracht  des  Latein  und  des  ihm  ergeben 
gebliebenen  Italienisch  entthronte,  daß  Franzosisdi  die 
Sprache  eleganter  Konversation»  klugen  Briefes»  unbesieg- 
barerDiplomatiewurdeundalssoldie  einMachtinstrument» 
das  besser  als  seine  Waffen  Frankreichs  langandauemde 
Voriierrsdiaft  in  Europa  grOndete  und  pflegte« 
Demnach  war  es  politisdier  wie  kfinstlerisdier  Instinkt 
der  Valois»  dem  Amt  und  Talent  des  Versemadiens  so 
große  Liebhaberei  zuzuwenden»  daß  es  von  eleganter 
Geselligkeit  unzertrennlich  schien.  Sie  waren  selbst  meist 
begabte  Reimkünstler»  es  dichteten  Franz  L  und  seine 
Schwester  Margarete»  es  diditeten  sein  Sohn  und  sebe 
Toditer»  die  zweite  schongeistige  Margarete»  ein  Paten- 
kind der  a'sten»  in  Savoyen  vermahlt»  jene  feine  Prin- 
zessin»  von  der  es  hieß»  sie  habe  Urbino  nadi  Turin 
verpflanzt  und  sei  la  bonte  du  monde  gewesen.  Es 
dichtet  Franz  L  Enkel»  Karl  DC»  mit  entschiedenem 
Talent  Er  widmete  seinem  Hofpoeten  Ronsard  Verse» 
die  den  Versen  des  Gefeierten  d>enbQrtig»  das  Amt 
des  Körags  dem  dts  Dichters  g^genfibersteUen.  Sie 
schließen  mit  dem  Wort: 
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Je  pmvc  domter  la  mort  -^  et  toi  VimmortaUti.  (Ich 
kann  den  Tod,  du  die  Unsterblidikeit  g^ben.)  Es 
dichtet  die  Enkelin  Franzi,  die  dritte  Margarete ,  die 
Gattin  HeinridisIV.  wurde.  Die  lieblichste  Dichterin 
am  Hof  der  Valois  war  die  nodi  kindliche  Maria  Stuart, 
von  deren  Talent  zu  improvisieren  Brantöme  fast  Sferührt 
berichtet:  Elle  usait  de  fort  doux,  mignard  et  agriable 
langage  —  eile  composait  prom/^ementf  commeje  Fay 
vue  souvent  comme  eile  se  retircdt  en  son  cabinet,  et 
sortait  aussitdt  pour  nous  montrer  ses  vers*).  In  feier- 
licher lateinischer  Rede  verteidijfte  sie  ab  jungfes  Mäd- 
chen  vor  dem  versanmieken  Hof  das  Redit  der  Damen 
auf  Bildung^,  denn  es  steht  der  Frau  gut  an.  Wissen' 
Schäften  und  freie  Künste  zu  beherrschen  und  sah  dabei 
allerliebst  aus.  Maria  wufite  sidi  so  geschmackvoll  zu 
kleiden,  daft  sie  sogar  der  barbarischen  Tracht  Sdiott- 
lands  Grazie  verlieh,  wenn  sie  dieselbe  anlegte,  wie  sie 
das  sdiottische  so  zart  sprach,  daß  diese  wilde  Sprache 
dadurch  lieblich  anmutete*^. 

In  den  drei  Generationen,  von  einer  Margarete  zur 
anderen  sieht  man  die  Wandlung  der  Prinzessin  und 
den  Geist  der  ihr  eigenen  Zeit.  Die  erste  noch 
Minneherrin  im  idealen  Sinn,  doch  nicht  ohne  derbe 

*)  Sie  jfebraudite  höchst  süfie,  zierlidie  und  Hebreidie  Art  zu 
reden  und  wußte  behende  zu  diditen,  denn  oft  sah  i<li  sie,  wie 
sie  skb  in  ihr  Gemach  zurfickzosr  und  sofort  voeder  erschien,  die 
eben  ersonnenen  Verse  zu  zeigen. 

**)  Brantdme  erzahlt:  Estant  en  VtLge  de  13  a  14  ans  eile  d^lama 
devant  le  roy  Henry,  la  Reyne  et  toute  la  cour,  publiquement  en 
la  saue  du  Louvre  une  oraison  en  latin,  qu'elle  avait  faite,  soutenant 
et  deffendant  contre  l'opiniim  commune,  qu'il  estait  bien  sceant 
auz  fenunes  de  scavoir  les  lettres  et  arts  lib^ranz. 
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Sdielmerd,  die  zweite  empfindiam,  durchaus  zart  und 
mystisch,  die  dritte  aufrichtig  derb  sinnlich,  neoheid- 
nisch: es  ist  die  von  Brantöme  vielgerQhmte  Spat- 
renaissanceprinzessin Marsrot,  die  sich  dessen  merk- 
würdige Auslegrunsf  des  einstigen  Ueak  zurechtfemacht 
hat:  Ce  qui  est  beau  est  plas  approAant  ä  dieu, 
qm  est  taut  beau,  que  le  laid  qui  appartient  au  diaUe^). 
Ein^  schonen  Prinzessin  ist  nicht  nur  eriaubt,  sondern 
gfeboten  ihre  Huld  warm  auszustrahlen,  indes  g^wohn- 
liche  Frauen  gewöhnliche  Treue  zu  pflegen  haben. 
(Teiles  dames  nun/ennez  faut  que  soieni  fermes  et 
constantes  cmnme  les  estoUes  fixes.)  Je  vornehmer  eine 
Dame  war,  desto  mehr  Freiheit  mochte  sie  genießen, 
freilidi  unter  dem  Sdiatten  eines  schonen  Anstands 
(ombrages  d'une  belle  modestie).  Nadi  den  Schilde- 
rungen des  Hofmanns  sind  von  dem  reizenden 
Liebesspiel  ferngdiaken  alle  Herren  perdus,  esbahis 
et  fachez  (wie  verloren,  entrfickt  und  grhnmigen 
Humors). 

Es  heiflt  von  Margot,  daß  sie  die  Herzen  desr  um  ihret- 
willen getöteten  Liebhaber  einbalsamieren  und  in  e^fens 
dazu  angebrachten  Tasdien  kostbar  eingearbeitet  in  ihr 
weitausladendes  Vertugadin  —  gebauschter  Oberrock — 
einnahen  ließ.  Wie  dem  audi  sei,  sie  balsamierte  jede 
der  unglQcklich  geendeten  Lieben  in  äußerst  zierliche 
Vorse  dn  —  diese  letzte  Valois  ze^  noch  inuner, 
wenn  auch  leicht  karikiert,  die  Merkmale  der  Rasse, 
Phantasie,  die  sich  romantisch  auslebt,  raffinierten  Ge- 
schmack und  das  Talent  schönfließender  Vorse,  mit 

^  Was  schon  ist»   kommt  jedeafsUs  Gott  nahe,  6m 
Schonhott  ist,  das  HüHche  gehört  dem  TeofaL 
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dem  sidi  fast  alle  Mitftied^  des  Hauses  manche  Stunde 
gesdimOckt. 

Ein  boshafter  Qironist  behauptet  zwar,  einige  der 
letzten  Valois  hatten  sidi  nur  bei  sehr  sdileditem  Wetter 
schongfeistig^  beschaftqft,  ansonsten  allerlei  SfHxt  und 
Spid  getrieben»  oft  recht  wiU  und  ausgelassen,  Sdinee- 
balKirerfen  und  Balgereien,  wobei  es  die  Umgebung 
nicht  gut  hatte.  Daher  stammt  der  berfidit^e  Aus- 
druck f  fir  dummes  und  grausames  Spiel :  Jeux  de  princes. 
Diese  Kritik  geht  wohl  hauptsachlidi  gegen  den  jungen 
Orleans,  Franz  1.  dritten  und  Lieblingssohn,  der  infolge 
seines  Leichtsinns  starb,  then  als  der  lange  Kampf 
um  Mailand  dahin  entschieden  war,  dafi  es  der  Linie 
Orleans  zufallen  solle*  Noch  ausgelassener  war  KarllX., 
der  mit  seinen,  jungen  Hofherm  das  sogenannte  tfau' 
rienner  einführte*),  die  Unsitte  mit  tollen  Streichen 
umherzuziehen.  Unter  anderem  entbot  er  einmal  heim- 
lidi  die  Spitzbuben  von  Paris,  um  eine  bei  ihm  ge- 
ladene Gesellsdiaft  geschickt  auszurauben,  die  enfants 
de  la  mattef  wie  damals  die  fachen  hießen,  hatten 
mit  soldier  Bfiberei  großen  Erfolg, 
hrrdeitend  ist  die  Annahme,  dafi  Katharina  den  italie- 
nischen Einflufi  nach  Frankreich  gebracht  habe.  Weil 
dieser  Einflufi  grofi  und  herrsdiend  war,  wurde  sie 
«rvrahlt.  Ohne  dem  Pk'estige,  das  den  Begriff  Renais- 
sance mit  dem  Namen  Medici  vericnQpfte,  wäre  die 
Tochter  des  reichen  Bankhauses  nicht  in  die  hoch- 
mfitige  Konigsfamilie  geraten  und  Mutter  dreier  franzo- 
sidier  Konige  geworden. 

*)  Vattriennmr  »  Mchtnratnfkeitea »  Spitibiiber«eii  treibeii,  von 
OAuncfi  ^^  ruoitsoiiti« 
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Freilich  bemühte  sie  sich,  diesen  Einfluß  dauernd  zu 
befestijfen  vornehmlich  durch  alle  Künste  raffinierter 
Geselligkeit,  die  nach  italienischem  Vorbild  in  den  Dienst 
der  Politik  gestellt  wurden.  Ihre  Hoffraulein  sind  nicht 
mehr  steif  und  sittsam  wie  jene  der  Anne  de  Bretagfne, 
ihr  escadron  volant  von  reizenden  Huldinnen,  300  an 
der  Zahl  9  muß  wie  das  Gefolge  der  Beatrice  und 
Isabella  d'Este  mit  tausend  neckischen  Künsten  poH- 
tischen  Gimpelfan;  treiben«  Alle  Frauleins  haben 
Boccaccio  gfelesen  und  plaudern  italienisch,  sie  sind 
in  jeder  Toilettenkunst  hocherfahren,  und  Brantöme 
behauptet,  sie  seien  in  ihrem  gfroßen  Staat,  grande$ 
Ihries  so  j^länzend  aufjfetreten,  daß  alle  Beschreibungen 
des  Amadis  davon  übertroffen  seien.  Taute  beatäi 
y  abondaüf  toute  majesti,  toute  geniillesse,  toute  banne 
gräce  —  taute  bastantes  paur  mettre  le  feu  par  taut 
le  mande*). 

Brantöme  rühmt  die  zwanglose  Art  des  Empfangs  bei 
KaAarina  sa  campagnie  et  sa  caur  estait  un  vray 
paradis.  Die  Damen  zeidineten  sich  aus  in  Konver- 
sation, Sport  und  Musik,  vor  aUem  in  der  Kunst  des 
Tanzes,  die  nunmehr  von  italienischen  Tanzmeistem 
ausgehend  in  Frankreich  die  höchste  Ausbildung  erfuhr 
und  auf  Jahrhunderte  den  Vorrang  behauptet.  Zu 
Ehren  von  Gasten,  wie  bei  Gelegenheit  der  polnischen 
Gesandtsdiaft,  fanden  ausgezeichnete  Schautinze  statt 
allegorischen  Inhalts  in  strahlendem  Kostüm.  Sieur 
Bahhazar  de  Beaujoyeux  war  Balletmeister  und 
führte  tanzende    Paare    an,    sogar   am   Abend   nach 

*)  Alle  Schönheit  war  da  in  FSDe,  alle  Majetüt,  alle  Annmt,  aUe 
ferne  Art  —  et  reichte  hin,  um  die  Weh  in  Flammen  zu  setzen. 
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der  BarlhoIomSusnacht  in  den  neuerbauten  Tuflerien- 
salen. 

Katharinas  Sohn  Hefairich  ÜI.  und  ihre  Tochter  Marga- 
rete g'aben  das  Sdiauspiel  känstierischer  Vollendun^r 
im  Tanz,  namentlich  in  jener  majestätischen  Pav€me, 
bei  der  das  schwer  prachtig^e,  ffirwahr  pf auenhafte  Kostüm 
redit  zur  Geltung  kommen  modite*).  Danse  ou  la 
belle  gräce  et  majeste  fönt  une  belle  representation  — 
ores,  en  marchant  avec  un  port  et  gesie  grave,  ores 
les  coulani  seulem&it,  et  ores  en  y  faisant  de  fort  beaux 
et  graves  et  gentils  passages**). 
Wie  feine  Prälaten  sidi  für  jede  Kunst  der  Geselligkeit 
interessierten,  waren  es  vor  allem  Prälaten,  die  den 
Tanz  als  Kunst  theoretisdi  b^andelten,  besonders  der 
Domherr  Jean  Tabourot,  der  in  seinem  1588  erschie- 
nenen Werk  Orchisographie  den  Tanz  philosophisch 
ernst  behandelte  und  systematisch  zu  lehren  gedachte. 
Das  Manuskript  der  vorhergehenden  ersten  theore- 
tisch zusammenfassenden  Tanzlehre  stammt  aus  dem 
Besitz  der  Margarete  von  Osterreich,  Tochter  Philipps 
des  Sdionen  und  Statthalterin  der  Niederlande.  Es 
enthält  das  Buch  der  niedrigen  oder  schleifenden  Tänze 
(Ihre  des  basses  danses)  der  vornehmen  Welt,  vrobei 
man  sich  nicht  hQpfend  erheben  durfte. 
Wie  bei  den  gotischen  entremets  ersdiienen  die  Tänzer 
im  Saal  hoch  zu  goldenem  Wagen.    Der  Meister  des 

^  Se  pavaner  heifit  noch  heute  pfauenmifiisf  stolzieren. 
**)  Ein  Tanz,  bei  dem  hohe  Grazie  und  WSrde  sich  trefflich  dar- 
steDen  käsen,  jetzt  indem  man  mit  majestatisdier  Miene  ernst 
schreitet,  jetzt  indem  ein  Sdiweben  entsteht,  jetzt  indem  anmut- 
reiche und  gevfichtigr  hofliche  Figuren  eingeflochten  werden. 
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battei  comique  de  la  reyne,  der  stets  auf  Neues  sann, 
Baltazzarino  Beaujoyeux  erhob  den  Anspruch  mit  seinen 
mimischen  Vorstdhingen  echt  antike  Tinze  wieder  zu 
erwecken,  wie  die  Pldade  meinte,  echt  antike  Musik 
zu  bringen. 

Eog  verbunden  mit  d^  Wertung  des  Tanzes  als  Kunst 
ist  jene  der  Anstandslehre ,  die  um  diese  Zdt  ihre 
f  eierlidisten  und  genauesten  Regek  erhielt,  besonders 
die  Form  dtat  Begrfifiimg  accoUule.  Verschiedene  An» 
standsbficher  ersdiienen.  Wie  sie  zu  Herzen  genommen 
wurden,  lehrt  der  Anblick  von  Portrits  der  Zeit  Es 
gah,  zum  Beispiel,  für  el^fant,  die  Angen  etvras  zuzu- 
kneifen und  den  Mund  zu  spitzen  wie  zum  Kflssen  oder 
zum  Pfeifen,  die  Hände  aufeinanderzustemmen  wie  um 
einen  Degenknauf  und  scheinbar  nur  auf  einem  Bein  fest- 
zustehen. Calviac  rat:  Ayant  flidü  k  genou  et  oM 
le  bannet  de  la  main  draite,  oii  k  tiendra  hae  en  la 
gauche  et  la  main  draäe  an  bas  de  teeionuic  avec  les 
gans  ou  autrement,  cor  de  tenir  U  bannet  ou  €hapeau 
saus  VaisseUe  en  saluant  est  Aase  mstiqae*). 
Pomphafte,  i^chsam  veigottemde  Begrfifiung  war  nicht 
Schmeichelei,  sondern  gdiorte  zum  konventionellen 
Tanzschritt  der  Gesellschaft,  wo  immer  die  Begegnung 
stattfand*^.  Die  accolade  oder  salut  de  rencanire  war 

^  Nttfadm  OMO  das  Kaie  fobeuft  hat  and  dk  Kapp«  ak  dir 
rediten  Hand  abfenonuneo,  halt  man  dm  iCappe  in  dar  UdIdhi 
und  die  Rechte  halt  man  mit  Handsdiuhoo  oder  andara  in  dir 
Hohe  det  Mäzens.  Den  Hut  oder  die  iCappe  unter  dem  Ann  m 
behalten»  indem  man  grüftt»  ist  eine  landKche  Sache« 
^  Die  strenfe  Anstandslehre  mindet  in  die  fro6e  höfische  Zere- 
monie, dere»  RitMi  fortan  bis  ms  kleinste  das  Leben  fürartJAer 
Personen  in  Anspruch  nahmen.    Ihr  Dasein  wurde  m  eamr  lott- 

510 


Digitized  by  VjOOQIC 


fltreojf  Dadi  Rang  geordnet  bt  der  einem  Besfegnende 
höheren  Rai^ges  als  man  selbst,  umarmt  man  ihn  unter 
den  Armen,  et  autani  plus  grand  ü  sera  (je  hoher  er 
steht),  <tautant  plus  hos  an  Vembrasserüp  jusquanx 
cuisses  mbnes.  S^il  est  son  pareil  ou  moindre  an  Fem" 
brassera  (Tun  bras  dessus  l'une  ipaule  d'iceluy,  et 
Vojatre  dessaus  Vaxttre  uisselle*). 
Ober  diesen  seltsamen  Brauch  bemerkt  Henri  Estienne, 
dafi  man  es  frflher  komisch  und  unschicklich  sfefnnden 
habe,  sidi  beim  B^fepien  Verbeug^ungen  zu  madien 
approehant  de  l'adoratian,  aber  jetzt  sei  es  Mode  und 
«nge  Jusqu^ä  baiser  la  cuisse  et  It  genau.  Diese 
Obertriebcmheiten  und  die  mit  ihnen  zusammenhangenden 
Komplimente  waren  nidit  nur  bezeichnend  für  die  Hof- 
gesettschaft,  die  große  Bourgeoisie  ahmte  sie  nach  wie 
die  meisten  auffallenden  Gebrauche,  nicht  anders  v^- 
fuhr  die  hohe  Juristerei,  das  ist  die  zu  vornehmem 
Ansehen  gelangende  nablesse  de  la  robe. 
Ebenso  ahmt  jedodi  ctie  BOrgerscJiaft  alle  KunstBeb- 
habereien  nach,  sogar  kleinere  Bourgeois  wie  der 
Apotheker  Nicolas  Hamel,  smd  eifrige  Sammler  und 
Schöngeister.  Als  difenseurs  du  tröne,  als  grands 
privots  und  icheoins  treten  majestitisdi  auf  die  Miron, 
Seguier,  Lemoignon,  de  Tillet,  Pasquier,  M0I6,  Goix, 

wihrandeii,  kompKnerteii  KoWimdhiBy.  Scbon  ergreift  die  Öffent* 
ficbkeit  so  lehr  von  flmen  Besitz,  dafi  jene  naiv  granaamen  Incfif 
kretionen  Sitte  werden  bei  fOrstficheai  Beflager  und  der  Geburt 
furstÜcber  Kinder. 

*i  Und  je  boher  er  stebt,  um  desto  tiefer  wird  man  ibn  umfassen, 
SP^SebenenfaOs  bis  zur  H&fte.  Ist  er  im  gleicben  Rang  oder  nied- 
riger stebend,  umarmt  man  Ibn  so,  dafi  man  einen  Arm  auf  seine 
Scbuher  legt  und  den  andern  unter  seinen  Arm  übrt 
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Amauldy  Lecoigneux  und  die  Gesell^keit  dieser  Kreiae 
zierte  Paris  für  den  Kenner  feiner  Daseinsformen,  vrie 
jene  der  Hofgesellsdiaft. 

Schone  Bauten  und  Anlassen  hoben  das  Bild  der  Stadt, 
ihre  Blumenliebhaberei  war  so  groi,  daß  sie  jahiüch 
ffir  150000  Dukaten  Blumen  brauchte.  Bald  preist  sie 
Montaigne,  von  seinen  Reisen  zurfickgekehrt,  ahnlich 
warm  wie  sie  zur  Zeit  ihrer  geistigen  Herrschaft  im 
Mittelalter  von  Gelehrten  gepriesen  war:  Piuis  hat  mein 
Herz  und  es  ist  mir  ergangen,  wie  es  mit  ausgezeich- 
neten Dingen  geht  Je  mehr  ich  andere  schone  Städte 
sah,  desto  mehr  vermochte  und  gemann  die  Schonheä 
von  Paris  über  meine  Liel>e.  Ich  liel>e  ihr  eigen  Wesen 
mehr  als  wenn  sie  mich  mit  fremdem  Pomp  übersättigte. 
Ich  liebe  zärtlich  sogar  ihre  Schönheitsfehler  undWarzen. 
Ich  bin  Franzost  nur  dank  der  Große  dieser  Stadt, 
die  groß  ist  durch  ihr  Volk,  groß  durch  die  Vorzüge 
ihrer  Lage,  groß  vor  allem  durch  die  Mamdgfaltigkdt 
und  Bequemlichkeit,  der  Ruhm  Frankreichs  und  ein 
Schmudcstück  derWelt.  Ich  fürchte  für  sie  nur  sie  selbst 
Originelle  Typen  wimmelten  in  der  Hauptstadt,  so  der 
grofie  Koch,  der  in  italienischer  Lehre  gestanden,  dodi 
seine  Meister  übertroffen  hat  Montaigne  machte  sich 
lustig  Ober  dessen  Wichtigtuerei,  obwohl  er  sdbst  einen 
guten  Bissen  liebte.  Er  hieU  mir  einen  Vortrag  über 
die  Wichtigkeit  des  Essens  —  erzählt  Montaigne,  mit 
einer  Gravität  und  Magistermiene,  als  rede  er  über 
einen  großen  Punkt  der  Theologie.  (II  me  fait  un  diS' 
cours  de  cette  science  de  gueule  avec  une  gravite  et 
contenance  magistrale,  comme  s*il  m^eustparli  ae  quel^' 
que  grand  point  de  ihiologie.)  Der  Meisterkoch  ^klirte 
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die  varschiedenen  Grade  und  Sdiattieruiigen  des  Appe- 
tits, jenen,  den  man  nüditern  empfindet,  jenen,  der  nadi 
dem  zweiten  und  dritten  Gang  nodi  wach  ist  und  welche 
Mog^chkeiten  gesetzt  sind,  ihn  zu  wecken  und  reizen, 
die  Lehre  von  der  Sauce  im  allgememen  sowie  deren 
einzelne  Bestandteile  und  Einzelwirkung,  die  Anwen- 
dung der  Salate,  ob  warm,  ob  kalt  und  wie  sie  dem 
Auge  angenehm  gemacht  werden  gleich  dem  Geschmack. 
Danach  ging  er  auf  wichtige  Betrachtungen  Ober,  was 
die  Ordnung  dm  Speisefolge  betrifft  Et  taut  cela 
est  enfli  de  riches  et  magnifigaes  piuvks  et  Celles  meS" 
mes  qu*on  employe  ä  traiter  du  gouvemement  d^un 
empire.  (Und  das  alles  mit  so  hochtönenden  Schmuck- 
worten, denselben  Wendungen,  als  handle  as  sich  um 
die  Beherrsdiung  eines  Weltreichs.) 
Weniger  belustigt  zeigte  sidi  der  Philosoph  Bodin  Ober 
tont  de  sauces,  de  /uuhis,  de  pasticeriee,  de  laute  sorte  de 
aalmigondies,  etd'autres  dwersitis  de  bigamwe  und  klagte 
erbost,  dafi  jedermann  zu  derartigen  feinen  dtners  ein- 
lade. Was  immer  Moralisten  bespottein  und  beanstanden 
mögen,  die  französische  Kodikunst  setzt  ihre  aus  go- 
tischer Zeit  stammende  Tradition  fort,  Italiens  StilgefQhl 
veredelt  sie  und  ihre  Gebilde  stimmen  in  Form,  Farbe 
und  Erlesenheit  versilbert,  vergoldet,  figQrlich  aufgebaut, 
in  Sdmörkel  ausladend  zu  den  Prunkgeriten  feinster 
Arbeit  in  Email,  Gold  und  Edelstein.  Ihr  Wichtigtun 
fiberzeugt  von  ihrer  Wichtigkeit,  und  sie  gehört  von 
nun  an  zu  Frankreidis  Regierungskünsten,  wie  Anstands- 
UAure  und  Tanz.  Im  Verein  mit  diesen  entthront  sie 
langsam  Spaniens  schwere  Übermacht,  die  Europa  allein 
zu  beherrsdien  meinte. 
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Der  strenge  Kanzler  Michel  de  THöpitaly  von  dessen 
Catonismus  und  weißem  Bart  Brantöme  berichtet,  sudite 
dem  Luxus  der  science  de  gueule  (Magenwei^it,  vom 
italienischen  gohf  Gefräßigkeit)  durch  strenge  Gesetze 
zu  steuern,  die  sogar  mit  Gefängnis  und  Verbannung 
bedrohten,  doch  ohne  allen  Erfolg.  Die  großen  Pariser 
Restaurants  —  unt^  Karl  IX.  um  1574  waren  es  Le 
More,  Sanson,  Innocent  und  Hav€ui,  deren  Besitzer 
THöpital  ministre  de  voluptis  nennt  —  behielten  nach 
wie  vor  elegante  KlienteL  Der  Connetable  de  Mont- 
morency  und  der  Marschall  St  Andri  wie  die  Prinzen 
gaben  das  Beispiel  lukullischer  Erfindungsgabe. 
Heinrich,  Katharinas  jQngster  Sohn,  einer  der  größten 
Feinschmecker  und  der  manierierteste  Tinzer  in  Paris, 
fohlte  sich  gar  nidit  wohl,  als  er,  zu  Polens  Konig 
gewählt,  dort  eintraf.  Auf  der  Rfidcfahrt  von  sebem 
eher  iacherlidien  Abenteuer  inWarschau,  lacfaerlidi  wegen 
der  gegenseitigen  Enttausdiung  von  Polen  und  Fran- 
zosen, berOhrte  der  nunmehr  als  Hemrich  Ol.  Konig 
von  Frankreich  Gevrordene  Venedig,  wurde  dort  außer- 
ordentlich gefeiert  und  brachte  von  den  Lagunen  nach 
Paris  die  beste  Errungenschaft  und  die  dauernde  Gabe 
seiner  Regierung  mit  —  den  Gebraudi  der  Gabel. 
Dorsdbe  ersdieint  wie  der  Gebrauch  des  langstieligen 
statt  des  kurzstieligen  Löffels,  den  Katharina  einführte, 
hödist  wQnsdienswert  wegen  der  Mode  feiner  Hals- 
krausen und  Spitzenkragen,  die  der  Elegante  eigens 
in  Flandern  starken  ließ,  um  den  nötigen  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  erreichen,  und  welche  beim  Essen 
und  Trinken  stets  in  ihrer  Reinheit  gefährdet  waren. 
Wohl  hatte  man  als  Sdiutzvorrichtung  die  um  den 
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Hab  SfdiHiiidene  Serviette  (wegen  zunehmenden  Um- 
(anjfs  des  Tellerkragens  sind  ihre  Enden  schwer  zu 
knüpfen,  daher  die  Redensart:  diffidle  de  joindre  les 
deux  bauts)^  allein  bei  festlicher  Tafel  ist  der  Anblick 
dadurch  eher  possierlich,  sowie  auch  das  Auf-  und  Zu- 
bbden  unästhetisch  wirkt  Daher  der  Siegeslauf  der 
Gabel,  deren  Verwendung  allerdings  anfangs  auf 
Schwierigkeiten  stieß  und  von  den  Anhängern  des 
guten  Alten  verspottet  wurde,  wie  auch  von  den  poli- 
tischen Feinden  des  kühnen  Neuerers.  Es  sei  gar  nicht 
der  Mfihe  wert,  meinen  sie,  die  Hände  vor  und  nach 
Tisch  feierlich  zu  waschen,  wenn  man  verschmäht,  die 
Finger  zum  Essen  zu  brauchen*). 
Ebenso  wurde  das  fein  plissierte  Tischtuch  beanstandet 
und  der  Gebrauch,  Speisen  und  Getränk  in  Sdinee 
oder  Eis  zu  kfihlen*^.  Die  meisten  Einführungen  Hein- 
richs, die  in  der  Satire  Isle  des  Hermaphrodäes  wütenden 
Angriff  erlitten,  erweisen  sich  heute  berechtigt  wie  die 
GabeL  Der  Satiriker  wendete  sich  gegen  das  Ver- 
lassen althergebrachter  Sitte,  wie  Spatzen  angereiht 
auf  einer  Bank  Platz  zu  nehmen  und  für  die  Vom^m- 
sten  in  steifer  Würde  auf  Hodisitzen  zu  thronen.  Hein- 
rich brachte  sogenannte  chaises  volantes  und  pliants 

^  li  g  ttvait  auMti  quelque  plat$  de  $alade,  eile»  üaient  dane  de 
grande  plaU  etmaillex  qui  e$taieni  tous  faÜM  par  petitee  ni€hes,  ile 
la  prenaient  avec  de»  faunhelie»,  cor  il  ett  deffenda  dans  ce  pape- 
la  de  toucher  la  viande  avec  le$  main»,  quelque  diffidle  ä  prendrt 
qu*elle  eoit,  (Arthur  Thomas  Pierre  d'Endry,  ble  des  Henna* 
phrodttes.) 

^  Od  apporte  de  la  oeij^e  et  de  la  glace  dans  des  assiettes.  Le 
Hennaphrodite  prenait  tantöt  de  Föne,  tant6t  de  l'autre  pour  mettre 
dans  aoa  vb.    (Isle  des  Hermaphr.) 
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in  Mode»  Idciite  zusammenklappbare  StflUe,  cHe  man 
hin-  und  hersdiieben  und  tragen  konnte,  um  dadurch 
zwanglose»  plaudernde  Gruppen  zu  erzielen. 
Jedodi  die  Luft  war  so  schwül  an  diesem  Hof»  dafi 
die  harmlosesten  Neuerungen  giftige  Kritik  fanden. 
Allerdings  gab  es  bei  Heinrich  auch  manche  Geschmack- 
losigkeit, Ahnung  des  tragischen  Endes  schebt  die  leicht- 
sinnigsten der  Valois  mitten  in  ihren  schönsten  Festen 
verfolgt  zu  haben»  und  manche  Ausgelassenheit»  die 
Moralisten  der  Zeit  streng  aufgriffen»  manche  ScheDen 
und  Klappern  der  Narretei  dienten  vielleicht  dazu»  die 
Bangigkeit  zu  betauben.  Wenn  er  mystisch  Oberspannte 
Stimmungen  hatte»  umgab  sich  Heinrich  HL  mit  Schadein» 
trug  Totenkopfe  als  Schmuck  und  eine  modische  Bon- 
bonniere in  Form  eines  Schadelchens. 
Die  Valois  starben  meist  jung  und  tragisdi»  bei  einigen 
riet  man  auf  Gift.  Franz  I.  hatte  3  Söhne»  Franz  den 
Dauphin»  eine  Hamleterscheinung,  stets  in  schwarz  ge- 
kleidet» und  melancholisch  an  dem  bunten»  lustigen  Hof. 
Er  trank  nur  Wasser  und  starb  nach  Genuß  eines  Glases 
Wasser.  Der  zweite  Sohn  war  Heinrich  IL»  Gemahl 
der  Katharina  von  Medici  und  Lid[>haber  Dianas»  der 
dritte  Ludwig  von  Orleans»  der  in  emes  Pestkranken 
Bett  geraten»  den  Tod  fand.  Heinrich  U.  endet  wOrdig 
semer  romantischen  Traume.  Bei  der  Doppelhochzeit 
seiner  Tochter  Elisabeth  (mit  Philipp  U.  von  Spanien) 
und  seiner  Schwester  Margarete  gab  es  großartige 
Turniere.  Der  Konig  bradi  alle  Lanzen  und  voll  Feuer 
des  Erfolgs  drang  er  am  dritten  Abend  des  Spiels  in 
den  Grafen  Montgomery»  mit  ihm  nodi  einen  Gang  zu 
tun.  Der  Graf»  heimlich  Calvinist  —  er  kämpfte  spiter 
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unter  C>Bg^y  —  sMug  ab,  gJb  jedoch  schliefilidi  dem 
Dranjfen  nach  und  verwundete  den  Koni;  zu  Tod, 
worauf  er  floh«  Katharina  aber  reckte  sich  neben  dem 
Sterbebett  und  verbot  dem  so  lan^  märchenhaft  ;lfick- 
lidien  Liebespaar  den  letzten  Absdiied.  Ihre  Astro* 
logen  triumphierten,  denn  sie  hatten,  Nostradamus  an  der 
Spitze,  den  Tod  des  Königs  im  Turnier  geweissagt 
Nach  diesem  tragisdien  Hochzeitsfest  kamen  die  scharfen 
Turniere  außer  Gebraudi  nach  jahrhundertelanger  Übung, 
man  kämpfte  von  da  ab  nur  mehr  zu  Sehern  und  Scherz. 
Auch  Heinridi  U.  hatte  3  Söhne.  Der  Älteste,  Franz  IL, 
war  mit  16  Jahren  Gemahl  der  noch  jQngeren  Maria  Stuart 
Er  starb  nach  kurzer  Scfaeinregierung  und  minderjährig 
wurde  der  zweite,  Kari  DC,  unter  Katharinas  Vormund- 
sdiaft  Konig.  GeheimnisvoD  starb  Karl,  man  sagt  an 
Gift  oder  an  Grauen  Ober  die  verübten  Bluttaten,  mit 
24  Jahren  und  sein  Bruder,  Heinrich  DI.,  der  kuize 
Zeit  in  Polen  ungern  die  Krone  getragen,  kehrte  eilig 
heim«  D^  Dolch  ebes  Dominikaners  machte  diesem 
letzten  Herrscher  des  Hauses  Valois  ein  Endew 
Heinrich  IV.  wird  Herr  von  Paris  und  Frankreich.  Der 
erste  Bourbon,  denn  seine  Mutter,  Jeanne  d' Albret, 
war  mit  Antoine  de  Bourbon,  dem  Haupt  der  jQngeren 
Linie,  vermahlt.  Sie  hatte  als  Liebimgsnichte  Franz  L 
diese  Liebesheirat  eigensinnig  durchgesetzt  und  war 
ihrem  Landchen  Navarra,  wie  Margarete,  segensreich 
Konigin  gewesen.  So  glQcklich  fiel  die  Ehe  aus,  daß 
Jeanne  ihren  Sohn  Heinridi  heroisch  singend  zur  Weh 
gebracht  haben  soll,  und  heroisch  humorvoll  wurde 
der  Prinz,  der  bestimmt  war,  Frankreich  aus  grausamen 
Wirren  zu  retten. 
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Hemrich  IV.  brachte  neues  Blut,  neue  Zeit  Die  Philo- 
sophie des  sfesunden  MensdienversUndes  und  Humors, 
die  Rabelais  und  Montaigne  Sfepredijft,  die  Erasmus  den 
Geschmacklosigkeiten,  des  Fanatismus  gegenfiber  ver- 
treten hatte,  führte  Heinrich  IV.  in  das  praktische  Leben 
der  Politik  ein.  Seine  Glaubensgenossen  sind  alle,  die 
zu  den  tüchtigen  Leuten  gehören,  zum  peuple  des  braves 
gens.  Es  dünkt  ihm  vrichtiger,  sich  um  das  Huhn  im 
Topf  seiner  Untertanen  zu  kümmern,  als  um  ihre  Fasson, 
selig  zu  werden.  In  denkwürdigem  Gespräch  mit  Sully 
vertrat  er  das  freudige  Recht  eines  gesunden  Luxus 
und  setzte  die  Einführung  der  Seidenzucht  durch.  Allein 
unnötigen  Hofschranzen,  die  nur  Intriguen  veranstalten, 
rat  er  gesundes  Landleben  und  schickt  sie  auf  ihre 
Güter.  Er  verschmäht  im  Smne  Montaignes  gewisse 
Eitelkeiten  und  Pedanterien,  ist  kein  Spaßverderber 
und  laßt  seine  Freundin  Gabrielle  d*Estr£es  schone 
Künste  und  Gewerbe  beschützen,  doch,  was  er  für 
seine  Person  an  Geselligkeit  lithi  und  treibt,  hat  den 
kraftigen  Beigesdmiack  des  Soldatisdien  oder  Land- 
lichen. Mancher  Schonen  sagt  er  Ronsards  feurige 
Worte  ms  Ohr. 

Andere  Moralisten,  ein  Bodin  in  seiner  Ripublique,  ein 
de  Thou,  ein  Thavannes,  ein  Michel  de  THdpital 
sdialten  polternd  ihre  Zeitgenossen  und  wollten  sie 
nadi  Gdvins  Art  kleinlich  disziplinieren.  Montaigne 
verwarf  solche  Engherzigkeit,  sein  gelassenes  Lachein 
ergänzt  Rabelais*  tolerantes  Lachen  und  strahlt  über 
die  Gefilde,  die  dank  der  Einsicht  des  neuen  Monarchen 
bald  üppig  und  heiter  blühten.  Er  verteidigt  hannttes 
passeiemps  ei  comedies,  denn  la  sodite  est  Vanutii 
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s'en  augmenterä,  Freundschaft  und  Gesdlis^keit  ge- 
winnen dabei.  Er  kritisiert  l'Höpital,  dafi  derselbe 
ich  weiß  rächt,  welche  kleinliche  Maßnahmen  der  Re- 
form mit  Chikanen  gegenüber  dem  Anzug,  der  Küche 
und  dergleichen  aushecke.  Das  sind  nur  Possen,  mit 
denen  man  unzufriedenes  Volk  kirrt,  daß  es  meine, 
seine  Angelegenheiten  seien  nicht  vergessen. 
Ebenso  absfescfamackt  ist,  sich  lang  damit  aufzuhalten, 
was  gespielt,  geplaudert  und  getanzt  werden  mag.  Nur 
mit  dem  verrückten  Modenwechsel  bei  seinen  Lands- 
leuten war  Montaigne  durchaus  nicht  einverstanden 
und  hielt  ihnen  vor:  Keiner  unter  uns,  der  sich  schlau 
dünkt,  ist  vor  der  ansteckenden  Afferei  bewahrt,  als 
wäre  sein  inneres  Scfumen  wie  das  äußere  vor  Blendung 
toll.  Die  Monarchen  sollen  nicht  schlechtes  Beispiel  geben, 
indem  sie  sich  dnbilden,  es  gehöre  zu  ihrem  Staat  und 
Ansehen,  ungeheuerlichen  Aufwand  zu  treiben^  sondern 
sich  stolz  genug  fühlen,  derlei  zu  entbehren. 
Solchem  Irrtum  verfiel  Heinrich  IV.  nicht.  Er  war  der 
Meinung  des  Philosophen  und  liebte  zwanglose  Unter- 
haltung, am  liebsten  warf  er  die  eigene  Jagdbeute  auf 
den  Hsdi  oder  bradite  sie  in  die  Kfiche  zum  Braten 
und  beleihe  sidi  sein  Lieblingsgericht  vorher,  Salat 
aus  Melonen. 

Der  Pudor  von  den  Lieblingen  Heinridis  des  Dritten 
und  ihre  sfifilidien  Gewohnheiten  verfliegen,  Marga- 
retens  Enkel  will  Frankreich  beherrschen,  wie  jene 
Fürstin  in  Navarra  zu  herrsdien  verstand,  einfach,  volks- 
tümlidi,  lid[>reich,  vernünftig,  und  blieb  sein  Leben  lang 
dem  Vorsatz  treu. 
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DREIUNDZWANZIGSTER  ABSCHNTIT 

Im  ernsten  Rom  —  Veija^ie  Gotter  —  Herbstabend  m  San  SO- 
vestro  —  Isabellas  Friihstiick  —  Bolognas  politische  Salons  — 
Paduas  Buchladen  —  Das  glanzende  Mailand  —  Humanismus  im 
Kriegszeh  —  Die  Reisen  des  ^Mmischen  Königs  —  Leere  Blitter 
im  Buch  der  Gescfaicfate  —  Die  Villa  —  Zarte  Resignation  — 
Arkadien  —  Ein  Patriarch  —  Ardiitektonische  Girten  —  Moos 
aus  Wachs  —  Die  NoveDe  ab  Gesellschaftsspiel  —  Am  Gardasee 
—  Venedigs  Lachen  —  Der  Spiegel  —  Himmelsgabe,  die  Schönheit 
der  Franen  —  Vom  Rat  der  Zehn  —  Aus  Aretinos  Briefen  — 
Kunstborse  —  Kinderfeste  —  Triumph  des  Lebens. 

Stiller  und  ernster  ist  Rom  g^eworden,  das  Rom  der 
geschändeten  Kirchen  und  Bibliotheken.  Von  seber 
Reise  erzihlt  Joachim  du  Bellay: 
La  paix  et  le  bon  temps  ne  rigneni  plus  ici, 
La  musique  et  le  bal  sota  contramis  de  s'g  taire*). 
Rom  hat  sebe  fröhliche  Weltlichkeit  absfestreift»  seine 
Narren  sbd  zerstoben,  die  grofien  Curtisanen  geflohoi, 
seine  lustigen  Künstler  haben  ihm  den  Rficken  gekehrt 
nach  der  Verwüstung  des  Sacco. 
Sie  befinden  sich  sehr  wohl  b  Venedig,  Sansovbo 
und  Sebastiano  del  Piombo  mögen  nicht  zurfickkehren, 
Titian  laßt  sich  nicht  nach  Rom  locken,  obwohl  ihm 
die  einträgliche  Stelle  des  Piombatore  angeboten  wird, 
der  die  Siegel  auf  die  papstlichen  Schriftstöcke  drückt, 
Aretino  dreht  der  ewigen  Stadt  fredi  eine  Nase,  Bembo 
denkt  ihrer  wehklagend,  bleibt  aber  lid[>er  im  Vene- 
zianischen in  seiner  reizenden  Villegiatur,  b  Padua, 
dem  Gelehrtenwbkel  oder  in  Venedig  selbst. 
Einsam  ragend  bleibt  Midielangelo  alieb  Rom,  den 


Frieden  und  gute  Zeit  herrschen  hier  nicht  mehr, 
Musik  und  Tanz  sind  zum  Schweigen  verurteflt 
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PIptten  und  seinem  römischen  Wirken  treu.  Er  hat 
die  merimürdigsten  Papste  flberlebt  und  ihnen  aUen 
vgend  Sfedient,  im  Herzen  den  schmerzlichen  Wider- 
streit zwischen  der  Überzeugung^  des  glaubigen  Katho- 
liken und  der  Trauer  um  die  Mifistinde,  die  schon 
Savonarola  gezüchtigt  hatte  und  die  nunmehr  die  Kirche 
furchtbar  erschütterten. 

Dun  war  nicht  vergönnt,  früh  zu  sterben,  wie  dem  Götter- 
liebling RafaeL  Seiner  Titanenkraft  mutet  das  Schicksal 
zu,  die  Last  des  ganzen  Jahrhunderts  zu  tragen,  das 
Cmquecento  zu  leben  und  zu  überleben.  Er  fiberlebt 
die  große  Zeit  von  Florenz  und  die  große  Zeit  von 
Rom,  er  flberlebt  die  Einheit  der  Kirche  und  die 
sdiönen  Heidengötter.  Für  die  Jünger  heiterer  Mytho- 
logie, die  außerhalb  der  Kapelle  bauten  und  malten, 
war  er  zu  Beginn  seines  Werkes  zu  christlich  fromm. 
Als  er,  halb  geblendet  von  dem  ewigen  Blidc  nach 
oben,  endlich  heraustrat,  war  er  für  die  veränderte 
Zeitströmung  zu  heidnisch  geworden.  Er  mußte  sich 
gefallen  lassen,  daß  ihn  ein  Aretm  nidit  fromm  genug 
fand  —  so  merkwürdigen  Umschwung  haben  die  An- 
sichten über  Frömmigkeit  erlitten. 
Nicht  ohne  Groll  diente  Buonarotti  einst  emem  Julius, 
einem  Leo,  wie  mußte  er  sich  zurücksehnen,  als  ihm 
ein  neuer  Papst  die  Zumutung  stellte,  seine  beredten 
Nacktheiten  in  anstandigem  Sdiweigen  zu  verhüllen. 
Die  rechte  Antwort  gelang  ihm,  es  sei  zu  klein ,  ein 
Gemälde  verbessern  zu  wollen,  der  Papst  möge  doch 
lieber  die  Welt  verbessern. 

Doch  jedesmal,  wenn  die  Welt  ernstlicher  Besserung 
bedarf,  sind  die  berufenen  Verbesserer  zunächst  darauf 
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erpicht,  sich  lidierlich  zu  madien,  indem  sie  etoen 
Hosenmaler  emenneni  wn  die  Nacktheiten  eines  Michel- 
angelo zu  bekleiden.  Auch  scheint  ihnen  das  wichtigste, 
Nymphen  und  Amoretten  zu  verjagen.  Eiligst  er- 
greifen die  Olympier  die  Flucht,  mdes  ein  Loyola  bald 
den  Fufi  nach  Rom  setzt  Die  neubeseelten  Götter 
gingen  der  zarten  Seele  verlustig.  Entzaubert  waren 
sie  nichts  als  Stein  und  Bronze,  nichts  als  Museums- 
stQdce  und  die  Juno  Ludovisi  mufite  auf  Goethe 
warten,  um  wieder  einen  im  Sinn  der  Renaissance 
Andächtigen  zu  haben.  Die  von  Mjrthologie  und 
Verliebtheit  vollen  Dichtungen  werden  fromm  purgiert 
und  gedeutet,  selbst  Petrarca  entgeht  solchem  Sdiidc- 
sal  nicht 

Mit  frommen  Größen  statt  mit  vtdeie  werden  die  Briefe 
gezeichnet,  Dichtungen  travestiert  oder  mit  der  Ent- 
schuldigung versehen,  wenn  aus  alter  Gewohnheit  etwas 
Mythologisches  unterschlüpft,  es  sei  nicht  bos  gemeint, 
nur  eine  poetische  Lizenz.  Niemand  versteht  mehr 
Dante,  und  Michelangelo  muß  sich  ereifern  im  Kreis 
seiner  jungen  Freunde,  die  ihn  liebreich  aber  doch 
etwas  mitleidig  ein  altes  Vaterchen  nennen. 
Vittoria  Colonna  ist  nicht  mehr  die  schone  Marchesa, 
deren  Preis  in  Neapel  die  Verehrer  besangen,  streng 
und  strenger  kleidet  sie  ihre  Witwenhaube,  ihre  Gesellig- 
keit Mfird  ausschließlich  geistigen  Betrachtungen  ge- 
widmet Dennodi  ist  m  ihrem  Herzen  wie  in  jenem 
ihres  großen  Freundes  jugendliches  Feuer  nicht  er- 
loschen, ihre  Liebe,  die  Liebe  zur  Schönheit  ist,  kann 
nicht  akem  noch  welken.  Je  weiter  sie  fürbaß  schreiten 
in  den  Abend  des  Lebens  hinein,  desto  milder  sind 
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sie    umleuchtet    und  Michelangelos    Herbigkeit    wird 
mystisch  versüßt 

Wenn  die  Freundin  in  Rom  weilt,  tritt  er  aus  seiner 
Einsamkeit  und  nimmt  teil  an  den  ZusammenkOnften» 
zu  denen  sie  sich  sonntaglich  begibt  in  den  Garten  des 
Klosters  San  Silvestro  in  Capite  —  Zusammenkünfte,  ahn- 
lich himmlischenFragen  gewidmet  wie  jene  der  vornehmen 
Damen  auf  dem  Aventin  aus  erster  Quristenzeit  Zu- 
weilen sind  Betrachtungen  über  die  Kunst  eingefloditen 
und  es  ist  emem  jüngeren  portugiesischen  Künstler, 
Franzisco  de  HoUanda,  vergönnt,  daran  teilzunehmen. 
Er  zeichnet  (im  Jahre  153^  seine  Erinnerungen  auf. 
Es  ist  Herbst,  es  ist  Abend,  aber  ein  Herbst  und  ein 
Abend  in  Rom,  noch  schwül  von  kaum  vergangener 
Sonnenglut,  so  daß  man  dankbar  ist  für  den  kühl 
hauchenden  Klosterhof  von  San  Silvestro,  für  die  Kühle 
der  Efeumauer  hinter  der  Steinbank.  Man  bildet  über 
Ruinen,  aber  es  sind  schone  Ruinen,  die  Ruinen  Roms. 
In  den  Herzen  der  gelassen  Sprechenden,  wenn  man 
so  recht  Einbilde  hatte,  welche  Ruinenwelt!  Allein,  es 
sind  sdione  Ruinen,  denn  Vittoria  und  Midielangelo 
waren  inmier  bestrebt,  Schönes  im  Herzen  zu  errichten. 
Darum  können  sie  so  gelassen  sein  an  ihrem  Feier- 
abend und  sogar  heiter  einander  das  Wort  geben  mit 
der  Anmut  der  Zeit,  die  entschwand.  Trotz  der 
Frömmigkeit,  in  die  sie  versinkt,  bleibt  in  Vittorias 
Wesen  die  Tradition  der  großen  Dame  lebendig,  sie 
weiß  mit  leiser  Sdielmerei  zu  sdierzen,  wie  man  in 
Urbino  getan,  und  das  Gesprädi  nach  Wunsdi  zu 
lenken.  Sie  hat  dem  Portugiesen  versprodien,  da  er 
so  aufmerksam  theologischen  Erörterungen  gelausdit, 
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ihn  zum  Lohn  ein  Gesprich  des  ST^fiten  Meisters  Ober 
Malerei  vernehmen  zu  lassen  und  versteht  Michelangelo 
unmerklich  in  solches  Gespradi  zu  führen. 
Die  zarte  Seligkeit  des  Zusammenseins  mit  verstdien- 
den  Seelen  hat  endlich  am  spaten  Abend  des  Lebens 
den  so  lang  Einsamen  und  Ungeselligen  gewonnen 
und  endlich  genießt  er,  sich  in  kleinem  Kreis  von 
dankbar  Zuhörenden  mitzuteilen.  Vittoria  gibt  das 
Beispiel  smnigen  Heiterseins  und  Hollanda  beriditet 
nicht  ohne  Ergriffenheit,  daß  auch  der  gevraltige  Meister 
leise  lachte  —  in  San  Silvestros  Klostergarten.  Ein 
fernes  Edio  des  Lachens,  das  in  Urbino  getont  — 
Elisabetta  von  Urbmo  bt  tot],  ihre  Schwagerin,  die 
verwitwete  Isabella  d'Este,  versammelt  nodi  um  die 
Mitte  des  16.  Jahriiunderts  Sdiongeister  um  sich  und 
gibt  Beispiel  genußreicher  Vill^giatura  in  Diporto 
und  La  Cavriana,  ihren  entzfidcenden  Lustsitzen.  Di- 
porto heißt  etwa  Monplaisir,  denn  man  hat  das  Wort 
diportarsi  erfunden  ffir  den  Inbegriff  frohen  Zusammen- 
seins auf  dem  Lande,  dem  nunmehr  die  ^>atrenaissance 
zustrebt.  Bandello  bedient  sich  des  Wortes  oft,  wenn 
er  die  amenissimi  giardini  beschreibt,  wo  gq>laudert 
und  fabuliert  wird. 

Nach  einem  Fröhstadc  bei  Isabella  erzahlt  Bandello 
die  rOhrende  Geschichte  der  Pia  di  Tolomei  und  ent- 
lockt ihr  und  ihren  damigelle  Tranen.  Die  Frauldn 
sind  aber  nidit  nur  empfmdsam,  sie  smd  gefahriich 
kokett,  denn  als  sidi  Isabella  mit  ihnen  nach  Bologna 
begab,  bei  Gelegenheit  der  Versöhnung  zwischen  Papst 
und  Kaiser  [der  ihren  Sohn  Federigo  zum  Herzog 
ernannte  und  ihm  das  Marquisat  Montferat  verlidi  fSr 
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setne  PMebahme  im  Strdt]  —  mufite  iMbelk  hdd 
aufbrecheiii  weil  die  sdionen  Damen  ihres  Gefolgfes 
zu  große  Eroberungen  machten.  Ihretwegen  entstand 
unter  den  Cavalieren  eine  Art  Duellepidemie  und  die 
Verhandlungen  traten  in  den  Hintergrund. 
Ein  ernster  politisdier  Salon  hatte  sidi  in  Bologna 
gebildet  unter  Herrsdiaft  der  Didhterin  Veronica  Gam- 
bara,  Grafin  von  G>rreggio.  Einer  ihrer  BrQder  war 
in  kaiserlichen  und  einer  in  französischen  Diensten» 
sie  war  also  wohl  geeignet  und  wfinsdite  vermittelnd 
einzutreten.  A  Bologna  la  casa  di  Veronica  Gambara 
era  un  Academia  ove  ogni  giomi  si  riducevano  a  dis- 
corre  di  nuove  questioni  con  lei  ii  Bembo,  ii  Capeilo, 
il  Afoiza,  ii  Afauro  e  quanto  piä  famosi  di  tuUa 
V Europa  seguivano  quelle  corte.  In  Bologna  war  das 
Haus  der  Veronica  Gambara  ein  Sammelpunkt/  wo  sich 
taglidi,  um  die  neuesten  Fragen  mit  ihr  zu  besprechen 
Bembo,  Capello,  Molza,  Mauro  und  viele  BerOhmtheiten 
von  ganz  Europa  trafen»  die  den  Hof  begleiteten. 
Unter  anderen  Fragen,  die  bei  der  schongeistigen  Dame 
besprodien  wurden,  trat  Romolo  Aurasco  hervor  mit 
der  Idee,  lateinisdi  als  Weltsprache  für  das  soeben 
erbaute  Weltreich  anzuempfehlen,  andererseits  trat 
Bembo  ein  zugunsten  eines  Konzils,  das  die  Gesetze 
der  lingua  toscana  bestimmen  sollte.  Von  politischen 
Fragen  zog  er  sidi  als  Literaturpapst  gern  zurück  und 
pflegte  am  liebsten  seinen  gewählten  Humanismus  in 
seiner  Villa  oder  in  Padua,  wo  sein  studio  mit  mancher 
aus  Rom  geretteter  Antike  gesdunückt,  einen  Wallf  ahrts- 
ort  ffir  Gebildete  aller  Nationen  bot*). 
*)  Era  la  casa  del  B^mho  eome  an  pahhUtho  e  monditsimo  iempio, 
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Unter  dem  Schutz  San  Marcos,  der  ddi  von  Sankt 
Peter  gar  nidits  sagen  ließ,  entfakete  sich  in  Padua 
reidistes  und  freiestes  geistigts  Leben,  Labung  für  aDe 
geistig  Durstenden  Europas  und  eine  originelle  Ge- 
lehrtengeselligkeit Sie  spielte  in  den  Buchladen,  ahn- 
lidi  wie  in  Venedig  bei  Aldus,  spater  bei  Paul  Manu- 
tius,  oder  im  Freien  auf  breiten  Banken  vor  der 
Farmacia  San  Angela  oder  anderen  Apotheken  -^ 
die  Apotheker  waren  audh  Zuckerbadcer  — ,  wo 
Professoren  und  Studenten  zwanglos  Unterhaltung  zu- 
sammenpflegten. (Fuori  delle  farmacie  stavano  deUe 
panche  su  cai  sedevano  i  gravi  professori  e  si  trotte- 
nevano  con  dotte  e  piacevole  amversauoni). 
Auf  diesen  Banken  nahm  der  junge  Tasso  Platz  als 
Student  und  der  junge  Galileo,  der  hObsdi  zur  Laute 
zu  singen  verstand.  Audh  öffneten  sich  den  Studenten 
die  studii,  Museen  und  Bibliotheken  gastfreier  Ge- 
lehrter und  Amateurs,  zuerst  jenes  Bembos,  spater  das 
Haus  des  großen  HauderkOnstlers  und  Liebhabers  der 
Wissenschaften  Pinelli,  zu  dessen  Gasten  Giusto  Lipsio 
zahlte,  Tommaso  Seggati,  Fra  Paolo  Sarpi,  Perrot, 
den  man  un  angelo  nei  costumi,  un  demonio  nelle 
mathematiche  nennt  und  es  werden  ausgesucht  feine 
Symposien  gefeiert. 

Perrot  verfaßte  einen  kOhn  satirischen  Katechismus  gegen 
die  spanische  Obermadit  Dies  alles  eriaubte  die 
Schutzherrschaft  Venedigs.     Kecke  Kontroversen  und 

consecraio  a  Minerva.  (Varchi.)  Und  ein  anderer  Pil^r  dieses 
Tempels,  Amomo,  berichtet :  tutti  i  tegnalaü  gentiiaomini  anda- 
vano  per  vi$itario,  e  per  corre  il  frutto  delle  parole,  (he  della 
saa  eaggki  hocea  guan  oerle  oadevarM), 
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Satiren  wurden  gepüegt  in  den  Akademien,  die  ein- 
ander an  Geist  und  Witz  zu  überbieten  traditeten, 
etwa  die  academia  degli  fnfiammati,  degli  Eterei,  dei 
Rinascenti,  degli  Stabili,  dei  Ricoverati.  Nachbarlich 
gesellige  Beziehungen  bestanden  zwisdien  der  vor- 
nehmen Gesellsdiaft  Paduas  und  Veronas,  Vicenzas 
und  Mailands,  spielten  auch  nach  Genua  hinüber,  klangen 
aus  in  Lautenspiel  am  Gardasee  und  G>mersee,  wo 
Paolo  Giovio  eine  mardienhafte  Villa  besaB. 
Wie  Prinzessinnen  als  Braute  zu  jener  Zeit  öfters  ziem- 
lidi  gleichgültig  harrten,  welchem  ihrer  Freier  das  Waffen- 
glüdc  ihre  Hand  erteilte  und  nur  von  Fest  zu  Fest 
lebten,  so  scheint  das  vielumstrittene  Mailand  semem 
Schicksal  gegenüber  recht  gleichgültig.  Es  galt  für  die 
reichste  Stadt  Italiens  und  hatte  von  seinen  großartigen 
Herzogen  her  üppige  Lebensgewohnheiten  beibehalten. 
Milano  e  oggidi  la  piü  opulente  e  abbondanie  cittä 
d'Italia  e  quella  ave  piü  s^attarda  che  la  tavola  sia 
grassa  e  ben  fomita.  (Mailand  ist  heute  die  reidiste 
und  üppigste  Stadt  hali^u  und  jene,  wo  man  sich 
am  ernstesten  bemüht,  daß  der  Tisdi  alle  denkbare 
Fülle  aufweise).  Die  Stadt  beherbergt  eine  große 
Zahl  äußerst  reicher  Edelleute,  die  sich,  wenn  sie  im 
Reidi  Neapel  lebten,  hoher  Titel  rühmen  würden,  allein 
die  Mailänder  halten  mehr  auf  Sein  ah  auf  Schein. 
Glänzend  ist  der  Reit-  und  Fahrsport  ausgebildet  und 
dient  zum  eleganten  Liebesspiel.  Man  sieht  den  ganzen 
Tag  die  jungen  Edelleute  paradieren  auf  herrlich  ge- 
zäumten Maultieren  oder  auf  kostbaren  türkisdien  und 
arabischen  Pferden,  bald  auf  feurigem,  bald  auf  mildem 
zierlichem  Roß,  sdimuckvoll  angetan  und  gleich  Bienen  die 
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Bhmwn  ummhmärmmd.  Mmnco  ftod  die  genchmflckten 
Damen,  die  Ungfsam  in  verjfoldeten  Wagen  fahren 
vierspännig  und  so  zur  Schau  gerichtet,  als  gälte  es 
kaiserlichem  Triumph. 

Es  gibt  schöngeistige  Salons  in  Mailand  und  zwar 
wetteifern  an  eleganter  Geselligkeit  bürgeriidie  Kreise 
mit  bekannten  adeligen  Familien,  zum  Beispiel,  der 
Advokat  Benedetto  Tonso  und  ein  Sgnor  Attellani, 
dessen  Gastfreundschaft  Bandello  rühmt 
Attellani  ladt  zu  einer  cena  iuculliana  mit  Liebhaber- 
vorstellung, die  Prinzessin  Bianca  d'Este  und  Signorm 
Camilla  Scarampa,  die  der  Dichter  ab  neue  Sappho 
preist,  gehören  zu  seinen  Gasten. 
Sich  schöngeistig  zu  unterhalten  ist  so  sehr  Horzens- 
bedOrfnis  und  Mode  in  Bandellos  großem  Kreis,  daß 
Herrn  und  Damen  stets  dazu  bereit  sind  in  el^anten 
Badern  wie  in  ihrem  zur  Geselligkeit  feingestimmten 
Palazzo,  ja  selbst  im  Zelt,  in  Kriegszeit  fmdet  der 
reiselustige  Prälat  die  gewohnten  geistreich  pointierten 
Gespräche,  zierlich  aufgetragenes  Mahl  und  Vortrag 
von  Versen. 

Zusammen  mit  Bemardo  Tasso  genießt  er  solche  Gast* 
lidikeit  bei  Claudio  Rangone  (coi  mangiare  mischiando 
soavi  e  dolci  ragionamenti)  und  ebenso  in  der  Nahe 
von  Vicenza  bei  Rinuccio  Famese.  Dort  aß  man  zu 
Abend  so  schon  angerichtet  und  mit  so  gewählten 
Speisen,  als  befände  man  sich  nicht  bei  einer  Armee 
im  Felde.  Nadi  Tisch  griff  Famese  zu  Petrarcas  goti- 
liehen  Reimen.  Es  entspinnt  sich  ein  entq>rechendes 
Plaudern  und  man  eriiebt  sidi  hodi  Ober  die  Rauheit 
des  Kriegslebens. 
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So  nahmen  sich  die  Italiener  vor»  vrie  immer  die  Wfirf  el 
im  politisdien  Spiel  fallen  mochten,  mit  ihrer  feinen 
und  mächtigen  Geisti^keit  dem  Gegner  überlegen  zu 
bleiben. 

Nach  56  Kriegsjahren  zwisdien  Spanien  und  Frankreidi 
entschied  sich  das  Sdiicksal  des  allzusdionen  Kampf- 
preises Italien.  Umsonst  stritt  Paul  IV.  Caraffa,  der 
letzte  kriegerisch  tatige  Papst  Dem  allgemeinen  Gra- 
vitieren zum  Absolutismus  folgend,  verlangte  das  Konzil 
von  Trient,  indes  bei  einigen  Kardinalen  harmlos  ge- 
tanzt Moirde,  auch  fär  den  heiligen  Stuhl  den  Absolu- 
tismus. Im  kirchlidien  Sinn  drang  manche  dahinzielende 
Forderung  durch,  im  alten  weltlidien  Sinn  ging  die 
Herrsdiaft  verloren,  obwohl  Paul  das  Feldgeschrei 
Julius  IL  fuori  i  barbaril  als  letzter  Patriot  ertönen  ließ 
und  sidi  mit  letzter  Kraft  gegen  Spaniens  Obermacht 
sträubte.  Er  unterlag.  Nach  dem  Frieden  von  Cambrai 
(1559)  empfmgen  die  Lombardei,  Neapel,  Sizilien  und 
Sardinien  spanisdie  Vizekönige.  Die  Medici  befestigten 
ihre  Herrschaft  in  Florenz  und  begannen  ein  patriar- 
chalisdi  barockes  Regiment,  das  eine  freundUdie  Nadi- 
blute  in  Kunst  und  Wissenschaft  klug  beschirmte. 
Befangen  von  angenehmer  Zerstreuung  krankte  man 
sich  in  Mailand  nicht  übermäßig  als  der  langjährige 
Freier  um  Mailands  Sdionheit,  der  Franzose  sich  zurück- 
ziehen mußte  und  Spanien  in  Philipps  finsterer  Person 
triumphierte.  Neugierig  empfmg  man  den  neuen  Welt- 
monarchen auf  seiner  Antrittsreise,  und  er  hatte  sogar 
anfangs  einen  gevrissen  Erfolg.  • 

Pathos  und  Komik  eines  so  heterogenen  Weltreidis 
—  Philipp  mußte  sich  gegen  seine  eigene  Natur  be- 
RenusMuice  34  529 


Digitized  by  VjOOQIC 


müheo,  dem  Getdiinadc  in  der  GeselU^eit  der 
sdiiedensten  Volker  ^eredit  zu  werden.  In  Mafland 
bemOßigt  er  sidi  zu  tanzen  und  zu  reiten  —  die  prazioae 
spanisdie  fantasia  —  in  Deutschland  und  den  Nieder^ 
landen  mitzutrinken,  was  ihm,  dem  Nflchtemen  so  un- 
endlich zuwidergfeht,  daß  er  von  da  ab  für  Deutsche 
und  Niederländer  Widerwillen  hegt  In  England  muß 
er  nicht  nur  mandi  biderbe  Gepflogenheit  mitmachen, 
er  muß  sich  von  der  nicht  mehr  jungen,  unsdiSnen 
Königin  Maria  lieben  lassen,  die  leidenschaftlich  fQr  ihn 
entbrannt,  ihm  zu  Gefallen  die  blutige  Maria  wird  — • 
Inzwischen  weiß  man  in  Italien  klug  dem  Taumel  der 
im  Namen  der  Religion  verQbten  Greuel  zu  entgehen, 
die  Inquisition  bleibt  unbeliebt  und  ergattert  nur  einige, 
allerdings  berflhmte  Opfer,  wie  einen  Giordano  Bruno, 
einen  Tomaso  Ounpanella.  Florenz  hatte  mit  Savona- 
rola  seine  leidenschaftlich  mystische  Zeit  fiberwunden 
und,  lange  un  Grund  gelegen,  gingen  wertvolle  Körner 
aus  seiner  Frfihrenaissance  auf.  Eine  Geselligkeit  von 
feinem  Reiz  entstand,  vorzfiglich  in  musikalischen  Salons, 
zart  wurde  den  Damen  gehuldigt,  Montaigne  wunderte 
sidi,  daß  bei  Tafel  die  Großherzogin  den  Vorrang 
hatte. 

Staunend  betrachtete  er  die  soziale  tUrmonie,  die  Italiens 
Spatrenaissance  ab  schöner  Trost  gegönnt  war  für  seine 
politisdie  Ohnmacht. 

Nidit  mehr  tönte  das  wQste  Kampfgeschrei  des  papoh 
mmuto  gegen  den  popolo  grosso,  aUg^neiner  Wohl- 
stand herrsdite  in  weiser  Abstufung,  von  einem  Stand 
zum  anderen  Wohlwollen  und  Höflichkeit  Dem  tan- 
zenden Volk  sind  die  Garten  Boboli  und  die  Sile  des 
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Palazzo  Pitti  geöffnet,  die  nobUi  mischen  sich  zwanglos 
in  die  Lusdnurkeit. 

Ebenso  in  den  eleganten  Badern,  wo  landlidie  Be- 
völkerung und  vornehme  Badegiste  einander  die  Tanze 
absehen  und  die  beste  Tänzerin  zierlichen  Preis  erhak. 
Bildung  ist  seflbst  der  Frau  aus  dem  Volk  nicht  un- 
vertraut, eine  Bauerin  aus  Lucca  wird  als  imnrovisa» 
trice  gefeiert  und  kommt  bei  festlidiem  Mahl  neben 
den  Philosophen  Montaigne  zu  sitzen. 
Allen  Ernstes  hat  sich  die  italienisdie  Welt,  von  ihren 
Dichtem  im  Reigensdiritt  geführt,  nach  Arkadien  be- 
geben« ^>atere  Historiker  waren  damit  unzufrieden. 
Wie  Hegel  behauptete,  daß  Zeiten  des  GlOcks  leere 
Blaiter  der  Geschichte  seien,  voirden  sie  nur  gefesselt 
von  den  Blattern  des  Weltbudis,  die  von  kriegerischem 
Ruhm  berichten,  und  fibersahen,  daß  sie  auf  Kosten 
des  klemen  Mannes  ihr^  roten  Majuskeln  schrieben.  Als 
leere  Blatter  galten  die  Seiten  der  italienisdien  Ge- 
sdiichte,  sobald  Kriegslarm  auf  den  Fluren  verstummte 
und  es  ließ  den  Historiker  gleichgfihig,  daß  gerade, 
ab  Italien  kein  politisches  Übergewicht  mehr  bean- 
spruchen durfte,  unter  politisch  ungfinstigen  und  äußer- 
lich wenig  schmeichelhaften  Verhaltnissen  ein  GlQck  im 
Winkel  bUihte,  das  einzigartig  genannt  werden  kann, 
denn  es  entstand  aus  einer  nie  dagewesenen  Harmonie 
Z¥fisdien  Vornehm  und  Gering. 
Man  ist  zusammen  vergnflgt,  obwohl  anmutig  Distanz 
gewahrt  wird.  Die  Kriegerkaste  bfißt  an  Widitigkeit 
ein.  Wenn  sich  die  jungen  Edelleute  nicht  damit  be- 
gnfigen,  Sportzielen  zuzustreben,  wie  etwa  in  Florenz, 
wo  das  Volk  eifrig  ffir  die  bei  ihm  besonders  beliebten 
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FamflieD  auf  Wettrennen  und  Shnlichem  Partei  nimmt» 
sind  sie  darauf  angewiesen,  fremden  Kriegsdienst  zu 
suchen.  Zu  diesem  Zweck  entwindet  sich  Graf  Col- 
laltino  von  Trevbo  den  Armen  seiner  Schäferin  Ana-- 
silla  —  Gaspara  Stampa  —  trotz  der  rdzenden  So- 
nette, die  ihn  fesseln  mochten,  und  pflegt  Kriegsspiel 
unter  Heinrich  DL  von  Frankreidi.  Die  meisten  großen 
Herrn  suchen  und  finden  jedoch  Befried^fung  in  vor- 
nehmem Dilettantismus,  ein  Marc  Antonio  Barbaro 
wird  Sdhüler  Alessandro  Vittorias  und  sdunfickt,  teil- 
weise mit  eigener  Hand,  die  majestätische  Villa  in 
Maser,  die  Palladio  baut  und  Veronese  mit  Fresken 
ziert* 

Dankbare  Ehrfurcht  ist  notig  den  unschätzbaren  Gaben 
gegenüber,  mit  denen  die  italienische  Renaissance  var- 
sdiwenderisch  Europa  beglückt  hat,  wiewohl  sich  nicht 
leugnen  laßt,  daß  der  politisdie  Sturz  nicht  nur  von 
außen  kam  und  manche  Verfallserscheinung  zu  beob- 
achten ist.  Im  Cinquecento  war  Italien  den  fibrigen 
Landern  unendlich  überlegen,  es  strotzte,  es  barst  von 
Genie,  Talent,  glänzender  Begabung  jeder  Art.  Eine 
gewisse  Oberhebung  begleitete  diese  VoUreife.  Und 
wie  zu  ironischer  Strafe  für  den  Überschwang  natio- 
nalen Selbstg^ühls  wird  es  Italiens  Verhängnis,  auf 
allen  Gebieten  sich  selbst  zu  parodieren. 
Hinter  dem  großen  KünsÜer,  den  Lionardo  einst  so 
wundervoll  nipate  di  dio  genannt,  steht  sein  Affe,  der 
behende  Virtuose.  Sdion  ist  er  bereit,  Michelangelos 
Titanenringen  in  Akrobatenkunststflcke  zu  verkehren, 
und  Raffaels  stille  Andacht  in  süßlich  wideriiche  Ek- 
stase. Hinter  dem  genialen  Staatsmann  lauert  der  klein- 
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Ufih  gtmmtoc  Rinkeachmied,  dem  edlen  Humanisten, 
dem  majestätischen  Priester  des  Sdionen,  sieht  grin- 
send der  feile  Literat  Ober  die  Schulter.  Soeben  hat 
Vasari  die  Gotik  als  überladen  und  unaufrichtig^  im 
Material  gegeißelt»  die  Ruhe  und  Harmonie  der  Form, 
die  Gerechtigkeit  dem  Materiale  s^egenOber  s^erfihmt, 
die  Italiens  Renaissancebauten,  auf  die  Antike  gfestOtzt, 
offenbaren,  und  schon  sdileicht  sich  neue  Oberladuns^ 
ein,  sdilimmer  ab  jene  des  jfotisdien  Verfalls;  alles 
Material  ist  durcheinanderjfejagt,  ein  Verschropf en,  Ver- 
zopfen,  Versdmorkeln  bringt  gequälte  Unruhe.  Hinter 
dem  religiösen  Reformator  steht  der  geistige  Aben- 
teuerer, der  mit  allem  Spott  treibt  oder  alles  ausnützt 
zu  seinem  Vorteil. 

Statt  vollendeter  cortegiani  bevölkern  laut  manch  er- 
hobener Klage  Intriganten  niedriger  Art  die  fürstlichen 
Höfe.  Der  edle  platonisdie  Liebhaber,  den  die  Dame 
zu  Taten  des  Geistes  oder  Schwertes  angefeuert,  ver- 
kdirt  sich  langsam  in  die  parodistische  Figur  des  Cicis- 
beOf  eines  Nichtstuers,  zwisdien  Hausfreund,  Lakai  und 
Narren  gelegen.  Seine  Narretei  wird  so  anerkannt, 
daß  ihn  Verliebtheit  offiziell  entsdiuldigt,  er  könne  keine 
Briefe  schreiben  oder  Geschäfte  erledigen.  Lacherlich 
lispelnd  ertragt  er  die  Launen  der  launischen  Mode- 
dame. 

Also  traurig  sdieint  sich  alles  Köstliche  zu  verwandeln, 
und  italienische  wie  fremde  Schriftsteller  sehen  nur 
Niedergang.  Trotz  mancher  Verkehrtheit  und  Ab- 
gesdimacktheit  spendete  aber  Italien  in  der  Zeit,  die 
seiner  klassischen  Blüte  folgte,  noch  unendlich  Wert- 
volles.   Eine  überraschende  Lösung  sozialer  Fragen, 
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Sdunek  eines  SchaferglQcks,  das  seine  Bevölkerung  in 
voUen  Zogen  genoß,  und  dem  es  jene  anmutige  Bil* 
düng  verdankt,  die  bis  zur  Gegenwart  einfache  Italiener 
auszeidinet,  zeitigte  die  Spätrenaissance  in  fOhlbarem 
Gegensatz  zu  einstigen  verbissenen  Kämpfen  von  Stadt 
zu  Stadt,  von  Straße  zu  Straße,  von  Kastell  zu  KastelL 
Statt  drohender  Festen  erheben  sich  überall  Villen, 
heiter  und  gastlich,  die  villa  suburbana  —  der  Land- 
sitz vor  der  Stadt,  dessen  Garten  der  vornehme  Be- 
sitzer demjenigen  gerne  öffnet,  der  die  Wonne  des 
Spazierenfahrens,  Gehens  undSpazierenstehens  genießen 
mag  —  die  ersten  offentHchen  Anlagen  —  und  die 
Villa  auf  dem  Lande,  das  Villenreich,  ahnlich  dem 
Klosterreich  des  Mittelalters  mit  einer  ihm  ergebenen 
Bevölkerung  von  Bauern  und  Handwerkern  bis  zum 
KOnstler  hinauf,  zur  Einheit  und  Einigkeit  erzogen  durch 
den  väterlich  waltenden  Besitzer. 
Ein  Beispiel  gastlicher  Villa  suburbana  gab  Papst 
Julius  in.  mit  seiner  villa  di  Papa  Giulio  vor  der  Porta 
del  Popolo  in  Rom,  deren  Reste  noch  bestehen.  Er- 
halten ist  die  Hausordnung  dieses  Gartens,  in  launischem 
Latein  den  Besuchern  ein  gesittet  dankbares  Bendunen 
anonpfehlend  mit  dem  Rat  am  Ende,  nach  genossenem 
Spaziergang  in  der  nächsten  Kirche  ffir  das  Gedeihen 
des  schonen  Gartens  zu  beten  sowie  ffir  den  Besitzer, 
der  ihn  zur  Freude  unbekannter  wie  bekannter  Freunde 
öffnet  und  seiner  Pflege  bedadit  ist.' 
Michelangelo,  der  sich  in  seiner  Jugend  um  Festungs- 
werke bemfihte,  hat  als  Greis  Zeichnungen  ffir  die  fried- 
lidie  Gastlichkeit  dieser  Villa  geliefert 
Vor  ihrem  endgfikigen  Versinken  schenkt  also  diegroß- 
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mOtige  Ren>iii>nce  noch  ein  KosÜMuret  und  Einzige 
artiget  an  Lebenskunst  Sie  sdiafft,  der  Antike  und 
namentlich  dem  Plinius  nachempfunden»  die  italienische 
Villa,  den  michtig  stilvollen  Lustsitz  des  vornehmen 
Mannes  mit  dem  Begriff  des  xnU^giart  ab  Quintessenz 
erlesener  Geselligkeit 

Der  italienischen  Renaissancevilla  verglichen,  ist,  was 
die  Neuzeit  Villa  zu  nennen  sich  gewohnt  hat,  zum 
Häusergesindel  gehörig,  ein  unmotiviertes  Bauwerk  un- 
motivierter Menschen,  eine  laute  Impertinenz  der  Natur 
gegenfiber.  Eine  solche  Villa  kann,  wie  Ruskin  sagt, 
durch  ihre  Gemeinheit  eine  Dynastie  von  edlen  Bergen 
stürzen.  Die  majestitisdi  herrschende  Villa  der  Re- 
naissance krönt,  erhöht  und  adek  die  Landschaft,  spielt 
mit  den  Motiven  der  Natur  ein  erhaben  promethei- 
sches  Spiel 

Im  AugenUick,  da  Italien,  von  Fremdherrschaft  flber- 
rannt,  manch  nationalen  Traum  zurfickstellen  mufite, 
besi^e  dank  der  Kunst  nodi  einmal  der  Geist  den 
Stoff  und  trotz  allem  schuf  sich  Heimliebe  eine  schone 
Heimat 

Mit  schlauem  Bedacht  schafft  sie  eine  Reihe  kleiner 
Paradiese^  denen  jene  Fremden  nicht  viel  anhaben 
können,  ja  deren  Überiegenhdt  an  Gesdmiack  und 
QOck  sie  staunend  angaffen  und  nachzumadien  suchen. 
Noch  immer  kräuselt  der  vornehme  Italiener  ein  wenig 
verächtlich  mit  sprezzaiura,  unnadiahmlich  eleganter 
Überlegenheit  die  Lippen.  Er  hat  entdeckt,  daß  Heim- 
fähigkeit zu  wahrer  Adelsfähigkeit  gehört,  daß  ein 
finster  derbes  Hausen  oder  leichtsinniges  Hinundher- 
ziehen  sich  mit  wahrem  Adel  nimmermehr  verträgt; 
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ein  Besitz,  der  weitbin  durch  sebe  ScliAtikeit  and  tefaieo 
Reiditum  bej^fidcend  strmhk,  wirld  veredelnd,  drfidd 
dem  Adel  Vollendunsf  auf  und  iolke  dessen  eijfent- 
lidie  Bereditigunsf  und  Notwendi^eit  darstdlen.  Denn 
nur  der  Vornehme  kann  die  Vornehmheit  der  Villa 
ersdiaffen  und  erhalten. 

Ein  vtileggiare,  ein  fesdidi  frohes  Dasem  in  ihrer  Herr- 
lichkeit wäre  nidit  denkbar,  wenn  rundumher  Unzu- 
friedenheit oder  Elend  herrschte.  Die  Villa  gebietet 
emem  frohfleißigen  Völkchen  m  wdtestem  Umkreis, 
mahUdi  geht  der  Gartenbau  in  Landbau  Ober,  den  ar- 
kadische Zufriedenheit  a-fOUt,  der  Hirtenstab  ist  mit 
Bindern  des  Frohsinns  umwunden,  das  Jahr  fippig  ge- 
kränzt mit  Festen,  die  Herrsdiaft,  Dienersdiaft  und 
Bauemsdiaft  in  hdler  Frohlidikeit  vereinigt  zu  TSnzen 
und  Spielen,  das  Feuerwerk  erfreut  allesamt  und  andi 
das  Feuerwerk  von  Witz  und  Geist,  das  fortwahrend 
abgebrannt  wird. 

Reimt  die  Herrschaft,  so  reimt  audi  die  Dienerschaft, 
so  rufen  die  Bursdien  und  ihre  landlidien  Schonen 
sidi  scherzend  Ritomdle  zu,  mandier  Improvisator, 
mandie  Improvisatrice  kommt  aus  ihren  Reihen  hervor. 
Freude  an  ihrer  schonen  Spradie  wird  den  Italienern 
aller  Stande  di>enso  natOrlidi  wie  Freude  an  der  Musik, 
wie  Freude  an  jenem  edlen  Wetteifer  der  Kunst  mit 
der  Natur  in  Bau  und  Gartenbildung.  Der  Triumph 
der  weithin  herrschenden  Villa  wird  als  eine  Genüge 
tuung  des  Mensdientums  beglfidcend  empfunden  vom 
Hödisten  bis  zum  Bescheidensten,  der  sidi  als  zu- 
gehörig betraditet 

Sieg  der  Freude  und  der  Schönheit  löst  in  der  Glanz- 
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idt  itidfonisdier  Villen  praktisch  mit  Ucheln  die  soziale 
Fn^fe,  mit  lissisfcr  Anmut  sieht  man  ab  von  jeder 
nfichternen  Theorie  und  be^fnugt  sich  damit»  gluddich 
mo^ichst  viel  Glflddidie  zu  machen. 
Zu  der  spielend  erhaschten  Losunjf  mandier  Gegen* 
sitze  m  Italiens  kleinen  Paradiesen  gehört  freilidi 
dnige  Opferwilligkeit  und  starkes  StilgefQhl  des  großen 
Herren  und  der  großen  Dame«  Sie  dürfen  nie  aus 
der  Rolle  fallen,  nidit  etwa,  wenn  sie  Landaufenthalt 
nehmen,  villegiatura,  der  Einsamkeit  frönen  oder  ver- 
bauern. Castiglione  hatte  ausdrficklidi  davor  ge- 
warnt 

Die  arkadisch  heitere  Bevölkerunjf  will  und  l>raudit 
die  Majestät,  den  Pomp,  die  unaufhörlidie  glanzende 
Geselligkeit  der  Herrsdiaft  wie  ein  Mirdien,  auf  das 
sie  ein  Recht  hat  Jedes  Vernachlässigen  herrsdiaft- 
liehen  Auftretens  ist  g^idibedeutend  mit  Pflidit- 
verletzunjf.  Landleben  heifit  nidit  Zuräckgezogenheit, 
nidit  ein  eigenes  Hantieren  im  lindUdien  Geschäft, 
sondern  geistiges  Beherrschen,  Anordnen,  Regieren, 
Diditen  der  arkadisch  jfesdiaffenen,  grofizQgfigen  Land- 
schaft und  das  Genießen  der  Grotten  und  Hedcen 
und  WasserkOnste  und  Gotterhaine  mit  ¥fQrdigen 
Freunden. 

Kein  wilder  Sport,  ein  peripathetisches  Wandeh  leise 
Philosophierender  unter  Platanen  und  Steineichen,  ge- 
messene Seufzer  und  Sonette,  Tanz  unter  dem  Lauben- 
gang, zu  dem  ^  der  Dudelsadc  nidit  versdimaht  wird, 
ein  sinniges  Obersdiauen  g^esegneter  Gefilde,  wo 
glOcklidie  Menschen  wohnen  und  mit  Heiterkeit  püßen 
und  segnen  —  das  sind  die  Wonnen  der  Villegiatura. 
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Indes  der  ungUlGklidie  Mönch  CampandU  im  Kerker 
ein  pedantisch  jferegekes  Utopien  träumte,  den  Sonnen- 
Staat,  der  im  Leben,  wie  alle  utopischen  Gelulde,  eine 
Art  Zudithaus  darstdlen  würde,  hat  ein  anderer  Neapoli- 
taner, Sannazaro,  ein  wirklidi  vorhandenes  kleines 
Paradies  besunj^en,  seine  Villa  Mergellina.  Er  starb 
aus  Gram,  als  die  Villa  der  Kriegsfurie  zum  Opfer 
fiel  Dur  Wfiten  hatte  wieder  einmal  den  kostbaren 
Tropfen  einer  Quintessenz  langsam  gewonnener  L.d>ens- 
weisheit  versdiüttet 

Denn  Villen  wie  die  arkadische  MergeUina  desPastoralen- 
dichters  waren  nidit  unfruchtbarer  Selbstsudit  geweiht, 
sondern  gastfreundlidi  mitteilsam,  in  weitestem  Kreb 
segenspendend.  Was  Theoretiker  aus  rechnenden 
Fingern  zu  saugen  gewillt  sind,  erreichten  sie  lingst 
praktisch:  ein  irdisches  Paradies,  ein  Tal  des  GlOcks. 
Freilidi  mitDreingabe  gewisser  Eitelkeiten,  Streberden, 
patriotischer  Aufgeblasenheit.  Schon  Pandolfini,  der 
Panegyriker  der  Villa  aus  dem  Quatrocento  betonte*), 
dafi  im  Villenreich  der  Parteihader  und  gewissenlose 
Ehrgeiz  vergessen  wvd,  man  besdiiftigt  sidi  mit 
patriotisdien  Wirklichkeiten,  mit  Erzeugung  von  öl, 
Wein  und  ferner  Wolle,  statt  mit  patriotischem  Schall 
und  Rauch  unsittlidier  EroberungsgelQste.  Neüavilh 
nulla  pub  dispiacere  tutto  vi  si  raghna  con  dileUo^ 
du  tutti  siamo  volentieri  uditi  e  compiaduti,  (In  der 
Villa  kann  nichts  Peinlidies  auftreten,  man  unterhilt 
sich  Ober  alles  mit  Genuß,  von  allen  sind  vrir  gern 
liebreich  gehört  und  aufgenommen.)     Begeistert  ruft 

^  Im  Trattato  del  Govemo  deüa  famigÜa. 
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der  Moralist:  In  der  Villa  ist  Glackseli;keft:  Vtta  beaia 
siarsi  alla  viUal  felicää  non  conosduta/ 
Pandolfinis  lindliche  Gastfreundschaft  wird  von  Leo 
Battista  Alberti  und  anderen  Freunden  als  spridiwort- 
lidi  glückselig  bezeidinet  Freilidi  hatte  der  Floren- 
tiner Biedermann,  Zeitgenosse  eines  CosimOi  noch  redit 
bescheidenen  Landsitz,  der  Turm  des  Hauses  diente 
als  Taubensdilag,  sowie  um  die  Landschaft  bei  Sonnen- 
untergang zu  bewundem  und  die  einfache  Loggia  zum 
Hangen  und  Trocknen  der  Früdite  wie  zu  frugal  lieb- 
lidier  Mahlzeit 

Die  später  gegründeten  Villen  sind  reidie  Prunkbauten, 
die  Nutzbauten  und  Nutzgarten  beginnen  erst  im  Um- 
kreis der  weitläufigen  Anlagen,  die  zu  Lust  und  Zier 
gereidien.  Allein  auch  diese  Nutzgarten  und  Bauten 
sind  von  entzOdcender  Anmut  und  alles  zusammen 
bOdet  ein  eigenartiges  Reich,  harmonisch  in  jedem 
Ausmafi,  stilvoll  in  jeder  Äußerung,  in  Freundschaft 
mit  freundlichster  Natur  und  freundUchen  Menschen. 
Durdi  seine  Beschrankung  wie  durdi  seinen  Luxus 
gewinnt  das  Villenreidi  genau,  was  Goethe  als  erreidi- 
bar  bezeichnet:  das  Glfidc  für  möglidi  viele.  Glüdc 
fOr  alle  ist  ein  religiöses  Ideal,  das  im  Herzen  leben 
und  Gott  anheimgestellt  werden  mufi.  Denn  alle  sind 
ja  gar  nidit  glüdcsfahig,  noch  würdig.  Zum  Glüdc 
müssen  wir  erzogen  und  behutsam  gewöhnt  werden, 
sonst  halten  wir  es  gar  nidit  aus.  Eine  derartige  Er- 
ziehung und  Gewöhnung  fand  in  jenen  Villen  statt 
durdi  eine  Geselligkeit,  die  stets  den  Reigen  erneuerte 
und  keine  Hand  los  lieft,  bis  der  Rhythmus  alles  mit 
seiner  Liebe  hielt  und  bewegte. 
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Hier  ¥furde  Arbeit  zum  Spiel  und  Spiel  zur  Arbeit, 
Tugend  zu  Genufi  und  Genufi  zur  Tugend  in  lieblicber 
Wechselwirkung  und  aus  Arbeit  und  Spiel,  Genufi  und 
Tugend  blühten  ungezwungen  die  Kfinste. 
Wie  alles  patriarchalisch  Vornehme  mit  erlesener  Lebens- 
art Verbundene  wurde  das  Wesen  dieses  Arkadiens 
durdiaus  mifiverstanden  oder  gar  nidit  c^lidct  und 
gewertet  Italienische  Patrioten  waren  ihm  eher  gram, 
da  es  eine  gewisse  Resignation  der  Fremdherrschaft 
gegenüber  ausdrückte,  sie  verkannten  den  geistreichen 
Trotz  gegen  dieselbe,  der  vielf  adi  darin  liegen  mochte. 
Freilidi  hatten  die  Villenreidie  nidits  politisch  kampf- 
bereites, was  konventionell  zur  Nationalehre  notwendig 
sdieint,  allein  barbarisch  streitbare  Reidie  hat  es  genug 
gegeben  im  Laufe  der  Geschidite  und  sie  sind  aufierst 
monoton  in  ihrer  Geste. 

Einzigartig  ist  die  vollendete  Beglückung,  die  platonisch- 
sozial auf  friedlichem  Weg  b  den  italienischen  Villen 
erlebt  wurde.  Sie  bildeten  im  aufgeregten  Meer  dar 
Zeit  gleichsam  einen  Ardiipel  von  Inseln  der  Seligen, 
blumenduftend  und  voll  unschuldig  holder  Spiele.  Hier 
versudite  keiner  das  Glück  nadi  dem  Rezept  eines 
Magisters  utopisch  zwangsweise  einzuloffeh,  sond^n 
denjenigen,  die  sidk  als  glücksfihig  und  würdig  er^ 
wiesen,  war  es  auf  der  Kunstprunkschüssel  geboten 
als  Aufbau  von  Früchten,  nadi  denen  der  Weise  mit 
Anstand  und  Mafiigkeit  langte. 
Besonders  deutlidi  eriiellt  die  soziale  Beglückungs- 
kunst der  Villa  aus  den  treuherzigen  Aufzeichnungen 
des  Alvise  G>maro,  eines  Venezianer  Edelmanns,  der 
ein  Patriardienaker  erreidite  und  seinen  Zeitgenossen 
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mifligel  ■fthmtgewohahehen  und  froheTltigkeit  empfahl, 
um  ein  ebenso  glficklidies  Alter  zu  jfenieften.  Fast 
hunder^ahrig  erfreute  er  sidi  an  der  von  ihm  ge* 
Sffindeten  Villa  inmitten  einer  Schar  von  Enkeln,  ge- 
feiert und  gesegnet  von  seiner  landlidien  Bevölkerung, 
die  durdi  Entwisserung,  weldie  G>maro  vorgenommen, 
und  durdi  seme  mannigfache  M&he  in  Garten-  und 
Landbau  ein  überaus  fruchtbares  und  gesundheits- 
zutraglidies  Laodchen  bewohnte.  G>maro  schildert, 
wie  er  selbst  npdi  Musik  treibt  und  sich  an  den 
Schalmeien  und  Flöten  seines  Arkadien  belustigt 
Staunenswert  ist,  daß  jene  patriardialischen  Villen- 
reidie,  jene  zartesten  sozialen  Gebilde,  die  dgentlidi 
auf  nidits  beruhten  als  auf  Geschmack,  Takt,  Liebens- 
wOrdigkeit,  den  Gesetzen  ästhetischen  Gleidigewidits 
—  sich  durchaus  nidit  als  kurzlebig  erwiesen.  Trotz 
der  größten  Fahrlichkeiten  erhielten  sie  sidi  m  Glanz 
und  großem  Stil  etwa  ein  Jahrhundert  lang,  in  ab- 
nehmender Linie  ein  Inselchen  nadi  dem  andern  unter- 
spQk  und  m  das  wilde  Meer  von  politischer  Bosheit, 
Gemeinheit  und  Torheit  versinkend  —  nodi  bis  knq>p 
an  die  Neuzeit  Unwahrsdieinlidi  lang  fristeten  sidi 
Spuren  ihres  Marchens^flcks  im  schönen  Verhältnis  gegen- 
seitiger Sdiitzung,  freundlidien  Verkehrs  und  gern  ge- 
teilten festlidien  Vergnflgens  zwischen  den  Signori 
und  ihren  Untergebenen  bis  tief  in  das  sozial  ver- 
hängnisvolle 19.  Jahrhundert  Ja,  es  erhielten  sidi  einige 
vornehme  Garten,  in  denen  Renaissanceschöngeister 
gewandelt,  poetisdi  vermldert,  die  Qudlen  langsam 
weinend  statt  perlend  zu  ladien  und  die  Moose  und 
Flechten  wie  plumpe  Stttenriditer  eifrig  bemOht  die 
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einst  triumphierende  Nacktheit  der  GStteiseiellscliafl 
zu  kleiden  und  verkleiden. 

Als  Nadihall  der  grofimfltisren  Gastfreundsdiaft  der 
Vorfahren  jr^statteten  neuzeitiche  Besitzer  tagweise  den 
Fremden  Eintritt  Die  Villa  Dona  b  Rom  hielt  nodi 
lange  eine  alte  Tradition  aufrecht,  wonadi  keine  haß- 
lichen, gewohnlidien  Gefihrte  die  Villa  verunzier^ii 
durften,  sie  öffnete  sich  nur  dem  herrschaftlichen  Wagen 
und  einem  festlidi  anstandijf  gekleideten  Publikum  — 
letzter  leiser  Nadihall  des  SdiicklidikeitsgfefOhls  gegen- 
fiber  dem  Schonen  und  vornehm  Vollendeten  fOrst- 
lidier  Anlage,  die  mit  entsprechender  Verdünn;  und 
Zeremonie  betreten  und  befahren  werden  sollte. 
In  den  Tagen  großen  Stils  war  dies  Schiddidikeits* 
g^hl  von  Kind  und  Ju^nd  auf  allen  Scfaiditen  ab 
selbstverstandhdi  eingepragrt,  dafi  ein  Bedfirfnis  nadi 
Zierlichkeit  in  Manier  und  Gewand  und  naiver  Kunst- 
öbungf  in  allen  landBdien  Kreisen  Platz  griff,  die  mit 
vornehmen  Villen  in  BerOhrungf  kamen,  und  die  pasto- 
ralen  Traume  der  Diditer  b  ErfBUunjf  traten. 
Die  Spatrenaissance  genofi  die  von  der  alteren  Ge* 
neration  angelegten  Garten  und  Bauten,  vollendete  und 
schuf  neu,  mit  der  neuen  Empfindsamkeit,  die  bewußt 
Stimmung  schaffen  will  und  auf  elegische  Wirkung  als 
ästhetisches  Reizmittel  siebt  Sie  ging  deshalb  gfem 
ein  Bündnis  eb  mit  römischen  AhertOmem  und  Rüben. 
Das  Einladende  der  Ardiitektur  sollte  Zufälligkeit,  zu- 
weilen Grillenhaftigkeit  eriauben,  jedenfalls  blieb  die 
Formenwelt  der  Pflanzen  der  architektonischen  Formen- 
weit  Untertan,  denn  le  ca$e  che  si  muranOf  debbano 
essere  guido  e  superiori  a  quelle,  che  si  piantano. 
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Der  Antike  nadiempfunden,  baut  man  mit  Vorliebe 
Grotten  und  ziert  sie  mit  Muscheln,  Korallen»  Marmor- 
fragfmenten  und  wo  unter  dem  tropfenden  Rinnsal 
die  Grotte  nidit  scfaneO  s^enugf  vermoost,  bestellt  der 
unjfeduldigfe  Besitzer  von  seinen  Künstlern  Moos  aus 
pünem  Wachs. 

Bezeichnend  für  die  Spatrenaissance  baut  Sanmidiele  die 
Villa  Soranza  bei  Pesaro,  Alcssi  den  Paradiso  bei  Genua, 
es  entstehen  die  Villa  Castello,  Pratolino,  la  Rotonda 
bei  Vicenza,  Venedig  g^ef eierte  Garten,  der  Benacus 
spiegpek  die  herrlichsten  Anlagfea,  Francesco  Priulis 
Villa  in  Noale  ist  von  klaren  Gewissem  umleuchtet; 
in  seiner  Gallerie,  Apollon  gfeweiht,  versanmielt  er  die 
grelehrten  Mitglieder  der  Academia  Pellegfrina  aus  Ve- 
nedigs zu  feinsten  Genüssen  der  Tafel  und  des  Geistes. 
Der  Palast  setzt  sidi  fort  im  Lustgarten  der  Villa  und 
dessen  Zierlichkeit  mündet  in  Obsthain,  Gemüsq>racht, 
in  Olivenwald  und  Anger,  würdig  trautester  Schaf  erei. 
Steineichen  w5lben  sidi  wie  ein  Dom  voll  Kühle  über 
den  Häuptern  der  Damen,  die  sich  unbeschadet  der 
zarten  Gesichtsfarbe,  die  durchaus  nidit  bauerlidi  braun 
und  verwittert  sem  durfte,  plaudernd  anmutig  darunter 
ergehen  auch  an  heifiestem  Sommertag.  Und  die  schön- 
geschwungenen  Marmorbanke  kennen  mandies  flüsternde 
Paar,  das  Bembos  Asolani  zitiert  oder  Petrarcas  Sonette. 
Die  zierlichen  Steingotter  lächeln  ob  manchen  plato- 
tuschen  Kusses,  der  allzulang  und  sflfi  die  Lippen  der 
Schwärmenden  zum  Sdiweigen  bringt 
Auf  die  Wonne  des  Schlendems,  Ruhens  und  Plaudems, 
des  lassigen  Violazupfens  in  gesdifltzter  Kfihle  ist  alles 
gestimmt  und  berechnet,  besonders  jene  Säle  zu  ebener 
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Erde  mit  Marmorbdden  und  Grotten,  wo  lebe,  Idae 
Tropfen  auf  Tropfen  Ober  Musdiebdimudc  p&iL 
Säle  Ober  Säle,  püne  Mauern  fiber  grOne  Mauern 
trennen  vom  profanum  tmlgusp  man  j^eniefit  den  heute 
ao  spurlos  verklunjfenen  Luxus,  unendlidi  viel  Platz, 
unendlidi  viel  Zeit  zu  haben  den  langten,  lanjren  Sommer 
Ung*  Mit  einer  Geste  vornehmer  Verschwendunjf 
tun  sidi  weite  Terrassen  auf,  fladi  ansteig^ende  Phink- 
treppen,  in  endloser  Perspektive  eine  Fludit  Sferaumijfer 
Gelasse  ohne  Gedrangfe  von  Menschen  und  Gerat,  nur 
Wände,  Decken,  Türen  und  Fenster  in  reidiem  Schmuck, 
hie  und  da  eb  bedeutender  Marmor,  der  Kunstaltar 
eines  fig^iriich  behandelten  Prunktisches  und  Kamins. 
Jeder  Einzelne  und  jedes  Einzelne  kommt  zu  voller 
Gehun;  in  also  vollendetem  Raum,  stehend,  wandelnd 
oder  anmutisf  in  einem  Sessel  ruhend,  b  einem  jener 
Sessel,  die  schone  Bilder  gfeben,  wenn  man  sidi  darb 
niedergpelassen. 

In  soldien  Saal  oder  b  den  wohljfeflegten  immergrOnen 
Hainen  gfedieh  das  Reimspiel,  geriti  die  Novelle.  Über 
tausend  lyrische  Diditer  hat  Tirabosdii  zur  Renaissance- 
zeit gfezählt  Ebensogfut  hatte  er  die  Naditigallen  jener 
Zauberg^en  zahlen  können  oder  vielmehr  die  Zikaden, 
deren  sQß  monotoner  Singsang  den  italienisdien  Sommer 
erfüllt  Die  unzahligen  Liebesreime,  die  von  allen  Lip- 
pen fließen,  wollen  nidit  mehr  sagen  und  bedeuten  als 
jener  Zikadengesang.  Es  handek  tAdk  nidkt  um  be- 
sondere Ansichten  und  Leidenschaften  oder  Bdiaup- 
tungen,  es  handelt  sidi  bei  diesem  Rdmen,  das  endlos 
mit  Petrarcas  Worten  spielt,  nur  um  SommerglOdc  und  das 
ist  eintönig  und  zart  wehmütig  wie  jedes  schöne  GlücL 
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Wie  Signori  und  signore,  reimen  ihre  famigUarU  ihre 
Passen  und  dienenden  Frauen ,  ja  selbst  ihre  Stall- 
bursdien  und  Pastetenbädcer.  Hirte  und  Hirtin  der 
Sflucklicfaen  Villa  sind  auf  dem  Dudelsadc  nicht  minder 
eifrig  vde  ihre  Herrschaft  auf  Laute  oder  Geij^e  und 
S^enießen  den  Sdiatten  ihrer  Reben  und  Oliven  wie 
die  Herrschaft  ihre  Rosenlauben  und  Dexhaine. 
Nicht  umsonst  ist  Arkadien  Mode,  man  braudit  in 
Italien  kaum  zu  stilisieren,  Schafer  und  Schäferinnen, 
Nymphen  und  wohl  auch  fibermOtigfe  Faune  sind  am 
Platz.  Pastoralen  und  Sonette  wollen  gfar  keine  er- 
schfittemden  Kunstformen  sein,  sie  sind  dem  Leben 
abgelauschte  zarte  Stimmunj^en  einer  frohen  Sommer- 
S^eselligkeit,  Gastj^esdienke,  Huldigungfen  für  Hausherrn 
und  Hausfrau,  verlängerte  Komplimente,  gestreute 
Rosen,  hingewehte  GrGfie.  So  von  ungefähr  im  Rahmen 
des  Gesellschaftsspiels  gedeiht  ebe  Kunstgattung,  die 
als  Rosenwildling  für  das  edelste  Pfropfreis  zu  dienen 
bestimmt  war,  die  Renaissancenovdle  Italiens,  der 
Shakespeare  die  Motive  seiner  herrlichsten  Diditungen 
entlehnt 

Sie  ist  meist  von  der  Liebe  und  für  Liebende  erdadit 
Die  voUroten  Lippen  der  eleganten  Kavaliere,  ihre 
schonen  dunklen  Augen,  wie  wissen  sie  Schmaditendes 
und  GlQhendes  auszudrüdcen ,  sie  sind  ja  meist,  wie 
Bandello  meint,  fieramente  innamorati.  Von  Liebes- 
wOnschen  zittert  die  Luft  Nidit  umsonst  haben  sidi 
die  Damen  so  wunderbar  gesdmifickt,  etwa  eine  Violimte 
Borromeo,  eine  Camilla  Gonzaga,  eine  Cecilia  Gallerana, 
Conteasa  Bergamino,  eine  Ippolita  Visconti.  Bandello 
gibt  ihnen  gern  den  Titel  enma,  was  wohl  soviel  als 

RMiaiiMiice  35  545 


Digitized  by  VjOOQIC 


Uebesherrin  bedeutet,  denn  die  Dimonen,  die  dem 
Haneten  Venus  dienen  heißen  heroes. 
Zartgepflesfte  Schultern  entsteigfen  bedeutender  Spitze, 
vielsagender  Brokat  nimmt  das  goldene  Spiel  der  Haare 
wieder  auf.  Schlanke  Finger  mit  Ringen,  die  gleich 
Zauberringen  gefaßt  sind,  schließen  sich  um  den  Elfen- 
beinstil des  Fadiers,  der  rund  aus  Straußenfedern  ge- 
arbeitet, in  der  Mitte  ein  Spiegddien  halt,  den 
Schönen  erlaubt,  ihre  Schöne  schnell  mit  liebkosendem 
Blick  zu  streifen. 

Welch  äußerstes  Auskosten  gesättigter  Freude,  vrenn 
die  Paare  mit  Petrarcas  Versen  im  Munde  dahinwandeb 
am  Ufer  des  Gardasees  in  Fregosos  herrlidiem  Garten, 
wenn  sie  die  Pifferari  kommen  lassen  und  zu  ihren 
landlidien  Weisen  einen  angeblidi  landlichen,  m  Wirk- 
lichkeit hödist  stilisierten  Tanz  unter  den  duftenden 
Laubgangen  ausführen.  Die  Damen  versinken  zu  tiefen 
Komplimenten  in  die  tiefen  Fähen  des  Kleides,  die 
Herren  lassen  ihre  Kunst  sehen  bei  graziösem  Pirouet- 
tieren,  vielleidit  sogar  in  keckem  Luftsprung,  viit  große 
Tanzmeister  bei  den  Figuren  der  Galliarde  raten  oder 
gebieten. 

Erfrischungen  werden  auftragen,  vornehm,  lautlos  und 
behende,  was  Bandello  besonders  preist,  wie  audi  die 
Kunst  von  Fregosos  wadcerem  Kodi.  Lebhaft  lobend 
umringen  ihn  die  Gaste,  als  er  das  Mahl  besonders 
poetisch  rflstet  mit  einem  Aufwand  von  Fischen,  die 
höchste  Augenweide  bieten. 

Zum  Nachtisch  gehörte  es  sich,  wie  zu  Boccaccios 
Zeiten,  und  in  bewußter  Anlehnung  an  den  verduten 
Diditer,  zu  fabulieren.  Eine  spannende  Geschichte  er- 
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zahlen  ist  ein  Gastg^etchenk,  das  ; eachatzt  wird.  Die- 
selbe zierlich  aufsetzen  ist  Bandellos  Fall.  Seine  Wid- 
mungp  die  jede  einzelne  Novelle  an  Freund  oder  Freundin 
begleitet^  ist  Dank  für  Gastfreundschafti  nichts  anderes 
als  der  Niedersdilag  graziöser  Erzahlungskunsti  wie  sie 
in  gfebOdetem  Kreis  vorzflgfUch  zu  Ehren  vornehmer 
Herrinnen  gepflegt  wurde,  novellare  hiefi  erzählen,  wie 
Lautensdilasfen  und  Sonettedrechseln  gfehorte  es  zur 
Bildungf.  Erfindunj^abe  wurde  nicht  beansprucht, 
sondern  nur  anmutigf  einj^ekleideter  Bericht,  der  für 
vrahr  ^ten  konnte  —  so  hatten  einst  die  Sanger  lang- 
atmiger Rtttergedidite  kfihn  behauptet,  wie  sie  sagten 
und  sangen,  hatten  sidi  die  Dinge  wirkUdi  zugetragen. 
Langatmige  l^en  waren  zwar  nodi  beliebt,  doeh  maditen 
ihnen  schon  kurzgefaßte  Geschiditchen  den  Rang  streitig, 
die  oft  einen  leise  pridcelnden  Beigeschmadc  von  Skandal 
hatten,  wenn  sie  in  näherem  Umkreis  spielten. 
Weitläufige  Autoren  wie  Bandello  waren  fortwahrend 
auf  Reisen  und  sammdten  bei  dieser  Gelegenheit  aller- 
warts  fleißig  Gesdiiditen,  um  goldldare,  sfifie  Novellen 
daraus  zu  destillieren  für  Loggia  oder  Lustgarten  eines 
Sommersitzes. 

Betrachtung  oft  ernster  Art  wird  an  jede  Novelle  ge- 
knüpft,  man  stimmt  fiberein  m  der  Ansicht,  dafi  Liebe 
ein  mystisches  Erziehungsmittel  sei  und  daß  ihre  Wir- 
kung Niedriges  adle,  Wildes  zahme  und  daß  die  Tu- 
gend platonischer  Strenge  den  Frauen  am  hodisten 
angeredmet  werde,  wiewohl  man  gern  den  Schalk  spielt 
und  alles  nidit  Platonische  deudidi  mit  genießender 
Sdielmerei  vorträgt. 

Durchaus  verurteilt  wird  gespridisweise  die  in  mancher 
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Novdle  auftretende  Grausamkeit  der  Sippe,  die  uo- 
liebsame  Ehen  und  Liebschaften  mit  dem  Tode  be- 
straft Oft  war  die  Ursache  nidit  nur  gfekrankter  Adels- 
stolzy  sondern  Gier  nadi  Gutem.  Dies  sdiien  der  Fall 
in  der  traurisfen  Gesdiichte  der  verwitweten  Herzosfin 
von  Amalfi,  einer  Prinzessin  von  Aragfon,  deren  Brfider 
sie  sfrausam  verf olgften /als  sie  ihren  schönen  Hof- 
marsdiall  heiratete  und  mit  seinem  Mord  endete  diese 
Liebesheirat.  Eine  Zeitlang  war  der  verfolgte  junge 
Gatte  gastfreundlidi  in  Mailand  aufgenommen^  und  mit- 
leidige Zuhörerschaft  sammelte  sidi  um  ihn,  wenn  er 
geschickt  mit  Lautenbegleitung  die  Geschidite  seines 
Liebesleids  in  improvisierten  Versen  vortrug. 
Im  Kreis  des  Arztes  und  Diditers  Fracastoro  wurde 
zuerst  die  Geschidite  von  Romeo  und  Julia  erzahlt 
Ein  andermal  war  man  mehr  schelmisch  als  sentimental 
aufgelegt  und  verulkte  den  etwas  feierlich  gewordenen 
Bembo.  Ein  Maler,  für  seine  Sdinurren  bekannt,  ko- 
stümiert und  sdiminkt  sich,  um  einen  alten  landlidien 
Onkel  Bembos  zu  spielen,  der  hodist  ladierlidi  b  eme 
subtil  gelehrte  Konversation  hineinplatzt  und  den  hin- 
wegzukomplimentieren durdiaus  nidit  gelingen  will 
Unter  Künstlern  tobt  sidi  die  beffa^  der  Renaissance- 
übermut nodi  einmal  aus  mit  einer  Art  elementarer 
Kraft  In  Venedig  ist  die  Künstlerwelt  die  eigendidi 
herrschende  und  sie  wagt  sogar  dem  Rat  der  Zehn 
mit  Witzen  zu  begegnen.  Anerkannt  ist  ihre  Selb- 
ständigkeit, und  die  sdionste  Stadt  der  Weh  ist  wih- 
rend  ihrer  schönsten  Zeit  der  Künstler  unbestrittenes 
Reich. 

Venedig  kann  nidit  anders  als  ladien,  wie  seine  zarten 
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WeUeii  nidit  anders  ftlf  hfipfen  können.  Es  ist  das  Lachen 
selbst.  Ehe  er  die  Venezianer  im  Lachen  stört,  scheint 
der  Tod  zu  halten,  an  ihrer  Sdiwelle  stQtzt  er  si<h 
wie  zur  Rast  auf  die  Sense  und  hat  mehr  Geduld  wie 
anderswo.  Die  Venezianer  beweisen,  wie  hygienisch 
ihr  freudvolles  Dasein  ist,  indem  sie  sehr  alt  werden. 
Sie  leben  ebenso  gern  ab  lang,  fast  hundertjährig  freut 
si<h  Tizian  nodi  der  schonen  Welt,  wie  ein  Alvise 
G>maro. 

Man  wüns<ht  keine  Veränderung  des  Zustands,  nur  eine 
Verlängerung  in  himmlischen  Sphären,  denn  Venedigs 
Sdilaraffenland  ist  ni<ht  so  grob  und  schwerfallig,  vde 
jenes  von  Roms  Hochrenaissance.  Es  verklart  und  hebt 
si<h  zu  viel  zarterem,  ja  fast  zu  einem  himmlisdien 
Märchen,  wie  der  Anblidc  Venedigs  ein  himmlisches 
yeniso/em  auf  die  Erde  zaubert.  Sind  seine  Wasserstraßen 
im  Abendsdiein  nicht  gepflastert  mit  Perlen  wie  jene  des 
Imnmliscfaen  Jerusalem,  seine  Paläste  wie  dessen  fromm 
geträumte  Bauten  leuchtend  gleich  Beryll  und  Amethyst, 
Opal  und  Karfunkel?  Sind  es  nidit  Engelchore,  die 
da  singen  und  spielen,  Engelsangesichter,  milchweiß 
mit  goldblonden  Lodcen,  die  da  grüßen?  Täuschend 
wird  der  Himmel  auf  Erden  gemalt.  Vielhundertjährige 
Tradition  allgemeiner  Wohlhabenheit  und  Zufrieden- 
heit ermöglidit  diesen  in  der  Geschi<hte  Europas  voll- 
kommensten und  erhabensten  GlQdcrausch.  Seine  Grund- 
bedingung war,  daß  lange  Wohlfahrt  den  Venezianer 
nidit  übermütig  ho<hfahrend,  sondern  gutmütig  gemacht 
hat,  ihn  mit  lässiger  Grazie  begabte,  die  selig  zu  spielen 
wußte,  wie  es  nur  in  seligen  Gefilden  holder  Brauch. 
Armut,  Sorge,  Unzufriedenheit,  Mißgunst  waren  fast 
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unbekaimt.  Friediam,  tOditigf  und  froh,  wie  der  Land- 
arbeiter auf  dem  Festland,  schaffte  der  Handwerker 
in  Venedi^fs  Industrie« 

Gondolier  und  Sdiiffsarbeiter  sind  auf  ihre  Art  ebenso 
verg^nfist  wie  der  Nobile,  schmuckvoll  ist  ihr  Haus, 
poetisch  ihr  Dasein  von  Fest  zu  Fest  Der  liebens- 
würdisfe  Taumel,  den  Venedijf  im  18.  Jahrhundert  er- 
lebte,  war  nur  Nadiklanj:  einer  g^ewaltisren  Symphonie 
des  Sinnenzaubers  in  Venedijfs  Cinquecento.  War  es 
Heidentum,  das  abo  besrlOdcte,  so  war  es  ein  naiv 
frommes  Heidentum,  nidit  unheimlidi  teuflisch  raunt 
die  Lust  dir  zu,  sie  ist  aufriditi;  und  stolz,  wie  Venus, 
die  Göttin  voll  Feierlidikeit  und  Majestät. 
Sie  spiegpelt  sich  unendlidi  in  allen  Farben  und  Formen, 
vde  Venedijf  selbst,  schone  bunte  Negrerknaben  knien 
vor  ihr  mit  Körben  von  Granatäpfeln,  mit  Gefäßen 
voll  Weihrauch,  —  Vinegia,  wie  die  Mundart  Venedigs 
liebreizend  nennt,  die  schöne  Stadt  schafft,  wertet  und 
bevorzugt  den  Glasspiej^el,  der  Spiegel  gehört  zu  ihrer 
Schönheit^und  ei^ntfimlichen  Lebensphilosophie. 
Wie  sidi^in  Venedigs  alles  sdiillemd  spiejfelt  und  da- 
rum aus  der  Wfarklichkeit  erlöst  wird  in  den  Traum, 
soll  audi  der  Festsaal  und  das  traute  Gelafi  des  Palastes 
erlöst  sein  aus  der  Wirklidikeit  und  in  lauter  Märchen 
mflnden.  Daher  Spiejfel  und  abermals  Spiegel  an  der 
Wand  von  Purpurdamast  und  Sammet,  Spiegel  in  wunder- 
herrlidien  Rahmen,  vielgestaltig  allOberall,  Spiegel,  die 
jeder  Schönen  kflnden,  sie  sei  die  Schönste,  Spiegel, 
die  Verrater  spielen  und  Gelegenhdtsmadier.  Das  ist 
Venedigs  Emblem  und  die  Devise,  die  alles  in  den 
Traum  erlöst. 
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Wirklidikeit  ist  spiesfelbesessen,  bezaubert,  so  wahr 
und  so  unwahr  wie  Spie; elgfefedit  und  das  Spiegel- 
gfemacfa  der  großen  Curtisane  nimmt  alle  Märchen  zu 
Hilfe»  um  dich  zu  wiegen»  sie  ist  Dicfaterini  Schehera- 
zade»  Priesterin»  und  was  sie  an  Geschenken  empfangt» 
ist  gleidisam  poetische  Opfergabe  am  Altar  der  cythe- 
raisdien  Venus. 

Ihre  lieben  Tochter  nennt  die  Republik  nostre  bene^ 
merite  cortegiane,  denn  sie  hatten  sidi  um  Venedig 
verdient  gemacht  und  ruft  sie  zurück»  als  Moralisten 
sie  vertrieben»  denn  wie  die  zarteste  unter  ihnen»  Ve- 
ronica  Franco  singt: 

Data  e  dal  ciel  la  feminin  beUezza 
Perdidla  sia  feliciiate  in  terra 
Di  qualunque  uom  conosce  gentilezza. 
Ein  Himmelsgeschenk  ist  die  Schönheit  der  Frauen, 
ieden  zur  Seligkeit  zu  berufen^  der  Edelsinn  besitzt 
Veronicas  Salon  ist  ein  ferner  Musenhof»  zierlich  emp- 
fiehlt sie  ihren  jungen  Freunden»  dem  platonischen  Ideal 
und  den  buone  leäere  treu  zu  sein. 
FlQstemd  nur  wird  der  Regierung  Venedigs  gedacht» 
man  nennt  den  Rat  der  Zehn»  der  keinen  Störenfried 
und  Hetzer  duldet»  respektvoll»  zuversiditlich  und  ein 
wenig  bang  quei  in  alto.    Der  Doge  ist  nur  mattre 
de  plaisir  für  Dekoration    und  glanzende  Empfänge 
von  Fürstlichkeiten»  wie  bei  jenem  denkwürdigen  Hein- 
richs ni.»  wo  Venedigs  Galatafel  alles  und  jedes  aus 
Zuckerwerk  bot»  und  der  traumhaft  großartigen  Feier 
der  Sdilacht  von  Lepanto.    Wahrend  der  Türkenkriege 
wurde  es  Brauch»  politisdie  und  Handelsnachrichten 
an  bestimmten  Platzen  mündlidi»  dann  sdiriftlidi  zu 
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brinsfen;  man  kaufte  die  Nadiridit  um  dn  GeMatfick- 
dien,  das  gazzeUa  hiefi.  Daher  bekam  die  2xibmg 
ursprQnglidi  den  Namen  gazzeUa  (gazetie). 
Der  Rat  der  Zehn  ist  der  Absolutismus  Venedigs,  denn 
am  Anfang  des  16*  Jahrhunderts  hat  sidi  alles  einem 
soldien  ab  dem  sidiersten  politischen  Zustand  einmütig 
untergeordnet  Dodi  nimmt  er  Venedigs  Lokalfarbe 
an.  Die  Zehn  sind  gewiegte,  klug  vorsiditige  Manner, 
das  Geheimnis,  in  dem  sie  sidi  verhüllen  —  moglidier- 
weise  nidit  ohne  Augurenladieln  —  ist  eine  öber- 
höhende  Fopperei«  Damit  drohen  sie  erfo^freidi,  wie 
man  übermütigen  Kindern  mit  dem  schwarzen  Mann 
droht 

Öffentlidie  Exekutionen,  die  Sensationslust  und  Blut- 
gier der  Menge  reizen  und  aufierdem  Kritik  und  Gegen- 
sdilag  herausfordern,  smd  mehr  und  mehr  verpönt 
Man  spart  viel  Blut  und  Unruhe  mit  dem  stilvollen 
Geheimnis.  Im  Vergleidi  zu  dem  übrigen  Europa  mit 
seinen  Sdieiterhauf^i,  Blutbädern  und  Korben  voll  ge- 
köpfter Haupter  bt  Venedigs  Geheimjustiz  iufierst 
mild.  Auf  der  Seufzerbrfidce  seufzt  es  manchmal  ein 
wenig  —  näditlicherweile  —  die  Welle  teilt  und  schUefit 
sich  wieder  —  man  geht  über  zu  Tagesordnung,  zu 
Tageslachen.  Wunderbar,  so  selbstsidier  ist  Venedigs 
Regierung,  daß  sie  den  Vater  der  Presse,  Aretino, 
nicht  scheut,  ihn,  vor  dessen  Zunge  ein  Kaiser  und 
manche  Konige  und  Fürsten  zittern  und  dessen  Nach- 
sicht sie  mit  manchem  Tribut  an  goldenen  Ketten  und 
Gewändern  erkaufen.  Für  Venedig  ist  er  ein  gehor- 
samer Sohn,  nie  hat  er  ein  Wort  der  Kritik,  nur  Worte 
der  Rührung  und  poetischen  Ekstase,  wenn  er  vom 
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Fenster  oder  Akan  des  Palazzo  Bollani  auf  den  Canal 
grande  btickt  und  die  große  Versdiwendung  an  Silber 
und  Goldi  Rubinen  und  Demant  bewundert»  die  das 
Abendrot  auf  die  sdiwelgende  Stadt  erj^ießt 
Sang  und  Klang  und  Bechern  ist  unablässig  in  seinen 
Sälen,  der  Gastherr  preist  unarmüdlidi,  mit  aufriditiger 
Liebe  und  GesAaftssinn  zugleidi  der  kosmopolitisdien 
Gastesdiar  Venedigs  Sdiatze:  Seht  diese  Pfirsiche, 
Speroni,  der  Dichter  hat  sie  mir  soeben  gespendet. 
Wäre  nicht  ein  solcher  I^irsich  eher  als  ein  schnöder 
Apfel  würdig,  als  Schönheitspreis  von  Paris  einer  Göttin 
geboten  zu  werdet?  Und  ist  nicht  unsere  Freundin 
Za ff erina  hier  seiner  wert?...  Soeben  malt  mein  Freund 
Tizian^  der  Meister  aller  Meister  von  Gegenwart,  Zu- 
kunft und  Vergangenheit,  an  einem  Venusbild,  das  ihren 
Reizen  abgelauscht  ist  Solch  ein  Werk  solltet  Ihr  euch 
bestellen.  Ist  es  zu  teuer,  so  nehmt  doch  ein  kleines 
Andenken  an  das  allerherrlichste  Venedig  mit,  vielwerte 
fremde  Herren,  Prälaten  und  Potentaten.  Etwa  diese 
Medaille  von  Leone  Leoni  —  eine  äßmliche  vollendet 
er  soeben  für  seine  HeiligkeU,  für  Cäsar  eine  andere. 
Ich  trenne  ein  Stuck  Traube  für  Euch  ab,  sie  ist  zu 
groß,  nicht  wahr,  kaum  trügen  sie  die  Männer  aus 
Canaan,  wie's  in  der  Bibel  steht.  Ihr  bewundert  die 
Schere,  die  mir  dazu  dient?  Seht,  ein  Triumphzug  ist 
darauf  golden  angelassen.  Ahnliche  herrliche  Arbeit 
zeigt  jener  Degenknauf.  Ja,  gewiß,  Ihr  könnt  ihn  er- 
werben.  Doch  meingelehrter  Freund  hier  wird  das  neueste 
Werk,  das  bei  Manutius  erschienen  ist,  vorziehen,  mit 
Einband  nach  einer  Idee  von  mir  versehen  in  Purpur  und 
Gold...  Dankfür  Zutrunk,ffir  da  drüben/  Was  sagt  ihr 
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zu  dem  Pokal  aus  Murano?  Giovanni  d'Udine  hat  dU 
Nymphen  darauf  nach  meiner  Angabe  gezeichnet  Izt 
er  nicht  göUäch?  Und  götäich  dieses  Kartenspiel  mä 
sonderlichen  Figuren,  ein  hoch  zu  preisendes  Geschenk, 
das  ich  soeben  erhalten.  Doch  ich  liebe  Euch  so  sehr, 
daß  ich  willens  bin,  es  Euch  abzutreten,  wenn  Ihr  nur 
die  Zeichnung  Michelangelos  verschaffen  wollt,  nach  der 
ich  schon  lange  fahnde.  Der  Mann  laßt  gar  nicht  mä 
sich  reden . .  •  Wer  jene  zwei  lieblichen  Nynkphen  sind? 
—  Meute  Töchterlein,  „die  mir  Gott  und  die  Natur 
geschenkt".  Sie  heißen  Adria  und  Austria,  da  ich 
hoffe,  daß  für  eine  unsere  teure  Republik,  für  die  an» 
dere  unser  teuerer  Cäsar  [der  Kaiser]  die  Mitgift  auf" 
bringt  in  Anerkennung  meiner  unvergleichächen  Ver* 
dienste^. 

Aretinos  gottlidi  unversdiamtes  Selbstlob  und  nnermOcI- 
liebes  Lob  der  Künstler,  die  sich  ihm  anvertraut,  war 
die  wirksamste  Reklame,  wie  seine  Geselligkeit  zvrang^» 
los  die  großartijfste  Kunstborse  der  Zeit  darstellt  Er 
vertrat  nicht  nur  die  Interessen  seiner  Gevattern  com- 
pari,  Sansovino  und  Titian,  die  mit  ihm  das  Triumvirat 
herrsdiender  Kunst  g^ebildet,  sondern  audi  jene  einer 
Reihe  hervorrag^ender  Kleinkfinstler  und  Kunstgewerbler. 
Sie  boten  ihm  Gesdienke  zum  Lohn  fQr  die  Publizität, 
die  er  ihren  Erzeu^issen  gsb.  Mit  entsprechender 
kunstkritisdier  Ekstase  versdienkte  er  diese  Gesdienke 
an  Gönner  und  Gonnerinnen  in  der  großen  Weh  und 
erwartete  dafür  entsprechende  Gegengesdienke  von  der 
gewöhnlichen  goldenen  Ehrenkette,  ja  selbst  von  einem 
Geschenk,  aus  Wildpret  und  Frfiditen  bestehend,  an 
*)  Aus  vwBchiedenon  BriefstoUen  Arttnot  lusanuMogMtollt 
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bis  zur  Höhe  einer  Mit]fift  (Or  seine  natfirlidien  Töchter 
Adria  und  Austria. 

In  diesem  Kreis  würde  man  magere  asketische  Fratzen 
nidit  als  Kunst  anspredien.  Der  Venezianer  nennt 
Kunst  seliges  Genießen,  da  seliges  Geniefien  als  Kunst 
gih. 

Er  sdilendert  mit  Freunden  und  Fremden  in  der  mer- 
ceria,  am  Riako,  wo  ein  Giorgione,  Pordenonei  ein 
Lorenzo  Lotto ,  RoccOi  Marconi,  Bonifacio ,  Bordone 
BassanOy  Tmtoretto  ihre  Meisterwerke  ausstellen.  Ein 
Palma  malt»  den  Honig  seltenster  Pfirsidie  noch  auf 
den  Lippen,  den  Pfirsichpflaum  seiner  Violante,  die 
triumphierendi  hocherhobenen  Armes  ihre  Prunksdiüssel 
voll  herrlidister  Fr&dite  bietet,  sonnensQß  wie  sie  selbst 
im  Kreis  festlidi  Versammelter. 
Der  freudige  Stolz  der  Renaissancegeselligkeit,  die  sidi 
traut,  himmlische  Gaste  einzuladen,  daß  sie  sich  freuen 
mögen  an  dem  von  ihnen  gestifteten  Qüdc,  spricht 
sich  endgOkig  aus  im  seligen  Pomp  der  Hochzeit  von 
Kana  —  wie  sie  Veronese  malte  —  an  der  Jesus 
teilnimmt  und  wohlwollend  lächelt  ob  der  Scherze,  die 
man  treibt  an  der  Prunktafel  Venezianer  Nobili  und 
Künstler. 

So  wurde  bei  Tizian,  so  wurde  bei  Sansovino,  so  wurde  ' 
bei  den  reichen  Patriziern  gefestet,  im  Aug  die  Herr- 
lidikeit  der  Lagune,  im  Ohr  die  Süßigkeit  der  Liebes- 
weisen, die  aus  allen  Gondeln  klangen. 
Kinderlieb,  wie  je  ein  Italiener,  soll  Aretino  reizende 
Kinderfeste  gegeben  und  sich  innig  gefreut  haben  am 
Schmausen  und  Plaudern  der  allerliebsten  Bambini, 
Vorbildern  für  Pinsel  und  Meißel  all  seiner  großen 
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Freunde»  deren  kraft-  und  grlückstrotzende  putti  noch 
heute  ladieln  in  Farbe  und  Stein»  mit  Tanzen  und 
fielen,  die  nie  aus^fetanzt  und  nie  ausgfespiek. 
Das  Volkstfimlicfae  des  Totentanzes  im  Norden  beweist» 
wie  die  gfotiscfae  Todesmode  nordlidi  der  Alpen  noch 
herrsdite»  indes  der  Süden  diese  Mode  als  veraltet 
von  sidi  gfeworfen. 

Italiens  Renaissance  hat  viele  trionfi  gefeiert  und  all 
diese  Trionfi  bedeuten  im  Grund  nidits  anderes  als 
den  großen  Triumph  des  Lebens»  das  trotz  allem  Redit 
behalt 

Ihre  heroisdie  Lebenslust  offenbart  sidi  symbolisdi  im 
putto,  dem  nadcten  Kind»  halb  Lidbesgott»  halb  Engel- 
dien»  halb  verwöhnter  Liebling»  der  mit  seinen  artigen 
und  unartigen  Spielen  den  Renaissancetriumph  umq>idt» 
umtanzt»  umkränzt»  seine  lebenstrotzenden  Gliederdien 
fest  allem  irdisdi  Sdiönen  und  Reidien  verbunden»  eine 
ruhrende  und  kedce  Bejahung  des  Lebens  und  schnip- 
pisdie  Erwiderung  auf  die  Drohungen  des  Knodien- 
manns»  eine  lachende  Validierung: 

Das  Leben  ist  Model 
Am  ladiendsten»  am  verwegensten  und  längsten  ver- 
sidiarte  es  Venedig.  Von  der  Melodie  des  nrdiscfaen 
Lebens  gedenkt  man  sacht  in  die  Melodie  des  himm- 
lisdien  fiberzugehen»  ja  Venedigs  irdisdie  Lust  ist  so 
maditig»  ak  gehöre  sie  dazu,  die  Seligkeiten  höchster 
Himmel  vollends  zu  voUenderu  (Cafano.)  Certo  la 
melodia  del  vivere  e  un  bei  che:  ella  e  si  fatta  che 
aggiunge  quasi  al  piacere,  che  si  gusta  in  celi  ce- 
lamm. 
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VIERUNDZWANZIGSTER  ABSCHNITT 

Inselmirdien  —  Reidie  Mode  —  Ein  unheimlicfaes  Riesenland  — 
Eraimus,  Rabelais  und  Montaigne  —  Renaissance  der  Renaissance 
—  Über  und  unter  dem  Sak  —  Die  Kutsche  —  Waffenrodc  und 
Zivilanzug  —  Ma»ks  und  anünuuk^  —  Auf  Sidneys  Landsitz  — 
Schaf  erei,  Lebenslust  und  Melandiolie  —  Zierbengel  —  In  Barbier- 
stuben und  Tavernen  —  Der  Drang  zum  Theater  —  Schauspieler 
und  Gesellschaft  —  Vor  der  Konigin  —  Mann  und  Weib  —  GStter 
von  Süd  und  Nord  —  Die  Sdiule  des  Gludcs. 

ES  war  einmal  eine  sdion  gelejfene  Insel,  die  wurde 
beherrscht  von  einer  jun^ffriulichen,  stolzen  Konis^in* 
Sie  hatte  goldrotes  Haar  und  war  stets  furchtbar  praditig 
angfetan;  bei  ihrem  Tod  hinterließ  sie  dreitausend  Prunk- 
gfewänder»  strotzend  sdiwer  von  Gold  und  Edelstein. 
Sie  hatte  Freier  aus  allen  Landern  der  Welt,  selbst 
aus  dem  fernen  Thule,  wo  die  kostbaren  Pelze  her- 
kamen und  ladite  diese  Freier  heimlich  aus.  Ihren 
Lieblingen  lädieke  sie  ebenso  heimlidi,  gelegentlich 
wurde  einer  geköpft.  Es  wurde  überhaupt  viel  geköpft 
in  ihrem  Reidi  und  die  Kopfe  staken  an  Pfählen  auf 
der  Brücke  ihrer  herrlidien  Hauptstadt 
Das  hinderte  nidit,  daß  am  Hof  der  großen  Konigin 
die  süßesten  aller  Schafer  und  Schaferinnen  zu  finden 
waren,  die  unablässig  und  unübertrefflidi  zarte  Liebes- 
weisen flöteten.  Zweihundert  Dichter  huldigten  ihr  Tag 
und  Nacht,  unzahlige  Jünglinge  sdiwarmten  aus  nach 
fernen  und  fernsten  Landern,  die  sie  für  ihre  Konigin 
entdedcten  und  eroberten,  jeder  brachte  etwas  Seltenes 
und  Kostbares  mit,  ihr  zum  Gewinn  oder  Spielzeug, 
der  eine  Wunderfrücfate*) ,  die  in  der  Erde  wuchsen, 

*)  Walter  Raleigh  fahrte  1584  die  Kartoffel  in  bland  ein.    1596 
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sich  ungemein  vervieKiltigften  und  zu  mcfatigster  Nah- 
rung wurden,  der  andere  ein  Kraut*),  das  getrodmeft 
und  zum  Rauchen  vo^andt,  duftende  GenOsse  neuer  Art 
brachte.  AUe  berichteten  von  Abenteuern,  von  fernen 
Meeren  und  Inseln  soviele  Gesdiiditen,  daß  sich  die 
Königin  nimmormehr  langweilen  konnte,  so  glOcklidi 
sie  war. 

Man  durfte  ihr  nur  fufifallig  nahen  und  nur  auf  den 
Knien  mit  ihr  Rede  pflegen**).  Nidit  nur  junge  Pagen 
und  sdiwarmende  Ritter  lagen  auf  den  Knien,  wenn 
sie  dieselben  anzureden  geruhte,  auch  vornehme  Greise 
und  hochgeborene  Frauen  taten  nicht  anders« 
Der  Reichtum  ihres  Landes  wudis  und  wuchs,  bald 
waren  silberne  und  goldene  Gefafie  den  Vornehmen 
nicht  mehr  kostbar  genug,  man  bediente  sidi  ihrer  am 
unteren  Ende  der  Tafel,  unterhalb  des  Salzfasses,  das 
die  Vornehmeren  von  den  Geringeren  bedeutsam  sdiied. 
Oberhalb  des  Salzfasses  in  erlesener  Gesellchaft  trank 
man  sich  zu  aus  kristallklaren  Bediem,  von  denen  be* 
hauptet  wurde,  sie  verri^en  das  Gift,  das  im  Getränk 
enthalten  sein  modite. 
Die  Herren  trugen  ewig  wediselnde  Kleider  und  Haar- 

erhieh  der  Botanflcer  Gerard  in  London  Semenkartoffeb  von  Franz 
Drake  und  rnadite  sie  als  Leckerbiiaen  beliebt 
*)  Ges«n  Ende  dei  16.  Jahrhunderts  wurde  das  Tabakraucben  in 
England,  Spanien,  HoDand  und  Portugal  gebraudilich,  1586  sollen 
es  englisdie  Kolonisten  aus  Virginia  in  London  einfefShrt  haben. 
**)  Aus  dem  Bericht  Lupoid  von  Wedel:  Wan  gh  nun  dertn  einen 
.  .  .  sa  eich  gerufen,  hat  er  eohmge  auf  den  Knien  eÜMen  mSaeen, 
bie  eie  ihn  hat  heißen  au/etehen,  darnach  haben  ekh  dieeelbigen 
vor  ihr  gar  Uef  vorbucht,  weckgangen  •  wie  eie  mitten  in  da»  Ge- 
madi  kamen,  noch  einmal  vorbadkt, 
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tradit  prunkvollster  Art»  zuweilen  eine  Locke,  die  bis 
zum  Gürtel  fiel*)  und  von  zarter  Schleife  gfehahen 
wurde,  TeUerkrajfen,  die  unendlich  weit  ausluden, 
Perlen  in  den  Ohren,  herzförmig  tief  und  spitzg^ehende 
Wamser,  darunter  breit  ausgrebausdite  Bemkleider, 
einer  immer  bunter  als  der  andere.  Ahnlidie  Locken, 
Perlsfehangfe  und  Spitzenkragen  trugen  die  Damen. 
Musik  durchflutete  das  Reidi.  Es  wurde  nie  und  nir-* 
gends  soviel  Musik  gemacht.  Für  ungehörig  galt  es, 
nicht  mitzutun,  wenn  zu  Ende  der  Tafel  mehrstimmiger 
Gesang  verlangt  war.  Man  stimmte  ein  neu  erfundenes 
Instrument  dazu,  es  hieß  Viola  d'amore. 
Audi  gab  es  in  den  Festsalen  der  Konigin  Spiele  mit 
Verwandlungen,  prunkvoller  und  ladihafter  Art.  Ein 
widitiger  Hofbeamter  waltete  ob  unaufhöiücfaen  Fest- 
und  Maskenzfigen. 

In  Stadt  und  Land  sdiwoU  der  Reichtum,  ein  jeder 
Borger  trug  goldene  Ketten,  Bauern  waren  reicher 
als  Edelleute  anderer  Lander**).  Zur  Wintersonnen- 
wende ging  ein  ungeheueres  Festen  durdi  die  ganze 
Insel,  das  alle  Stande  m  Lustbarkeit  aneinander  sdiloß. 
Berghohe  Kuchen  eigener  Art  dufteten  machtig  von 
Haus  zu  Haus,  herrlidi  gebratene  Vogel  breiteten 
FlOgel  und  Stoß,  man  ließ  alle  und  alles  leben,  be- 
sonders   aber   die  Königin,   der  jedes  Unternehmen 

*)      Why  ihoald  thy  sweet  love-locke  han;  dangtin;  downe 
KiMin;  thy  girdle-^teed  with  fdUn;  priie? 

(Barnefield's  Affectionnate  Shepheard  1594.) 
**)  Aus  dem  Beridit  dei  Lupoid  von  Wedel:  Etlithe  Pauem  gehen 
Mtattlicher  einher  alt  in  Teuhddand  die  Edellmä,     Em  muß  ein 
geringer  Pauer  tein,  der  ni<ht  eilheme  Sahfaseer,  vergvlt,  eilheme 
Drinkbeeher  und  Lojfel  haben  eolUe. 
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^Ifldcte,  selbst  feindÜdie  Schiffe,  die  ihr  gedroht»  hatte 
der  Sturm  zerbissen. 

Diese  Königin  hieß  Elisabeth  und  dieses  Märchen  hat 
sich  Wort  für  Wort  zugt\rngtn.  Elisabeths  England 
wird  Shakespeares  England  und  Bacons  England,  das 
bt  vielleicht  das  Mardienhafteste. 
Englands  Philosophie  verliert  sich  nidit  in  Spuk  und 
Traum  I  sie  faßt  alles  herzhaft  an  und  fidit  um  den 
P^eis  des  Menschentums«  Prunk,  Barbarei,  Schifer^iel, 
ferne  Abenteuer,  all  das  ist  Leben,  warmes  Leben  und 
lebendig  sein  ist  Alles«  Was  sich  immer  ereigne  auf 
den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  gewinne  ein 
Selbst,  denn  es  ist  nidit  sddimm  zu  sterben,  wenn 
du  gelebt  hast 

Auf  dem  Festland  waren  die  Ideale  der  Renaissance 
tückisch  unterspült  durdi  versdiiedene  Strömungen,  die 
darauf  ausgingen,  den  Wert  der  Persönlichkeit  herab- 
zusetzen, jenen  höchsten  Wert,  den  die  Renaissance 
gesdiaffen«  Zu  Unrecht  ist  die  Gefahrdung  der  Per^ 
sönlichkeit  nur  dem  Jesuitismus  zugeschrieben  worden. 
Durdi  die  entgegengesetzte  religiöse  Richtung,  die  den 
Mensdien  auf  eigenes  Urteil  anwies  und  dem  alten 
Autoritätsglauben  Fehde  sdiwor,  wurde  die  Persönlidi- 
keit  nidit  so  gekräftigt,  wie  man  hatte  hoffen  können, 
denn  sofort  war  ein  neuer,  untoleranter  Autoritits* 
glauben  bereit,  die  natürlidie  Gedankentragheit  des 
Menschen  zu  unterstützen«  Das  Pochen  auf  Glauben 
und  Gnade  allein  sdiuf  manches  Mißverständnis,  die 
von  Calvin  in  Gegensatz  zu  Luther  verfochtene  Lehre 
der  Prädestination  führte  zu  finsterem  Fatalismus  und 
bei  allzuvielen  zum  Verlassen  des  Eigengefühls,  das 
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nur  Bildung  der  Personlidikett  unerKfilicli  ist  Dazu 
ktmen  die  ersten  R^fungfen  eines  unheimlidien  Riesen- 
lands, der  Masse,  die  ablehnt,  an  ihrer  Bildung 
zu  arbeiten,  die  Verantwortung  für  das  Geschehene 
einem  Sfindeabock  zuschiebt  oder  einem  wahllos  ver- 
götterten Liebling  zugute  schreibt. 
Quu'akterbildung  wird  vemadilassigt,  wenn  die  Denk- 
faulheit des  Gewöhnlichen  und  Gemeinen,  sowie  sein 
Wunsdi  unpersönlidier  Verwisdiung  aus  Verantwor- 
tungssdieu  Oberhand  nimmt,  wie  immer  das  Dogma 
laute.  Das  selbstbewußte  VerantwortungsgefQhl  der 
Vornehmen  wird  gleichzeitig  gefährdet  durch  die  immer 
mehr  umsichgreifende  Ansicht,  das  Schicksal  namentlich 
hochstehender  und  besonderer  Personen  sei  durch  den 
Stemenlauf  vorherbestimmt  und  durch  Sternenkundige 
zu  erfahren. 

Die  drei  Verfediter  des  gesunden  Verstandes,  denen 
jeder  Dunstkreis  eines  europafremden  Mystizismus  ver- 
haßt ist,  Erasmus,  Rabelais  und  Montaigne  haben  das 
große  Verdienst,  gegen  die  Unterspülung  durch  diese 
und  jene  falsche  philosophische  Einstellung  das  Ver- 
antwortungsgefühl des  Mensdien  sdiarf  in  Schutz  zu 
nehmen. 

Damit  verteidigen  sie  den  Westen  gegen  den  Osten, 
den  Sohn  des  Abendlandes  gegen  allzu  sdiarfe  Speze- 
reien  des  Morgenlandes,  gegen  Einflüsse,  die  wahllos 
hingenommen,  zu  einem  für  das  Klima  seines  Erden- 
winkels ungesunden  und  unedlen  Fatalismus  lodcen. 
Bacon  weist  nüchtern  auf  die  Erfahrung,  Shakespeare 
aber  ergreift  (sei  es  unbewußt)  die  Lehre  des  Erasmus, 
Rabelais  und  Montaigne  vom  selbstbewegenden  und 
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sdbsbewegten  Narrentum  des  Menschen,  nidit  um  flin 
als  Marionette  der  Vorherbestunmiing  zu  betrachten, 
sondern  um  zu  beweisen,  daß  der  Mensch,  der  ohne 
innere  Festisfun;  nur  ein  Narr  wird,  wenn  es  ihm  SfeUngt^ 
sich  innerlidi  zu  festigen,  aus  dem  Narren  ein  Weiser 
wird 

Selbst  ist  der  Mann,  denn  sdbst  ist  der  Künstler,  ohne 
Selbst  ist  kein  Mann.  Darin  lieget  der  Kern  von  Shake- 
speares Offenbarung,  der  Kern,  nadi  dem  ein  Goedie 
mit  verlangenden  Händen  griff,  denn  dieser  Kern  ent- 
halt die  große  Samenkraft,  die  jeder  Zeit  Not  tut. 
Er  ist  Renaissance  der  Renaissance. 
Charakter  ist  Schicksat  (Shakespeare).  Aber  wenn 
auch  auf  Umwegen  es  ist  uns  gegeben,  das  Schicksal 
zu  meistern,  indem  wir  kQnstlerisdi  bildend  am  eigenen 
Charakter  tatig  sind. 

Der  unserem  Schaffen  überlassene  Stoff  kann  zu  Ver- 
sdiiedenstem  dienen.  Ein  Stein  kann  roh  und  unbehauen 
bleiben  oder  ein  nQtzlicher  MOhlstein  oder  Baustein 
werden  oder  eine  Statue.  Metall,  Holz  kann  niedrigem 
Dienst  gehören  oder  bis  zu  höchster  Kunst  verarbeitet 
sein.  Also  hämmern,  schleifen,  schnitzen  und  bilden 
wir  am  rohen  Material,  das  der  uns  veriiehene,  ursprfing- 
lidie  Quu'akter  ist,  und  können  denselben  umschaffen, 
jedenfaUs  in  das  Nützliche,  zuweilen  in  das  Eddste,  stets 
selbst  verantwortlich  bei  diesem  bedeutsamen  Tun. 
Aus  ernstem  und  heiterem  Ton  spridit  bei  Shakespeare 
Oberzeugung  von  Redit  und  Pflicht  nie  zu  fliehender 
Verantwortung.  Fremdem  Einfluß  sidi  hinzugeben, 
sdieint  ihm  ohne  Lebenskunst,  vermessen  dOnkt  ihm, 
von  einer  Gottheit  zu  verlangen,  daß  sie  uns  die  nötigen 
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Handgriffe  macht ,  die  wir  selbst  zu  leisten  haben; 
erst  wenn  wir  diese  Handgriffe  geleistet,  kann  und 
vrird  göttliche  Gnade  unser  Lebenswerk  reditfertigen 
und  mit  VoUkommenheit  krönen. 
In  hochmütiger  Einsamkeit  läßt  sich  dies  Lebenswerk 
nicht  sdiaffen  und  audi  nidit  in  gemeinem  Gedrang. 
Gesittet  holde  Geselligkeit  braudien  wir  als  künst- 
lerisdie  Anregung  und  um  uns  besdieiden  zu  erhalten, 
denn  Selbstbejahung  und  eigene  Anstrengung  dürfen 
nicht  zu  Selbstgereditigkeit  und  Überhebung  ffihren. 
Nidit  nur  dem  elisabethanischen  Zeitalter  kam  die 
Renaissance  der  Renaissance,  die  Shakespeare  kraftig 
ausatmet,  zugute,  sie  blieb  tStig  trotz  aller  Schwan- 
kungen der  Politik  und  half  durdi  die  Bildung  von 
machtigen  Personlidikeiten  zu  Englands  wachsender 
Madit  Sie  enthalt  Botsdiaft  nidit  nur  ffir  England 
sondern  ffir  das  gesamte  Abendland,  dessen  gesittete 
Nationen  an  dieser  Renaissance  der  Renaissance,  an 
Shakespeares  Meistersdiopfungen,  die  sie  lebendig  aus- 
drfidcen,  tätig  mitgearbeitet  haben.  Die  gesitteten 
Nationen  redeten  bei  Shakespeare  insgesamt  mit  und 
haben  alle  zu  lausdien,  wenn  sein  Sehermund  kündet 
Am  deutlidisten  sagen  die  Lustspiele  aus  über  die 
Geselligkeit,  die  Shakespeare  in  sein  Erleben  als  eines 
der  widitigsten  Elemente  aufgenommen.  Sie  offenbart 
sich  dreifach,  bei  den  gebundenen  Hofzeremonien,  bei 
den  völlig  zwanglosen  und  oft  äußerst  ausgelassenen 
Zusammenkünften  in  Tavernen  und  Gasthausern,  die 
den  Klubs  vorangehen  als  Herrengeselligkeit  und 
Schöngeisterei  und  endlich  in  idealer  Mitte  zwisdien 
Lizenz  und  Zwang,  Pomp  und  Aufgeknopftheit  dort, 
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wo  Herren  und  Damen  im  Zeichen  eber  Frdbeit 
verkehren»  die  durch  Sitte  und  Ssthetisdie  Re^  in 
Schranken  bleibt. 

Die  von  Shakespeare  ideal  dargestellte»  an^reregle  Ge- 
selligfkeit  tönt  von  artigem  Reimspiel  und  ladbt  Ober 
sdiarfe  concetti.  Sie  ist  leidensdiaftlich  musikalisch, 
Virtuosen  werden  auf  das  äußerste  gefeiert.  Der  glän- 
zendste unter  ihnen»  John  Dowland»  macht  die  erste 
große  europäische  Kfinstlertoumee  und  soll  im  Lauten- 
spiel selbst  die  Venezianer  und  den  Römer  Luca  Ma- 
renzio  Qbermeistart  haben.  Shakespeare  preist  ihn 
Dowland,  zohose  heavenly  touch  upon  the  lute  dath 
ravish  human  sense. 

Eine  der  reizendsten  Bifiten»  die  der  elisabedianischen 
Zeit  entsprossen,  ist  die  vornehme  Gesdbchaftsmusik 
genannt  worden»  die  man  mit  Hingabe  pflegte.  Man 
war  vergnügt»  verliebt  und  weisheitsvoll»  man  zidte 
nach  dem  Höchsten  und  verschmähte  das  Kleinste  nicht» 
ja  gerade  mit  Klemem»  scheinbar  Geriagffig^fem  zeigte 
sidi  Wichtiges  an  im  Befinden  der  Zeit 
Stil  in  der  Liebe»  Stil  in  der  Kleidung»  im  Essen  und 
Trinken»  Stehen»  Gehen»  Tanzen»  Gr&ßen»  Entlassen» 
Herbeiwinken  wird  niigends  so  durchgebildet  und  hat 
sidi  nirgends  so  köstlich  bis  ins  Kleinste  gespiegelt 
in  zeitgenössisdier  Dichtung. 

UnabanderUdi  feste  Tisdisitten  herrschen»  die  noch 
manche  Gepflogenheit  des  gotisdien  Mahles  beib^alten» 
mag  audi  der  Koch  ein  musical  French  cook  *)  sein» 
der  mit  allerhand  Seltenheiten  aufwartet»  und  die  Gabd 
—  jflngst  aus  Italien  eingefOhrt  —  beifalUg  begrBfit 

*)  Er  heifit  master  cook,  mayister  coquonim. 
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werden  ohne  tugfendhafte  Entrüstung,  wie  sie  die 
Neuerung  in  Frankreich  hervorgerufen.  Es  bleibt 
Brauch,  das  eigene,  sdiongefaßte  Tisdimesser  mitzu- 
bringen und  einen  Wetzstein  dazu,  der  ebenso  als 
Luxus  behandelt  wird.  Elisabeth  sdienkte  ihrem  Essex 
einen  solchen  Wetzstein  in  Gold  gefaßt. 
Noch  ist  das  round-about  oder  measure  beliebt,  am 
Anfang  des  Mahles  einen  Freundsdiaftsbecfaer  von 
Mund  zu  Mund  gehen  zu  lassen.  Feierlich  fröhlidi 
ertont  Musik  dazu.  Nodi  sitzen  die  vornehmeren  Gaste 
above  the  sali  und  die  anderen  belaw  the  sali,  niemand 
empfindet  die  Teilung  als  krankend,  sie  gehört  zur 
Ordnung  des  geselligen  Daseins  und  jedermann  bleibt 
sich  seines  Platzes  wohlbewußt.  Für  jüngere  und  im 
Rang  niedriger  stehende  Gaste  ist  es  Auszeidinung 
genug  am  lower-end  Tafelfreude  mitzumachen,  denn 
sie  gehören  sdion  dadurch  zum  Lebensspiel  des  großen 
Herrn.  Audi  mochte  es  am  unteren  Tischende  ge- 
mütlicher sein,  am  oberen  waren  die  Zungen  zahmer 
und  der  Herren  Appetit  mußte  warten,  denn  sie  hatten 
zuerst  die  Damen  zu  bedienen  und  deren  Wünschen 
gerecht  zu  werden. 

Elisabeths  Mäßigkeit  bei  Tafel  gibt  den  Ton  an  und  es 
braudit  keine  Verordnung,  wie  sie  um  diese  Zeit  in 
Deutsdiland  erlassen  wurde, .  um  das  fursiliche  Frauen^ 
Zimmer  vor  Trunksucht  zu  warnen. 
Allgemein  ist  Manierlidikeit  bei  Tisdi  vorgesehen  und 
selbst  in  besseren  Gasthausern  berausdit  man  sich  lieber 
mit  Worten  als  mit  Wein,  an  ein  vollendetes  Tisdi- 
gespradi  werden  hohe  Anforderungen  gestellt.  In 
Liebes  Leid  und  Lust  rfihmt  Shakespeare  ein  soldies: 
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Eure  Cuprikhe  Im  Tisch  waren  scharf  g^^rägt  oft* 
genehm  ohne  Ziererei,  kähn  ohne  Frechheit,  gebildet 
ohne  vorgefaßte  Meinung^  originell  ohne  Ketzerei. 
(Your  reasons  at  dinner  have  been  sharp  and  seiden- 
tious,  pleasant  without  affecüon,  audacious  withoat  im* 
Dudence,  leamed  without  opinion,  stränge  without 
heresy.) 

Feine  Sitte  g'ehort  durdiaus  zu  der  anmutig'  gestimmten 
Umgebung,  etwa  im  Lusthaus  oder  Gartenhaus,  wo 
der  süße  Nacfatisdi  mit  Vorliebe  aufgetragen  wird  und 
man  zu  musikalisdier  Unterhaltung  Qber^eht  Die 
Damen  spielen  auf  dem  Virginal,  dem  bemalten  und 
gesdinitzten  Vorlaufer  des  Spinetts  —  so  wird  Shake- 
speare bezaubert  von  dunkler  Schönheit  und  seuht 
ihr  im  Sonett  when  thou,  my  music,  music 
playst. 

Graziös  wirkt  der  leidite,  um  Kopf  und  Sdiulter  ge- 
worfene Umhang,  er  heißt  French  hood,  war  aber  wohl 
die  aus  Spanien  Qbernommene  Mantilla,  die  der  Trägerin 
erlaubt,  durdi  reizendes  Fakenspiel  mit  jeder  Be- 
wegung den  Rahmen  ihres  schönen  Köpfdiens  zu  ver- 
ändern« Zuweilen  wählten  die  Damen  mannlidi 
emanzipierte  Tradit  mit  wehendem  Federhut,  die  der 
Satiriker  sdiarf  rflgt:  Women  masking  in  men^s 
weeds. 

Am  Ende  des  Gastmahls  ist  ein  Reisender  besonders 
beliebt,  der  etwas  aus  der  Feme  erzählen  kann.  Der 
fashionable  Gastherr  empfiehlt  sich  lässig  ohne  be- 
sondere Wärme  von  seinen  Gästen,  was  Shakespeare 
den  Vergleich  (in  Troilus  und  Cressida  1113)  euigibt: 
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For  time  is  Wcm  a  foMhionabk  ho$t 

That  slightbf  shak^  hi»  parting  guut  by  the  hand^). 

Der  großen  Lords  Gastfreundschaft  ging  fiber  und 
klang  aus  in  Wohltätigkeit»  mdem  allerlei  Sdifitzlinge 
am  Iowa-  end  und  dem  Gesindetisdi  mittaten  und  end- 
lidi  die  Brocken  der  Gasterei  in  Korben  an  die  Ge- 
fangenen und  Bettelarmen  verteilt  wurden.  Auch 
innerhalb  des  Gesindes  oder  vielmehr  der  Gefolg* 
Schaft  emes  großen  Herrn  herrsdite  peinliche  Rang- 
ordnung, ein  Brauch,  der  sich  m  dem  grundsatzlich 
der  Form  gern  huldigenden  England  spurenweise  bis 
zur  Gegenwart  erhielt  Der  gentieman  usher  ist  eine 
Art  Zeremonienmebter,  fein  gekleidet  und  majestätisch. 
Sein  verantwortlicher  Gehilfe  ist  der  sewer,  dem  nichts 
Geringes  anvertraut  ist,  die  Herrschaft  fiber  das  madi- 
tige  si€le  of  boardSf  die  hodigetfirmte  Kredenz  mit 
ihren  Sdiatzen  an  Gerat  aus  kostbaren  Metallen.  Redits 
und  links  waren  die  meist  blau  gekleideten  Bedienten 
aufgestellt,  die  das  funkelnde  Gerat  reichten.  Auf  laut- 
lose, untadelige  Bedienung  wird  schon  im  damaligen 
England  größter  Wert  gelegt 

T^tocis  the  best  fashiond  and  well'Ordered  thing  and 

there  withal 
The  fit  aUendance  by  the  servants  used 
The  gentle  guise  in  serving  every  guest,  the  great  wheels 
Tuming  bat  softly,  make  the  less  to  whir 
About  their  business .^^). 

*)  Dean  Zeit  ist  wie  ein  Wirt  nadi  heiit'ir«^  Mode, 

Der  leis  dem  Gast  die  Hand  drückt,  wenn  er  sdieidet 

(SdilegeL) 
*^  Gentleman  usher,  Comedy  by  Chapman, 
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(Es  war  die  elegfanteste  und  wohlgeordnetste  Stehe 
und  besonders  die  entsprechende  Aufwartung,  welche 
die  Dienersdiaft  pflegte,  die  freundlidie  Art  jedem 
ebzdnen  Gast  gegenüber,  daß  die  gewaltigen  Rader 
sich  leise  bew^en,  so  wenig  als  möglich  laut  sind 
bei  ihrem  Geschäft)  Dafi  ein  so  großes  Raderwerk 
riditig  ^he,  bedarf  der  Tradition.  Doch  allzu  großer 
Troß,  eine  unendlich  verzweigte  Klientel  ist  noch  vom 
Mittelalter  her  gebraudilich.  Vom  nationalökonomisdien 
Standpunkt  betraditet  es  Thomas  Monis  als  schlinun, 
denn  der  Hodunut  des  Trosses,  der  sich  fuhke,  breit 
und  wichtig  madite,  verursachte  mandunal  böses  Blut 
Vielleicht  zum  erstenmal  ernstlich,  als  die  Wagen  auf- 
kamen, die  stets  eine  soziale  Unzufriedenheit  der  Fuß- 
ganger veranlassen.  Elisabeth  erhielt  die  erste  Stadt- 
kutsche gesdienkt  aus  den  Niederlanden  zur  Feier 
ihres  Sieges  fiber  die  Armada.  Bald  mehrten  sich  die 
Wagen  und  waren  sehr  unliebsam  m  Londons  engen 
Straßen,  die  Qberdies  noch  ausladende  stalls,  Verkaufs- 
tische  mit  umstehenden  Käufern  schier  versperrten. 
Kutsdien  waren  zugleidi  mit  dem  Tabakrauchen  auf- 
gekommen und  zugleidi  verspottet  Ein  Satiriker 
meint:  Die  erste  Kutsdie  ist  vom  Teufel  in  China 
gemadit  und  nach  England  hinQber  getragen  worden 
in  einer  Wolke  von  Tabaksqualm.  Beim  Nahen 
einer  Kutsche  gab  es  jedesmal  gewaltsamen  und  possier- 
lichen Aufbrudi,  Störung  des  bis  dahin  sicher  schlen- 
dernden Straßenlebens.  Um  reditzeitig  zu  warnen, 
ließ  man  Lakaien,  forerunner,  vor  und  neben  den 
Kutsdien  herlaufen,  das  Publikum  seitwärts  zu  drängen 
und  Raum  zu  schaffen.  Diese  Tätigkeit  hieß  lackeying, 
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wurde  gewifi  frech  und  unter  Protest  der  Gedrängten 
Sfeubt,  und  es  ist  zu  fürchten,  daß  mandie  Modediune 
nicht  unbelustisft  blieb,  wenn  sie  jfeputzt  m  ihrem 
schwerfalligen  und  prachtigen  Ungetüm  von  Kutsche 
safi. 

Das  Ärgernis  wurde  so  groß,  dafi  man  später  die 
Kutschen  in  der  Stadt  Oberhaupt  verbot  und  dann  nur 
in  beschrankter  Anzahl  wieder  gestattete.  Gewiß  waren 
die  malerischen  alten  Straßen  mehr  dazu  angetan,  darin 
zu  sdüendem  und  spazieren  zu  stehen,  der  Strand 
mit  seinen  eleganten  Palais,  an  deren  Tor  baumhoch 
der  prachtvoll  angetane  porter  stand,  die  Straße  der 
Goldsdmiiede,  wo  mehr  an  Juwelen  zu  sehen  war  als 
im  Qbrigen  Europa,  femer  die  Straße  der  Schneider, 
milliner  genannt,  weil  sie  meist  aus  Afilano  stammten, 
mit  allen  Neuigkeiten  an  Brokat,  Spitzen  und  Sammet, 
sprichwortlich  weithin  duftend,  denn  jedes  Gewand  war 
heftig  parfümiert,  ebenso  parfümierten  die  Handschuh- 
macher ihre  Handschuhe,  die  Schuster  ihre  kost- 
baren, edelstein-  und  spitzenbesetzten  Werke.  Man 
denke  an  Malvolios  Auftreten  in  abgeschmackt  modi- 
schem Aufzug*). 

Nah  oder  fem  von  einem  Edelmann  oder  Prinzen 
abzuhängen,  gerdditc  zur  Ehre,  ja  führte  des  öfteren 
zu  Dünkel  und  Aufgeblasenheit,  die  bei  Malvolio,  als 
er  den  ersten  Rang  m  Olivias  Haushalt  erklommen, 
so  possierlich  wirken.  Gunst  eines  hohen  Herren» 
einer  hohen  Herrin  bot  unbegrenzte  Möglidikeit  des 
Emporkommens  in  gesellschaftlicher  Stellung.  Der  be- 
liebte Dilettantismus  führt  zu  freundschaftlich  nahen 
^  In  Shakespeares  Wtu  ihr  wollt 
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BenehttnifaD  zwischen  GdDner  und  SchotAefohleoent 
denn  oft  empfingt  einer  vom  anderen. 
Fremd  und  unbeliebt  in  der  Gesellscliaftsordnunf ,  ja 
gleichsam  ausgestoßen  ist  der  Mann  im  Waffeorock, 
der  Nursoldat,  obwohl  man  gern  sieht,  dafi  ein  Vor- 
nehmer hie  und  da  Kriegseriebnisse  sucht  Der  Nur- 
soldat ist  so  wenig  geachtet,  dafi  es  für  ungehörig 
gilt,  in  kriegerischem  Anzug  bei  Tafel  zu  ersdieinen. 
So  macht  Captain  Beigarde  in  Massbgers  Unnatural 
cambat  unliebsames  Aufsehen,  als  er  soldatisch  er- 
scheint und  sidi  rfihmt,  den  entfalteten  Luxus  durch 
seine  Taten  ermöglicht  zu  haben.  Gastgeber  und 
Gaste  sammeln  darauf  ein  Geschenk  ffir  ihn,  damit  er 
sich  einen  anständigen  Zivilanzug  ansdiaffen  moge^. 
Die  einzige  Waffe,  die  zu  tragen  erlaubt  wird,  ist  der 
zierlidie  Tanzdegen,  der  zu  den  franzosisdien  Tanzen 
gehört,  etwa  zu  jenem  cinque  pas,  den  Beatrice  in 
Viel  Lärm  um  nichts  erwähnt,  als  symbolisch  für  den 
Abtanz  der  GefQhle  in  dem  von  ihr  humoristisch  an- 
gegriffenen Ehestand:  Freien,  heiraten  und  bereuen 
sind  wie  eine  Counmie,  eine  Pavane  und  ein  Fünf- 
schritt;  der  erste  Antrag  ist  heiß  und  rasch  wie  eine 
Couranie  und  ebenso  phantastisch,  die  Hochzeit  manier- 
lich, sittsam  wie  eine  Pavane,  voll  altfränkischer  Feier- 
lichkeit; und  dann  kommt  die  Reue  und  fällt  mit  ihren 
lahmen  Beinen  in  den  Fünf  schritt  immer  schmerer  und 
schwerer,  bis  sie  zu  Grab  sinkt. 
Wahrend  der  Soldat  wenig  Ehrung  genofi,   stiegen 

*)  So  instiidctiv  bt  der  Militarismui  verabidieut  Karl  L  kommt 
ja  spater  hauptiädilicli  darum  za  Fallt  dafi  er  vrie  in  den  Continental* 
Staaten  eine  stehende  Armee  einfuhren  wiO. 
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gelehrte  Berufe  stark  im  Ansehen»  insbesondere  die 
Recfats^etehrten,  die  ibnlicfa,  wie  in  Franlo-eidi,  einen 
eigenartisf  vornehmen  Stand  bildeten  und  interessante 
Gesellisfkeit  in  ihren  Klublokalen,  den  Inns,  srenossen. 
Schriftstellar  hatten  s^ehobene  Stellung  und  wie  das 
Schauspiel  in  Mode  kam,  verkehrten  die  elegfanten 
jungen  Lörds  freundschaftlich  mit  Schauspielern.  Künstler 
und  Virtuosen  waren  stark  begehrt,  man  brauchte  ihre 
Einfalle  fOr  die  sidi  immer  großartiger  gebärdenden 
Feste  am  Hof  und  bei  großen  Herren,  die  masks  and 
mierludes,  denen  ein  eigener  Zeremonienmeister,  master 
of  the  revels,  vorstand.  Bacon  nennt  diese  Unter- 
haltung zwar  Tand,  verschmäht  jedoch  nicht,  An- 
weisungen dafür  zu  geben.   Diese  Sachen  sind  bloßer 

Tand indessen,  da  FOrsten  einmal  dergleichen 

haben  wollen,  so  ist  es  besser,  dass  sie  zierlich  ge- 
schmückt und  nicht  mit  Prunk  überladen  werden.  Der 
Tanz  zum  Gesang  ist  etwas  überaus  Anmutiges  und 
Gefalliges.  Ich  halte  dafür,  daß  der  Gesang  von  einem 
erhöhten  Chor  ausgeführt  und  von  ununterbrochener 
Musik  begleitet  werde  und  daß  die  Weise  dem  Wort 
entspreche.  Falls  sie  geräuschlos  vorgenommen  werden, 
sind  Bühnenverwandlungen  von  großer  Schönheit  und 
machen  Vergnügen.  Auf  der  Bühne  muß  Licht,  be- 
sonders farbiges  und  wechselndes  in  Oberfluß  vor* 
handen  sein.  Plötzliches  Ausstromen  lieblicher  Wohl* 
gerüche  ohne  Herabtropfeln  ist  bei  solcher  Gesellschaft 
angenehm  und  erfrisdiend^). 

*)  Die  Hypothese  von  Baeons  Autorschaft  an  Shakespeares  StOcken 
erscheint  mir  haltlos  aus  psydiolo^ischen  vfie  anderen  Gründen. 
Wohl  hat  Bacons  Philosophie  mitsearbeitet ,  wie  alle  Philosophie 
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Die  eigeDtUchen  masks  waren  elegante  aUegorische 
Spiele»  von  Herren  und  Damen  ausgeffibri,  die  anti» 
masks  deren  komisches  Gegenspiel»  vertreten  durdi 
Figuren  in  grotesker  Verkleidung.  Im  Sommemacfats- 
traum  verwertete  Shakespeare  diese  Idee,  wo  als  Anti- 
these des  Spiels  von  Oberon  und  Titania  mit  ihrem 
Hofstaat  die  derbkomische  TheaterauffOhrung  der  Hand- 
werker ersdieint.  Den  masks  wurde  manche  politisdie 
Allegorie  anvertraut.  Als  Elisabeth  sich  zu  Nottingham 
mit  Maria  Stuart  versöhnen  wollte,  hatte  sie  ein 
entsprechendes  Spiel  bestellt^  dessen  Scenarium  vor^ 
banden  ist  Zwei  Königinnen,  eine  auf  goldenem,  eine 
auf  rotem  Löwen,  sollten  mit  verschlungenen  Händen 
auf  die  Szene  reiten,  die  Figuren  üble  Nachrede  und 
Groll  fiberwäkigt  ins  Gefängnis  geworfen  und  von 
guten  Michten  bewacht  werden.  Afask  und  Versöhnung 
kamen  nicht  zustande* 

Das  berfihmteste  Fest,  das  Elisabeth  zu  Ehren  statt- 
fand, spielte  bei  Lord  Leicester  in  Kenilworth  (1575), 
es  fehlte  keine  mythologische  Schmeichelei,  das  Herz  der 
Königin  zu  gewinnen.  Bei  diesem  Fest  erschien  der  Neffe 
des  Gastgebers,  Englands  liebenswürdigster  Ritter  und 
Diditer,  Sir  Philipp  Sidney,  der  Elisabeth  gleidi  einer 

der  Zeit  und  er  ma^,  ähnlich  wie  an  dieser  Stelle,  theatertechnische 
Ratschlage  zu  ^eben,  nicht  verschmäht  haben.  Im  Leben  ivar  der 
jfrofie  Wissenschaftler  tßte  meanest  of  mankind  (der  niedriifste 
Mensch),  erwiesenermafien  feiler  Riditer,  verraterisdier  Freund, 
Streber  und  Snob.  Man  halte  da^fegen  das  s^wichtis«  Lob  be- 
deutender Zeit^nossen,  Spenser,  Ben  Jonson,  die  Shakespeares 
Vornehmheit  priesen,  und  die  Gesinnung,  die  aus  seinen  Sonetten 
spricht,  tief  edles  Erleben  des  platonischen  Gedankens,  Läuterung 
durch  Schönheit  und  Liebe,  die  gottlich  verklart 
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Minneberrin  verehrt  hat  Denn  nach  130  Jahren  fand  man 
fiberrascfaend  in  der  Bibliothek  von  Wilton,  dem  Landsitz 
seiner  berOhmten,  schongfeistisfen  Sdiwester,  Lady  Pem- 
broke»  ein  Buch  aus  seinem  Besitz,  in  dessen  Seiten  wohl- 
verwahrt einLiebesandenken  lag,  es  war  eine  noch  sdione, 
Sfoldrote  Haarlocke,  die  Elisabeth  Sir  Philipp  in  un- 
belauschter  Stunde  s^espendet  —  dabei  ein  Gedicht  voll 
soften  GefOUs,  das  diese  Erinneninj^  heimlich  fest- 
Sfehalten.  Auch  soll  Sir  Philipp,  als  ihn  die  König^in  huld- 
voll jewel  ofmy  Üme  benannt,  ihr  zuliebe  auf  die  ihm 
ang^etragene  Krone  Polens  verzichtet  haben.  Vielleicht 
herrsdite  er  lieber  auf  seinem  wundervollen  Landsitz 
Penshurst,  dessen  arkadisdies  Glflck  und  groiz&gige 
patriardudische  Gastfreundschaft  von  Dichtergasten  be- 
sungen wurde.    Benjonson  beschreibt  es: 

R^ose  liberal  board  doth  flow 
With  all  that  hospitality  doth  know. 

(Mit  allem,  was  Gastfreundsdiaft  kennt,  quillt  der 
grofimOtige  Tisdi  Qber.)  Von  Penshursts  erhabenen 
Mauern  sagt  er: 

They^rerearedwithno  mans  min,  tuith  no  man's  groan. 
(Diese  Mauern  sind  mit  niemands  Wehklagen  erbaut.) 
Anspielung  auf  die  mit  UnterdrQckung  und  ungereditem 
Aufkauf  von  Schafweide  und  ahnlichem  errichteten 
Prunkhauser  gewbser  Neureicher. 
Mit  Recht  bemerkte  Burleigh,  gentility  (etwa  Eilelwesen) 
sei  gleichbedeutend  mit  akerworbenem  Besitz,  mit  Alt- 
reichtum. Gentility  zeigt  sidi  durch  trautes  patriardiali- 
sches  Einvernehmen  mit  der  landlichen  Bevölkerung, 
wie  Penshurst  vorbildlidi  beweist 
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AU  come  in,  the  /armer  and  the  down. 

And  no  one  empty»handed,  to  staute 

Thy  lord  and  lady,  though  they  hove  no  suit 

Same  bring  a  capon,  some  a  rural  cake, 

Same  nuts,  some  apples,  some  who  think  they  make 

The  better  cheeses,  bring  them,  or  eise  send 

By  their  ripe  daughters whose  baskets  bear 

An  emblem  of  their  cheeks  in  plum  and  pear^). 
Noch  im  19.  Jahrhundert  sah  man  in  Penshurst  5i> 
Sidney^s  oak,  eine  Eidie  und  einen  Freundscfaaftshain, 
von  ihm  g^epflanzt    In  dieser  feinen  feierlichen  Park- 
landscfaaft  seufzte  Sir  Sidney  eines  der  schönsten  Liebes- 
lieder aller  Zeiten. 
With  how  sad  steps,  o  moon  thou  dimbst  the  s/des 
How  silendy  and  with  how  wan  a  face/ 

thou  fedst  a  lovers  case**). 

In  diesem  Hain  wurde  ahnlich  platonisiert  wie  in  Italiens 
Garten,  denn  Sidney  hatte  aus  Italien  nidit  wie  andere 
englische  Reisende,  etwa  wie  der  Liebling  der  Gesell- 
schaft, Edward  Vere,  Earl  of  Oxford,  Verfasser  der 
spielerischen  Sammlung  Paradise  of  dainty  devices 
(Paradies  eleganter  Redensarten)  nur  äußerliche  Moden, 
gestickte   Handschuhe    und    derj^eidien    mügebracht 

*)  Alle  kommen,  PScfater  und  Beuern,  Lord  «nd  Lady  zu  srafleB» 

keiner  mit  leeren  Minden»  euch  wenn  ne  kein  Antiegen  haben. 

Die  einen  bringen  einen  Kapaun,  einen  findHdiea  Kuchen,  andere 

Apfel,  Nufte,  bestgehmgenen  Kise,  ihre  Tochter  erMheinan  mit 

KSrbchen  voD  Obst,  deeaen  Sammet  dem  Flaum  ihrer  Wanfen 

gleicht 

*^Wie  traurig  matt  im  Schritt,  o  Mond,  erklimmst  du  HhnmelshShen, 

Wie  BchweigensvoU  und  ¥fie  von  Antlits  vrehmutsvoi! 

HeimBche  Liebesnot  ist  dir  vertraut. 
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Sidney  nahm  den  platonischen  Minnejfedanken  ab 
kostbare  Gabe  mit  und  ffihrte  seinen  Freund  Spenser 
in  dessen  Geheimnis  ein.  In  der  Faerie  Queen  verwob 
ihn  Spenser  auf  das  wunderbarste  mit  Erinnerunsren 
an  den  romanischen  Minnedienst,  den  En^rland  einst 
von  den  Troubadours  aus  dem  Gefoljfe  der  Eleonor 
von  Aquitanien*)  empfangfen,  vrie  mit  Anregfungfen  aus 
dem  Roman  de  la  rose  und  suchte  allegorisch  spielend 
den  jungen  Edelmann»  der  AieFaerieQueen  erreichen  willi 
dahin  zu  erziehen  in  der  Verschlungenheit  spannender 
Abenteuer.  Die  Feenkonigin  ist  eine  neue  Umsdireibung 
der  Sophia,  der  mystischen  Sdionheitsgottin,  der  ein 
wahrer  Ritter  ergeben  sein  muß.  Schönheit  baut  ihr 
Haus,  in  dem  sie  wohnen  will, 

—  fnune^  her  house 

In  which  se  will  be  placed 

(Spenser).  Und  Shakespeare  lernt  aus  der  Faerie  Queen. 
Er  lernt  audi  von  den  pastoralen  Dichtungen  seiner 
Zeitgenossen.  Derspanisdie^portugiesisdie,  italienisdie 
und  französisdie  Schafer  ist  von  dem  englischen  an 
Poesie  Qbertroffen,  da  innige  Naturliebe  die  zierliche 
Kfinstlichkeit  bis  zur  grofien  Kunst  erhebt  und  Humor 
der  allzu  süß  preziosen  Kost  die  Würze  gibt 
Wie  anders  tanzt  die  Konigstoditer  Perdita  bei  der 
Schafschur,  wie  anders  die  echte  Hirtin  Mopsal  In 
modischer  Unterhaltung  ist  es  Sitte»  Verse  aus  bekannten 
Schaf  erspielen  zu  zitieren;  indes  alle  anderen  pastoralen 
Tone  Europas  langst  vergessen  sind»  bBeben  einige  der 
Verse»  die  in  Elisabeths  Hofgesellschaft  leicht  von 

^  Vgl.  Gleichen-Rud^ninn  Der  RitterspiegeL 
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sdiönen  Lippen  flosseo,  bis  heute  j^eflfigdte  Worte. 
So  der  Anftngf  von  Marlowes  Lidi>eswerbung  aus  The 
pasmmate  pilgrim. 

Come,  live  tuith  me  and  be  my  love. 
(Komm,  mit  mir  zu  leben  und  mein  Lieb  zu  sein.) 

Ein  Lieddien,  das  neckisdi  wehmfitis^e  Erwiderunsr  findet 
von  Walter  Raleigh*):  the  nymphs  reply. 

If  all  die  World  and  love  were  young, 
And  truth  in  every  shq>heards  heart, 
These  pretty  pleasures  might  me  move 
To  come  with  thee  and  be  thy  love^. 

Dem  ensflbchen  Sdiafer  ist  die  angferufene  Myüiologie 
nicht  bloße  Konvention;  mit  einer  holdgfriecfaiscfaen 
Naivität  sieht  und  hört  er  Elfen ,  Feen  und  Kobolde 
in  Hain  und  Flur  wie  der  Grieche  die  heimischen  Haine 
belebt  sah  von  Satyrn,  Nymphen  und  Dryaden.  Ab 
sei  der  Reigfen  eines  gfriecfaiscfaen  Vasenbildes  zum  Leben 
Sfekommen,  sdiwarmt  das  Volk  der  luftigren  Geister 
von  Blumen,  Wiese  und  Wald  in  Faühful  shepherdess, 
Beaumont  und  Fletdiers  Pastorale  und  singft  Pan  ent- 
gegen: 

. .  •  Daffodilies, 

RoseSp  pinks  and  loved  lilies, 

Lei  US  flingf 

White  tue  sing, 

*)  Beieidmenderwdse  wird  Wdter  Raleigfa  vod  Speaser  Shtph§ard 
of  the  ocean  ifenaimt 

**)  Wenn  die  Wek,  wenn  die  Liebe  noch  jun^  waren  und  in 
jedes  Schafen  Herz  nur  Wahrheit  wohnte,  dann  bewegen  mich 
diese  lockenden  Freuden»  dir  zu  folfen,  dein  Lieb  zu  sein. 
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Ezßer  honoured,  ever  young 
Thus  great  Pan  is  ever  sung^. 
Freilidi  gchot  modisdie  Sdiäferei  nidit  immer  solche 
überströmende  Lebenslust;  wenn  sie  von  Spanien  be- 
einflußt wurde,  wie  esvielfadi  der  Fall  war,  verlangte  sie 
Sdimachten  und  Melandiolie  als  einzig  distinguiert. 
Das  Bestreben  der  Altreidien,  sidi  von  den  Neureidien 
durch  Imponderabilien  zu  untersdieiden,  wenn  jene  ihre 
Kleider  und  geselligen  Sitten  möglidist  genau  nach- 
ahmten, mag  an  manch  sonderlidier  Mode  schuld  sein, 
da  gerade  in  England  der  Wunsch,  eine  gesdilossene 
Gesellsdiaft  zu  bilden  und  die  Nachkletternden  über- 
legen spottisdi  abzuweisen,  stets  scharf  im  Bewußtsein 
blieb.  Luxusgesetze  hatten  in  England  keine  Geltung, 
ciiyman  und  namentlidi  citymadam  waren  bestrebt,  es 
den  Vornehmsten  möglichst  gleidi  zu  tun. 
Sobald  die  Tracht,  die  jeden  Stand  stolz  diarakterisiert 
und  unverkennbar  kleidet,  verschwindet,  entsteht,  was 
die  Luxusgesetze  stets  verhindern  wollten,  die  kost- 
spielige Mode,  nämlidi  das  Bestreben  der  oberen  Schicht, 
die  Neureichen  in  Distanz  zu  halten,  indem  einer  der 
Vornehmen  fortwährend  etwas  Neues,  dem  soeben 
Getragenen  Gegenteiliges  als  einzig  elegant  angibt. 
Am  besten  wird  im  Wettlauf  der  Vorsprung  erreidit, 
wenn  die  Altreidien  sidi  der  Führung  eines  erwählten 
Führers  in  diesen  heiklen  Dingen  überlassen,  einen 
Modefavorit  erwählen.  Dieser  Kunstgriff,  der  in  Eng- 
land spater  von  dem  bekannten  beau  Brununel  vertreten 

*)  Dotterblumen,  Rosen,  ^felken,  jfeliebte  LiKen  wollen  wir  streuen« 
indem  wir  sinken:  ewig*  ^ehrt,  ewi;  jun^  soll  der  grofte  Pan 
gefeiert  sein. 
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wurde,  bestand  schon  zu  Elisabeths  Zeiten.  Als  an- 
erkannte Führer  der  Mode  traten  der  schone  Graf  Sout- 
hampton  und  William  Herbert,  Earl  of  Pembroke  auf, 
beide  Freunde  und  Gönner  Shakespeares.  Die  rätsel- 
hafte Widmungf  der  Sonette  wurde  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern  zuerkannt  (wahrsdieinlicfa  mit  mehr 
Recht  dem  Earl  of  Pembroke).  Dem  typischen  Elejfant 
seiner  Zeit  entlehnt  der  Dichter  einige  ZOge  für  Hamlet 
und  Jaques.  Weltschmerz  galt  für  ein  feines  Tragen, 
denn  elegische  Schattierungen  von  Wehmut  lassen  sich 
von  dem  meist  plumpen  Neureichen  am  schwersten 
nadunachen. 

Darum  ist  in  Nice  Valour  von  Beaumont  und  Fletcher 
ein  Lob  der  Melancholie  eingelegt,  das  die  Erscheinung 
des  stilvoll  Verträumten  und  Sdimachtenden  trefflich 
vor  Augen  fährt,  vielleidit  ein  wenig  ironbiert: 
Nothing's  so  dairäy  (zs  sweet  mdancholy 
Welcome,  folded  armSf  and  fixed  eyes 
A  sigh  that  piercing  mortifies 
A  look  thats  fasterid  to  the  ground . . .  *^ 
Anstandsvorschriften  und  Winke,  wie  die  ^rache  er^ 
lesen  zu  behandeln  sei,  fand  die  vornehme  Jugend  in 
Euphues,  von  Lily  **).   Euphues  ist  ein  junger  Athener 

*)  Ni€hit  igt  $0  MortUch  erUten  wie  Maße  MeUauhoÜe  —  Witt- 
komnwn  —  vendirankU  Arme  und  abweeend  trSammuler  BJkk, 
und  Seufaenpiel  und  geeenktet  Haupt  UtiM  Wort  daintg  ist  so- 
eben erfunden  worden,  um  ausgesuchte  Eleganz  euszudrScken  — 
etwa  xartlidi  erUeen. 

**)  Eaphuee  and  hie  England  (1580)  vogage  and  adoenturm  ndxed 
with  eundry  pretig  discoareee  on  htmeet  love,  the  deeeripHon  of 
the  countnff  the  eourt  and  mannen  of  that  tele.  ItaUeusche  Ein- 
flösse kommen  durch  manche  Übersetzung,  Lord  Fairfaz  Sbertrigt 
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bester  Sdiule,  der  nach  England  kommt,  Gelespenheit, 
alles  zu  erwähnen,  was  der  enj^lischen  Jug^end  obliejfti 
dem  humanistisGben  Ideal  nahe  zu  kommen«  Der  Ober^ 
treibungf,  die  in  der  Richtunsf  von  euphuism  an  Kom- 
plimenten und  Beteuerungen  gefibt  wurde,  warf  Shake- 
speare gelegentlich  das  energisdie  Wort  des  Apemantus 
(in  Timon)  entgegen: 
Von  Liebe  nichts  in  all  den  süßen  Schuften 
Und  lauter  Höflichkeit    Die  Menschenbrut 
Redd  sich  in  Äff  und  Pavian  hinein  . . .  .•*'-'^- 

Die  Komplimente  sind  nur  erfunden,  Glanz  zu  leihen 
Verstellter  Freundlichkeit  und  hohlem  Gruß. 

Das  affektierte  Betragen  junger  Zierbengel  betraditet 
mehr  von  ergötzlicher  Seite  der  Satiriker  Th.  Dekker 
und  erzahlt,  wie  sie  zur  vorgeschriebenen,  eleganten 
Zeit,  von  11—12  und  3 — 6  in  St.  Paul  stolzieren  und 
sich  komplimentieren,  gelegentlidi  nidit  etwa  nach  dem 
besten,  sondern  nach  dem  neuesten  Buch  fragen,  noch 
lieber  nach  dem  Almanadi  mit  semen  Prophezeiungen. 
How  a  gallant^)  should  behave  himself  in  St.  Pauls; 
wie  sidi  ein  Galan  in  St  Pauls  benehmen  soll,  wird 
ausfQhrlidi  gelehrt,  vielleidit  etwas  Dedekinds  Grobianus 
nachempfunden. 

In  erlesenen  Kreisen  bleibt  man  jedoch  fem  von 
Fexereien,  die  Spott  verdienen,  und  hält  sich  an  die  pla- 
tonischen Lehren  eines  Spenser,  der  sidi  vorgenommen, 
to  fashion  a  gentleman  or  noble  person  in  virtuous 

Taiiot  Werke»  Sir  John  HajTin^oii  Ariost  und  einige  Satiriker 

behaupten,  die  Parade  des  Komplimentierwefent  sei  Italien  nadi- 

geäfft 

*)  galiant  konunt  aus  dem  spanischen  gaian, 
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caid  genüe  discipline*).  Dasselbe  wie  die  von  Casdjf- 
lione  verlangte  Grazie  des  stanzen  Wesens  besagt  genile 
als  Idealbegriff.  Es  kann  jedem  Stand  unnachahmlidie 
Vornehmheit  verleihen  ohne  Modeaufwand  und  Tor- 
heiten. 

Genüe  Shakespeare  ist  das  ehrenwerte  Prädikat,  das 
dem  Dichter  veriiehen  wird,  es  bezeichnet  ihn  als  edel 
von  Wesen,  was  immer  Beruf  und  Herkunft  sein  mögen, 
anerkennt  ihn  als  Mann  von  Welt 
Gentleness  wird  vor  allem  von  vornehmen  Damen  ge- 
übt, mit  Grazie  waltet  die  unendlich  wohlerzogene,  zu- 
weilen hödist  gebildete  Lady,  deren  Sekretär  oft  ein 
begabter  Schriftsteller  iit  Was  sich  ziemt  und  schickt, 
lehrt  eine  Anne  Clifford,  countess  Pembroke,  eine  Eli- 
sabeth Vernon  —  vielleidit  das  Urbild  der  Hero  und 
anderer  ladyMke  holdseliger  Ersdieinungen  der  Bühne. 
Und  es  scherzt  mandi  muntere  Liebhaberin  wie  Mary 
Fenton,  manches  Vorbild  unsterblicher  Sdielminnen  der 
Lustspiele. 

Man  ist  selbstverständlich  geistreich,  witzig,  stets  zungen- 
fertig, man  tändelt  in  Schäferei,  doch  inunerdar  stilvc^ 
mit  jener  Liebe  für  Form,  die  Jahrhunderte  lang  dem 
vornehmen  Engländer  eigen  blieb. 
Äußerst  gegensätzlidi  dem  zierlichen  Sdiwärmen  wie 
auch  den  prunkvollen  Zeremonien  des  Hofs  stand  das 
Treiben  derb  treffsicherer  wits  in  Tavernen  und  Barbier- 
stuben, wo  es  übermfitig  lebhaft  zuging.  Haar-  und 
Barttracht  waren  von  so  grofier  Wichtigkeit,  dafi  der 
Barbier  eine  Art  Salon  hielt,  ein  Neuigkeitenbüro,  in- 

*)  Einen  voraehmen  Jün^lin;  oder  Adelten  zu  eniehen  in  tugend- 
hafter und  wohlanständiger  Sitte. 
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des  er  endlos  die  ihm  anvertrauten  Haupter  jeden 
Grades,  je  nadi  Stand  oder  Laune,  zu  eigenarti^r 
Physiojfnomie  ausarbeitete.  Guitarren  hingen  an  der 
Wand  und  besfleiteten  mandien  modernen  Gassenhauer 
oder  tollen  Spottreim.  Eine  Art  Hausordnung  war 
aufgenagelt,  um  das  Treiben  im  Zaum  zu  halten, 
konnte  aber  die  übermütige  Laune  nidit  bremsen.  Die 
Widitigtuerei  des  Barbiers  und  den  Reichtum  seiner 
Phantasie  im  Zusdinitt  von  Bart  und  Bartdien  je  nadi 
den  Anregungen  aus  den  Niederlanden,  Spanien,  Ita- 
lien oder  Frankreidi  brachte  mandier  Satiriker  in  Verse; 
einer  reimte: 

Some  like  a  tpade,  aome  like  a  fork,  some  Square 
Some  round,  some  mow*n  like  stuhhle,  some  stark  hart, 
Some  sharf>s,  stiUttO'fashion,  dagger^like  .  .  . 

Tatsadilich  sdieinen  diese  Barbiere  in  der  Kunst  der 
Physiognomie  sehr  weit  gewesen  zu  sein  und  ihre 
Winke  waren  gewiß  fQr  den  Sdiauspieler  wertvoll. 
Stubbes  erzahlt  in  Anatomy  of  abuses:  wenn  man 
kommt,  um  hergerichtet  zu  werden,  fragt  der  Barbier, 
ob  es  gewünscht  wird,  für  den  Feind  schrecklich  oder 
für  den  Freund  liebevoll  auszusehen,  ob  ernst  und 
verbietend,  ob  aufgeräumt  und  heiter  im  Stil. 
Jede  Gruppe  von  Literaten  und  Sdiongeistern  —  sie 
waren  Legion  im  merry  old  England  —  hatte  ihre 
Stammkneipe  —  tavern^  die  feineren  hießen  ordinary 
—  wo  sie  ihr  Wesen  trieb  und  in  sdiarfer  Dialogkunst 
gleidisam  dem  Theater  präludierte. 
Zur  Erholung  vom  steifen  Hofleben,  von  der  Monotonie 
des  absolutistisdien  Himmeb  mit  seinen  ewigen  Hul- 
digungsdioren,    Seligkeitsladieln    und    Widitigkeiten 
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hegdib  sidi  mandi  junger  Hofmann  nidit  unjfern  in  eine 
Taverne  untersten  Ranges,  wo  der  Diditer  Pede,  ein 
verbummeltes  Genie  als  komisdie  Figur  Anziehungs- 
kraft ausübte  durdi  seine  ulkige  UnversdiamdieiL 
Mandies  Hfihndien  hat  Shakespeare  mit  George  Pede 
rupfen  müssen  und  er  radite  sidi  humoristisch,  indem 
er  den  Tropf  zum  monumentalen  Sdilemmer  und 
Sdiürzenjager  Falstaff  erhob.  Das  Vorbild  für  Prinz 
Heinz,  der  sidi  eine  Zeitlang  mit  ihm  belustigte,  war 
vielleidit  Graf  Southampton.  Die  Sdialkslaune  hat 
ihre  Zeit  und  die  fredie  Kumpanei  wird  nachlässig 
vornehm  abgesdifittelt,  wenn  es  dem  hohen  Herrn 
nidit  mehr  behagt  —  so  verfährt  Heinz,  sobald  er  sidi 
Heinridi  nennt,  dem  dicken  Ritter  gegenüber  —  Re- 
naissance-beffa,  stets  ein  wenig  grausam. 
Höhere  Witzbolde  waren  in  der  Mermaid  zu  finden, 
im  White  Horse,  old  Deuil,  Temple  B<ir,  Apollo,  Falcon 
Tavem.  So  spannend  und  belustigend  ging  es  in  ihren 
Wortgefediten  zu,  daß  sidi  stets  Publikum  bildete,  ja, 
daß  es  anstand,  um  kein  Wort  zu  verlieren,  wenn 
sidi  die  Kämpen  neuer  Art  begegneten  und  mutig 
berannten.  Seit  Athen  ist  nidit  soviel  Geist  veraus- 
gabt worden,  wie  von  den  großen  Wits  aus  Elisabeths 
Zeit,  die  sidi  gemfitlidi  Ben,  Tom  und  Will  nannten. 
Bei  den  freundsdiaftlidien  Redesdiladiten  zwisdien 
dem  rare  Ben  Jonson  und  Shakespeare  wurde  ersterer 
mit  einer  massiv  präditigen  spanischen  Galeere,  letzterer 
mit  einem  leiditen,  geschwinden  englischen  Schiff  vor- 
glichen,  das  schließlich  siegt 

Wie  drängt  und  sdiiebt  es  sdion  ungeduldig  zum  Theater 
—  zuweilen  entstehen  improvisiert  Komödien  aus  den 
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treffsicheren  Redekampf en,  die  Sfe^feneinanderreimen* 
Die  profie  Zeit  bt  gekommen.  Wie  aus  den  be- 
sonderen Bedingunjfen  der  italienisdien  Renaissance^ 
Sfesellisfkeit  unwiderstehlidi  die  Novelle  entstand,  so 
entwadist  den  besonderen  Bedingfung>en  der  Geselligf- 
keit  Englands  sein  Renaissancetheater*),  unaufhaltsam, 
vrie  eine  strotzende  Knospe  birst 
Das  s^ofie  Spiel  des  Lebens,  reidi  vrie  nie,  verlangte 
Spiel  im  Spiel  Es  wollte  sidi  beschauen,  bespiegeln 
und  sdiließlidi  sidi  prüfen  und  kennen.  Durdi  Mit- 
teilung, durdi  Gabe  wollte  es  seinen  unendlidien 
Reiditum  kosten,  denn  jeder  Lebensreiditum  geniefit 
sidi  nur,  wirkt  nur,  indem  er  von  sidi  gibt.  Er  braucht 
Schönheit,  die  seine  Melodie  laut,  seine  Farben  erst 
zu  Farben  madit. 

Übervoll  wie  nie  war  das  grofie  Spiel  des  Lebens, 
voll  des  Witzes,  voll  des  Abenteuers,  voll  des  Liebens, 
voll  des  Haasens,  voll  des  Todes  und  voll  hodisdiau- 
menden  Lebens.    Das  alles  ergofi  sidi  unaufhaltsam 
auf  die  Bretter,  sie  bedeuteten  eine  Welt,  weil  sidi 
ihnen  eine  Welt  bot,  freigebig  bot. 
Von  allem  braucht's  um  eine  Welt  zu  machen. 
Es  war  weidlidi  von  allem  da.    Nun  griff  einer  nadi 
dem  anderen  hinein  in  die  Fülle  mit  glücklidiem,  mit 
immer  glücklicherem  Griff.   Und  die  Zeit  sah  ihr  Antlitz. 
Sie  war  gefesselt,  gespannt,  berückt,  fast  ein  Narzifi, 
der  sidi  am  Schauen  nicht  sattigt. 
Im  Jahre  1561  fand  die  erste  Vorstellung  vor  Elisabeth 
statt  in  Whitehalls  Saal,  Liebhaber  hatten  sie  gewagt, 

*)  AhnKdi  waren  dai  ipaniscfae  und  portugiesisdie  Theater  ent* 
•prunken« 
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ein  gelehrter  Jurist  und  ein  Edelmann  sidi  zusammen- 
getan,  um  ein  historisdies  Stuck*)  in  drohnende  Verse 
zu  bringen.  Wenig  später  erdrückt  man  sidi  sdion  in 
Oxford,  als  ein  neues  Drama,  diesmal  nadi  klassischem 
Motiv,  Palamon  und  Arsite  gegeben  wird.  Rasch 
folgen  52  Dramen  aufeinander,  1576  wird  das  erste 
ständige  Theater  in  Blackfriars  gegründet,  der  gewaltige 
Darsteller  Burbage  wirkt  hinreißend,  ihm  nadi  streben 
bald  an  200  Schauspieler,  und  vier  Theater  werden  des 
weiteren  eröffnet.  Meist  sind  die  Sdiauspieler  sehr  jung, 
man  braudit  ja  knabenhafte  Jünglinge  als  Frauen- 
darsteller, sie  bilden  ein  überaus  lustiges  Volkdien**). 
Gern  gesellen  sidi  ihnen  junge  Leute  von  Stand,  denn 
Theater  ist  ja  die  hödiste  Mode,  im  heutigen  England 
würde  man  sagen  the  craze,  die  Narretei  der  guten 
Gesellsdiaft  Elisabeths  ausgesprodiene  Vorliebe  gibt 
gleidisam  Redit  dazu.  Für  den  Eleganten  gehört  es 
sidi  theaterkundig  zu  sein;  so  mag  mandi  ein  junger 
Lord  oder  Prinz  wie  Hamlet  den  Sdiauspielem  Unter- 
weisung zu  geben  sidi  bemüht  haben. 
Vornehme  Herrn  (Beaumont  bt  Edelmann)  und  sogar 
vornehme  Damen,  wie  Lady  Pembroke  in  Verein  mit 
ihrem  Sekretär  Daniel  sdireiben  für  die  Bühne,  manche 
Gelehrte,  wie  Chapman,  der  Übersetzer  Homers,  frei- 

*)  Es  hiefi  Corboduc  oder  Ferrex  und  Porrex  von  Thomas  Norton 
und  Sackville,  Lord  Buckhurst,  der  alten^Hsdien  Gesdiicfate  ent- 
lehnt ,  für  die  sidi  der  Nationalstolz  interessierte ,  so  dafi  sieb  be- 
deutend e  Chronisten,  wie  Holinshed,  mit  ihr  bescbäftisten. 
**)  Durdi  Spott  forderte  es  den  besonderen  Hafi  der  bereits  den 
Festtas^  Englands  mißgünstig  umsdileidienden  Puritaner  heraus, 
die  von  den  herrsdienden  Diditem  als  caterpiUan  (Raupen)  of 
the  Commonwealth  spredien. 
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lieh  audi  verbummelte  Studenten  und  Abenteurer  sind 
Spiekdu'eiber  playwrights.  Die  Zeitjfenossen  Shake- 
speares bilden  ein  gewaltiges  Geschlecht  (so  nennt  sie 
Charles  Lambs)*),  sie  reidien  ihm  Dialoge»  Situationen» 
Stoffe»  Motive»  die  er  braudien  kann  und  braudit»  wie 
ihnen  diese  Situationen»  Stoffe»  Motive  gereicht  worden 
sind  von  Erzählern  anderer  Lander»  die  das  Spannende 
in  ihrer  Geselligkeit  mit  klug  pointioien  Novellen 
erprobt  und  vrie  diese  hinwiederum  das  alles  emp- 
fingen  aus  altem  Budi  und  Pergament»  aus  Reiseberidit 
und  Ammenmardien»  von  nah  und  fern»  und  wer  weiß 
aus  weldien  Femen.  Unübersehbare  Mitarbeit»  bis  das 
wahre  Theater  entsteht  zu  Lust  und  Schmerz  und  zu 
ewiger  Weisheit  I 

Blidct  man  fiberhohend  in  dies  Getriebe»   weldi  ein 
Schleppen  der  Sdiuhem»  Ragen  und  Tragen  vielgestal- 
tiger Gestalten  wie  an  wimmelndem  Dombau. 
Arbeiten  die  Zusdiauer  nidit  selber  mit»  die  Lords 
und  Ladies  —  sie  spielen  ja  geradeso  im  Leben  und 
mit  dem  Leben.    Lassig  wird  die  seidene  Leiter  an 
den  Balkon  gelegt  und  auch  das  Haupt  auf  den  Block .  • . 
oder  in  den  Schoß  der  Sdionen.    Die  RQpel  spielen 
ebensogut»  so  unverkennbar  mit  und  nidit  mit  weniger 
Erfolg.    Zuschauer  und  Spieler  sind  eins»  das  Leben 
die  BQhne»  die  Bfihne  das  Leben  selbst. 
Mir  gilt  die  Welt  nur  als  die  Welt, 
Ein  Schauplatz,  wo  ein  Jeder  seine  Rolle  spielt. 

*)  Norton,  Edwards,  WheUtone,  Thomas  Kyd,  Th.  Nash,  Robert 
Greene,  Cristofer  Marlowe,  Munday,  ChetÜe,  Ben  Jonson,  Beau- 
mont  und  Fletdier,  John  Webster,  Thom.  Middleton,  John  Marston. 
Taylor,  Rowley  u.  a. 
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Das  Theater  kommt  aus  dem  Leben  und  bleibt  nn 
Leben  und  will  vorerst  audi  gfamichts  anderes.  Seme 
Improvisation  mit  dem  naiv  angfedeuteten  Sdiauplatz 
belustij^e  wohl  die  hohen  Herrn  und  Damen,  die  an 
die  opemhaft  prachtigen  Ausstattungen  der  masks  und 
inierhides  gewohnt  waren.  Zwanglos  nahmen  sie  redits 
und  Unks  auf  der  Szene  Platz,  die  Damen  erhielten 
Sitze,  die  jungen  Herrn  lagerten  sidi  auf  Binsen  ihnen 
zu  FQfien  —  wie  Hamlet  zu  Ophelias  Ffifien  —  und 
die  begonnene  Liebelei  vrurde  fortgesetzt 
Inzwisdien  erschienen  Pagen,  die  ihren  Herren  das 
kostbare  Pfeifdien  mit  Tabak  braditen.  Das  Rauchen 
war  eine  neue  Fexerei,  um  sidi  vom  profanum  mdgas 
zu  untersdieiden.  Audi  spielten  die  gaUants  gern  mit 
ihrer  Uhr  aus  Nürnberg,  modite  der  playwright  neddsdi 
versidiem,  auf  eine  deutsdie  Uhr  sei  so  wenig  Verlafi 
wie  auf  ein  hfibsdies  Frauenzimmer,  sie  gingen  nie- 
mals redit 

Oder  die  Herren  ffihrten  aus  sdion  verzierter  Bonbon- 
niire  pomarider,  Idssing  confits  (Kußbonbons)  zu  Mund, 
sfiß  parfümierte  KQgelchen,  sehr  beliebt  wegen  der 
Kußmode,  die  sidi  im  Unterschied  von  anderen  Moden 
seit  mehreren  Jahrzehnten  erhalten  hatte,  denn  sdion 
Erasmus  erwähnte  sdielmisdi  in  einem  sonst  geldirten 
Brief,  wie  kußbereit  die  sdionen  Englanderinnen  bei 
allen  gastfreundlidien  Gelegenheiten  seien. 
Wird  die  Schauspieltruppe  vor  die  Konigin  befohlen, 
beobaditet  sie  folgende  Zeremonie.  Der  Schauspieler 
des  Prologs  spricht  kniend.  Zum  Sdiluß  der  Vor- 
stellung sinken  alle  Mitspieler  auf  die  Knie  zu  einem 
Gebet  für  die  Königin. 
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Tragisch  mufi  es  ^akespeare  und  seiner  Truppe  zu- 
mute gewesen  seb|  als  sie  (1601)  zum  letztenmal  zur 
Konigin  befohlen  wurden  im  Augenblick  höchster 
Ungnade,  da  sie  am  Abend  vor  seiner  Versdiworung 
im  Hause  des  Grafen  Essex,  Gönners  des  Dichters, 
Richard  II.  gegeben  hatten,  ein  Stück  mit  gefahrlidien 
Anspielungen.  Essex*  Haupt  war  seitdem  verfallen, 
Southampton  zu  ewigem  Kerker  verurteilt.  Dem  Diditer 
entzog  Elisabedi  ihre  Huld  —  es  dfinkte  ihr  Strafe 
genug,  denn  sie  war  ihm  sehr  huldreich  gewesen. 
Zur  Zeit  der  Huld  hatte  sie  einmal  einen  Scherz  er- 
dacht, ihn  zu  foppen.  Shakespeare  spielte  mit  Würde 
eine  Konigsrolle,  da  ließ  sie  wie  unversehens  ihr 
Taschentuch  auf  die  Bühne  fallen,  um  ihn  zu  verwirren. 
Er  wankte  jedodi  nicht  in  Majestät  und  improvisierte 
zum  Pagen  gewandt,  dem  er  soeben  Auftrag  erteilt: 

Bat  ere  this  be  done 

Take  up  our  sister's  handkerchief*). 
Lange  genug  hatte  man  sich  neugierig  im  Spiel  des 
Spiels  beschaut,  jetzt  stellte  man  ihm  Fragen,  wie  einem 
WunderspiegeL  Shakespeare  fand  Entgegnung  auf  alle 
Fragen,  die  seine  Zeit  an  ihn  stellte  in  Scherz  und 
Ernst,  er  ließ  sidi  nie  irre  machen  in  seiner  milden 
Überlegenheit,  in  jener  Anmut,  die  einst  die  Neckerei  der 
Königin  pariert  Audi  auf  jene  große  Frage  der  Stellung 
und  Bedeutung  der  Frau  in  der  Geselbdiaft,  weldie 
die  Geselligkeit  in  unendlichen  Gesprächsreihen  endlos 
erörtoie,  gab  er  Aufschluß.  Der  Herrschgewalt  der  Minne 
gegenüber  erläuterte  er,  daß  die  Herrschgewalt  der  vor- 

*)         Doch  ehe  die»  geschehn, 

Nimm  auf  da$  Tmh,  das  unsre  Schwester  fallen  ließ. 
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nehmen  Frau  nötisf»  aber  nur  in  Wechselwirkung  mit 
der  Herrsdigfewalt  des  vornehmen  Mannes,  mit  dem 
Siegel  unverrückbaren  Ideals  versehen,  gedeihlich  wirkt 
Seine  Porzia  ist  wie  die  vorbildlichen  italienischen  Prin- 
zessinnen über  alle  Maßen  klug,  gewandt  und  lebens- 
kundig. UnQbertrefflidi,  mutterlidi  hold  und  erhaben 
predigt  sie  die  Gnade,  aber  der  väterlidi  große  Pros- 
pero  fibt  solche  Gnade. 

Väterlidikeit  ist  Ergänzung  der  Mfitterlichkeit,  eines 
kann  des  anderen  nidit  entraten,  wie  bei  der  Zeugung 
des  Kindes  der  Vater  die  Mutter  und  die  Mutter  den 
Vater  nicht  entbehren  kann.  Shakespeare  weist  auf 
die  Versdiiedenartigkeit  und  auf  die  Gleidiberecfatigung 
der  Versdiiedenartigkeit  beider  Gesdilediter  wie  der 
Stande  untereinander,  da  sie  zu  majestatisdier  Ord- 
nung nötig  sind  und  zu  den  Spielen  des  Lebens  ge- 
hören, die  der  Mensdi  braudit  wie  die  Spiele,  die  der 
Zeugung  vorangehen. 

Arbeit  ohne  Spiel  ist  ebenso  trostlos  wie  der  Akt  der 
Fortpflanzung  ohne  seinen  Lenz  des  Blfihens  und  Singens, 
das  evrig  erneute  Spiel  der  Natur. 
Mann  und  Weib  dürfen  Verantwortung  nidit  einer  dem 
anderen  aufladen,  wie  Adam  feige  Eva  anklagt,  sie  allein 
sei  Sdiuld  am  Apfelbiß. 

Unendlidi  versdiieden  setzt  der  Diditer  Mann  und 
Weib  und  jedes  in  seiner  Art  g^eichbereditigt  ein 
als  Hausherr  und  Hausfrau  einer  Welt,  die  keine 
andere  Aufgabe  hat  als  sdion  zu  sein  und  eben  da- 
durdi  vernünftig  und  glücklidi.  Von  irgend  einem 
historisdien  Dogma  ist  bei  Shakespeare  wenig  Spur. 
Ein  Glaube  an  die  Sdionheit  durdidringt  sein  Werk, 
588 


Digitized  by  VjOOQIC 


jener  Glaube,  der  allein  die  Religiosität  lebendijf  wirk- 
sam madit  und  sie  über  den  Kampf  der  Zeit  erhebt. 
Shakespeares  nie  irrendes  Gefähl  für  den  wahren 
Rhythmus  des  Lebens  loste  ebenso  einfadi  und  natfir- 
lidi  den  Zwiespalt»  den  das  merkvoirdige  Verhältnis 
der  Renaissance  zu  den  Heidengottem  in  die  Herzen 
Sfebradit.  Er  ninunt  niemals  hart  von  ihnen  Abschied 
oder  wagt  sie  tot  zu  nennen.  Die  Heidengötter  werden 
vrieder,  was  sie  ursprQnglidi  gewesen,  ein  Stfick  Natur, 
eine  Metapher,  ein  Flfistem  und  Raunen  oder  Blitzen 
und  Tosen,  ein  leises  Gruseln  im  Traum,  im  Dammer- 
oder  Mondenscfaein. 

Fortan  gehört  die  Natur  zu  den  höchsten  Genfissen 
geselligen  Daseins  wie  der  seligsten  Freundesliebe. 
In  Italiens  Villen  eine  ardiitektoniscfa  verziert  auf- 
tretende Natur  —  entsprediend  dem  Klima  und  dem 
Seelentypus  —  die  sädlidien  Gotter  als  Nymphen  und 
Bocksffißler  sind  freundlidi  traut  und  hauslich  in  wohl- 
gesdinittenen  grQnen  Nisdien  wie  zur  Miete,  ein  Schmuck 
und  Andenken. 

En^and  kennt  Gotter,  die  zu  seinem  Klima  und  seiner 
Landschaft  passen,  die  Romantik  Windsor  Parks  mit 
gespenstisdien  Hirschen,  mit  Queen  Mobs  Gefolge,  das 
sidi  gern  übermfitig  dem  fibermQtigen  Reigen  mensch- 
licher Fasdiingskune  gesellt,  bt  es  nidit,  als  voll- 
ziehe sidi  in  Shakespeares  holdseliger  Traumwelt  die 
Versöhnung  zwischen  den  südlidien  und  nordlichen 
Heidengottem,  die  so  lange,  ahnlidi  vrie  in  homerisdier 
Sage,  in  Gesellsdiaft  der  Mensdien  Kriegsspiel  ge- 
trieben oder  fiber  ihren  Häuptern  gekämpft,  sie  zum 
Kampf  ermunternd? 
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Erstaunt  und  ein  wenig  verlegfen  begfegnen  sie  sich 
in  (riedlidiem  Spiel  und  nehmen  Ahnlidikeiten  von- 
einander an,  im  Zeidien  allerorts  beliebten  Sdiaber- 
nacks»  Mummerei  und  Metamorphose,  dafi  sich  der 
Esel  des  Apulejus  mit  Puck,  dem  zierlidien  Hofnarren 
d^  englisdien  Geisterwelt,  gut  vertragt  Zwar  ist 
Ariel  ein  kleiner  nordisdier  Gott,  ursprQnglidi  ein 
Gott  sdüediten  Wetters,  denn  er  weiß  fGrditerlidi 
Sturm  zu  erregen,  allein  sein  Wesen  wandelt  sidi  gern 
zu  Zephyrfadieln,  das  den  Liebenden  Freund.  Ariel 
steht  leise  zwisdien  Eros  und  Thanatos  mit  sdielmisch 
wehmütiger  Grazie  und  wispert  geheimnisvoll,  genau 
wie  der  Hain  flfistert,  wie  Welle  und  Wind  zu  ver- 
raten sidi  bemuhen: 

Der  Tod  ist  nichts  als  ein  etwas  grausamer  Schalks- 
streich,  den  uns  die  Natur  spielt,  nidits  als  ein  Mummen- 
schanz, eine  Verwunsdienheit  mehr,  ein  Sdiabemadc, 
eine  Verwandlung  unter  anderen, 

a  sea  change  —  inio  sometking  rieh  and  stränge. 
Darum  ladit  der  luftige  Geist  und  fordert  auf  zu  lachen. 
Die  Sdielmenstreiche  dieses  Pagen  Prosperos,  6es 
Herzogs  ohne  Land,  sind  die  mächtigsten,  feinsten  und 
tiefsten  aller  Ulkereien  und  Foppereien,  aller  beffe, 
in  denen  sidi  der  Renaissance  Lebensweisheit  und 
Kunst  ausgegeben. 

Wo  die  sfidlichen  Götter  zu  zahm  und  hauslidi  ge- 
worden, wo  sich  die  Mensdienweh  gleidi  ihnen  in 
Zierat  und  Arabesken  verliert,  kehrt  Shakespeare  als 
Nordlander  zur  Natur  zurück  und  befreundet  sich  zart- 
lidi  mit  ihrem  Geheimnis.  D^  Nordlander  strebt  aus 
dem  Maß  heraus,  das  dem  Sudlander  zur  zweiten  Natur 
590 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sfeworden»  er  fOhlt,  wo  sidi  Kunst  in  Kunstlidikeit  zu 
verlieren  droht»  denn  ihm  ist  Konvention  nie  so  mfitter- 
lidi  lieb.  Darum  jfenügen  Castigliones  Idealgestalten 
in  seinem  stilisierten  Garten  einem  Shakespeare  nicht 
als  Inbegriff  der  Wohlerzojrenheit  Er  faßt  seinen 
Ferdinand»  seine  Miranda  fester  an,  um  sie  tadellos 
zu  bilden. 

Aus  sfißer  Geselligkeit  führt  er  sie  in  Einsamkeiteui 
aus  der  Konvention  in  die  Natur  und  legt  wenigstens 
auf  Zeit  rauhe,  niedrige  Arbeit  in  ihre  hoheitsvollen 
Hände.  Auf  dafi  Prinz  und  Prinzessin  die  Wirklidi- 
keit»  die  Not,^die  Arbeit  kennen  und  ehren  lernen  und 
deren  große  Uberwinderin:  die  Liebe. 
Nidit  mit  hofisdi  mythologischer  Huldigung  allein,  wie 
sie  gebraudilicfa,  mit  so  ernster  Lehre  entlaßt  Shake- 
speare das  Hochzeitspaar,  dem  sein  Spiel  gegolten. 
Es  ist  die  letzte,  hodiste  Lehre,  die  von  der  Renais- 
sance ausgeht  an  ihre  Lieblingsgeschopfe,  junge,  vor^ 
nehme  und  glQckliche  Mensdien,  als  Sonnenfrudit  hodist 

sonnigen  Sommers  bietet  sie  sidi und  sdion 

duftet  Herbst. 


In  unseren  Tagen  wurde  in  London  eine  Sdiule  des 
Glficks  gegründet  mit  Professoren,  die  es  sidi  zur 
Aufgabe  madien,  tedmisdi  so  auf  Geist  und  Gemflt 
zu  wirken,  daß  unsere  Werkzeuge  zum  Ergreifen  des 
Glficks,  die  rostig,  stumpf  und  unbraudibar  geworden 
sind,  neu  hergestellt  und  braudibar  werden,  nadidem 
sie  lange  unbenfitzt  und  veraditet  gelegen. 
Eine  soldie  Sdiule  war  im  Zeitalter  der  Renaissance 
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nicht  notisfy  denn  die  Kunst  war  damals  zielbewudt 
und  erfolgreich  Schule  des  Qfidcs. 
Wie  griechische  Bifite  vor^rezeigt»  betraditete  es  die 
Kunst  auf  allen  Gebieten  als  eigenste  Angabe,  soldie 
Schule  zu  sein,  nämlich  unablässig  auf  die  Heiligkeit, 
Gültigkeit,  Notwendigkeit  des  Sdionen  hinzuweisen, 
auf  verschiedensten  Wegen  zur  Sdionheit  und  somit 
zum  einzig  und  wirklidi  dem  Mensdien  erreichbaren 
Glfick  zu  führen. 

Weil  die  griechische  Bifite  und  die  Renaissance  die 
Kunst  als  Schule  des  Qücks  am  bewußtesten  und 
überzeugendsten  hinstellten,  haben  die  großen  Meister 
aller  Zeiten,  die  wahrhaft  vateriidi  die  Menschen  liebten 
und  zu  betreuen  gedaditen,  diese  Zeiten  dankbar  ge- 
liebt. Als  Führer,  Lehrer,  Pädagogen  haben  sie  das 
einfachste  und  deutlidi  erkennbarste  Lehrsystem  des 
Glücks  gefunden  und  weiter  zu  verkundigen  sich 
bemüht. 

Sind  Architekten,  die  festlich  froh  die  Landschaft  krönen 
mit  sdionen  nützlichen  Bauten,  dem  Frieden,  der  An- 
dadit,  der  Wohlfahrt  geweiht,  nicht  Lehrer  des  Qücks? 
Gesellen  sidi  ihnen  nicht  in  solchem  Lehramt  Meister, 
die  Garten  sdiaffen  zu  evrig  neuer  Erquickung?  Jene, 
die  zum  Entzücken  von  Aug  und  Herz  Meißel  und 
Pinsel  führen  und  alle  die  großen  Meister  der  Klein- 
kunst, die  Wohnungen  erst  zu  wirklidien  Wohnatatten 
madien,  zum  trauten,  einzigartigen  Heim,  sind  sie  nidit 
Lehrer  des  Glücks? 

Die  in  Wohllaut  künden,  in  Wort  und  Ton,  gehören 
zu  der  großen  Sdiule.  Irrlehrer  sind  alle,  weldie  mit 
Diditung,  bildender  Kunst  und  Musik  anderen  Sinn 
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verbinden,  unheilig'  fflhren  sie  zu  ungesunden  Rausdi- 
zustanden.  Es  sind  sdüedite  Lehrer,  wie  Piaton  sie 
ausstoßen  wollte.  Redite  Lehrer  an  der  Sdiule  des 
Qficks  sind  die  gewissenhaften  Meister,  der  Buhne 
Meister  vor  allem.  Denn  sie  führen  mit  fester  Hand, 
wie  die  Griedien,  wie  Sdiiller  erklarte,  zu  der  Läute- 
rung des  Gemfits,  die  vom  Wahn  befreit  und  die  Seele 
freimadit,  2u  dem  großen  Entsdilufi, 

Schönheit  zu  wählen. 
Die  edelsten  Naturen  sind  von  göttlidier  Vaterlidikeit 
Seit  Piaton  hat  kein  Diditer  sidi  so  erhaben  vater- 
lidien  Sinnes  jfezeigt,  wie  Shakespeare,  der  einen 
Prospero  sdiaffen  konnte  als  sein  eigenes  Bild.  Vom 
tiefsten  Ernst  zu  anmutig  heiterer  Art,  aus  der  Ge- 
selligkeit und  für  sie  geboren,  zeigt  er  den  Inbegriff 
seines  Lehramts,  zuversiditlidi  trotz  aller  Enttäuschungen, 
die  seine  Zeitgenossen  und  die  Ubersidit  der  Gesdiidite 
bieten  mögen,  selbstlos  wie  ein  guter  Vater  und  Lehrer, 
hoffnung^tolz  und  freudig  wie  ein  soldier. 
Ihm  reidit  Ober  Jahrhunderte  ein  göttlidi  Vaterlidier 
die  Hand,  Deutsdüands  Goethe,  der  nidit  nur  seine 
Deutsdien,  der  das  ganze  Men^dientum  mit  der  ernsten 
Liebe  seiner  Vaterlidikeit,  seines  gewaltigen  Erziehungs- 
traums umfaßt.  Darum  war  Goethe  leidensdiaftlidier 
Verehrer  der  Renaissance,  er  grüßte  andaditsvoll  in 
ihrer  Kunst  und  Geselligrkeit,  was  sie  wahrhaft  bedeutete: 
die  Sdiule  des  Glücks. 

Ende 
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